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Ueber Tageseinſlüſſe. 


— —— 


Es iſt eine ſchon lange in der Artillerie bekannte Thatſache, 
daß die jeweils herrſchende Witterung von Einfluß auf das 
Schießen iſt und zwar derart, daß man unter ſonſt gleichen Ber: 
hältnifjien an verjchtedenen Tagen (und jelbjt Tageszeiten) ver: 
Ihiedene Schußmeiten erreiht. Allein erjt in neuejter Zeit hat 
man angefangen diefer Thatſache ernthafte Beachtung zu fchenfen, 
hauptſächlich auf die Anregung der Kruppfchen Bußitahl-Fabrik 
hin, bet deren umfangreihen Schiefverfuchen ſich zuerft ein wirk— 
liches Bedürfniß, die Tageseinflüffe zu berüdjichtigen, herausjtellte. 

Vorliegende Arbeit befchäftigt fi mit der Frage, ob ein 
gleiches Bedürfnig auch bei dem Schießen auf unferen Schieß— 
plägen refp. im Ernftfalle vorliegt, und zwar an der Hand der 
von dem Rechner der Kruppfchen Fabrik aufgejtellten „Berechnung 
von Schußtafeln 20.” (Feuerwerks-Premierlieutenant a. D. Prehn). 

Die jedesmal herrfchende Witterung wird charakterifirt durch 
die Temperatur, die Spannung, den Waſſergehalt und die Bes 
mwegung der Luft, alles Faktoren, welche von Einfluß auf die 
Geſtalt der Flugbahn fein müſſen, indem die Temperatur, die 
Spannung und der Wafjergehalt der Luft deren Dichtigfeit und 
damit die Größe ihres Widerftandes beftimmen, und indem die 
Luftbemegung, wie auf der Hand liegt, im Allgemeinen eine Ab- 
lenfung des Geſchoſſes im Sinne ihrer Richtung hervorrufen wird. 

Was zunächſt den an erjter Stelle genannten Punkt, die 
Luftdichtigfeit, anbelangt, fo ergeben einfache Rechnungen, daß 
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die in der Praxis vorfommenden Schwanfungen des Waffergehaltes 
wegen des niedrigen fpezififchen Gewichtes des Mafjerdampfes 
vernachläſſigt werden können, daß dagegen die Temperatur den 
erheblichiten Einfluß ausübt, und zwar derart, daß eine Temperatur: 
änderung von 1° C. einer Drudänderung von etwa 2,5 mm ent⸗ 
ſpricht. Diefer Umftand ift infofern von weſentlicher Bedeutung, 
als gerade die Temperatur großen und häufig rafch wechſelnden 
Schwankungen unterworfen ift. 


Zu beachten bleibt ferner, daß weder die Spannung, nod 
die Temperatur in allen Luftfchichten diefelben find, daß vielmehr 
beide im Allgemeinen mit der Entfernung von der Erdoberfläche 
abnehmen. Diefe Abnahme gefchieht bei der Spannung nad) einem 
bejtimmten Gejege, dagegen bei der Temperatur unregelmäßig, 
indem jich hier ganz unberechenbare Einflüffe, wie Luftitrömungen, 
Märmeftrahlung der Erdoberflähe, Bemölfung 2c. geltend 
machen.*) 

Was ſchließlich die Luftbewegung angeht, ſo herrſchen hier 
noch komplizirtere Verhältniſſe, wie bei der Luftdichtigkeit. Denn 
es iſt ja eine bekannte Thatſache, daß Stärke und Richtung des 
Windes in verſchiedenen Luftſchichten oft weſentlich andere ſind, 
ſowie auch in derſelben Luftſchicht häufig wechſeln. Dieſem Um— 
ſtande mag es zuzuſchreiben ſein, daß bisher die Aufſtellung 
eines rechenbaren Windgeſetzes nicht gelungen iſt. 

Nach dieſen Vorausſchickungen allgemeiner Natur muß nun— 
mehr zur Beſprechung einiger Punkte der oben angezogenen Arbeit 
Prehns übergegangen werden, deren Kenntniß zum Verſtändniß 
des Folgenden unerläßlich iſt. 


Prehn ſtellt folgende experimentelle Grundgeſetze auf: 

1) Die Wege gleicher Verluſte an horizontaler Ge: 
Ihwindigfeit von vo bis v, Jind der Belajtung des Duer- 
ſchnitts direkt, der Zuftdichtigfeit indireft proportional. 

Zur Erläuterung diene Folgendes: 


a. Unter horizontaler Gefhwindigfeit v, hat man die Pro— 
. jeftion der Tangentialgeſchwindigkeit v auf die Horizontale zu 


*) Nah St. Robert nimmt die Luftbichtigfeit biß zu 10km Höhe 
in arithmetifcher Progreſſion ab. 
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verftehen. Iſt v die Tangentialgefhwindigfeit in einem beliebigen 
Tunfte der Bahn, 7 der Richtungswinkel der Tangente in eben 
diefem Punkte, fo ijt demnach v. = v-cosr; im Speziellen be- 
zeichnet Prehn die horizontale Anfangsgefchmwindigfeit mit vo, mo 
v=e-cosa iſt, wenn c die Anfangsgefchwindigfeit jelbit und 
a den Abgangswinfel bedeutet. | 

b. Die Querfchnittsbelaftung N bezieht Prehn, wie auch fonft 
üblih, auf den Duadratcentimeter als Einheit. Bedeutet p das 
Gefhoßgewicht in kg, d das Kaliber in cm, fo ift demnach 





c. Die Dichtigkeit eines Körpers wird gemefjen durch deffen 
jogenanntes ſpezifiſches Gewicht oder auch durch das Gewicht, 
welches der VBolumeneinheit zufommt. Letzteres Maß wählt Brehn 
und giebt eine Tabelle, aus der für jeden in der Praxis vor- 
kommenden Barometer: und Thermometerjtand und einen mittleren 
Feudtigfeitsgehalt von 75 pCt. das Luftgewicht pro Kubikmeter 
direft entnommen werden kann. Das oben angeführte Grund- 
gefeß bietet num ein Mittel, um alle wirklich ausgeführten Ge— 
ſchwindigkeitsmeſſungen auf ein gemeinfames Maß zu bringen. 
Hierzu wählt Prehn eine Querfchnittsbelaftung N= Ikg und ein 
Zuftgewidht L = 1,206 kg. 

Wurde bei einem Luftgewichte IL, und einer Querſchnitts— 
belajtung N ein Berluftweg X gemeffen, jo tft der auf L, = 1,206kg 
und N= Ikg reduzirte Verluftmeg x = air‘ 

Prehn hat nun, wie er ſich ausdrüdt, „durch ſolche Reduftionen 
und Benugung von Taufenden von Beobachtungen und durch aus: 
gleihende und fortfegende Rechnungen” eine Tabelle für die Be— 
rechnung der horizontalen Gejchwindigfeiten von v, — 700 m bis 
v, = 140m zufammengejtellt, welche eine direfte Beantwortung 
der Frage ermöglicht, welche Verluſtwege gegebenen Verluſten an 
horizontaler Gefhmwindigfeit zugehören und umgekehrt. 


Mittelit diefer Tabelle und einer Reihe von Formeln, welche 
Prehn aufitellt, wird man nun in die Lage gejeht, eine jogenannte 
allgemeine, d. h. von den Witterungseinflüffen befreite Schußtafel 
für ein jedes Geſchütz zu berechnen. 

1* 


Da dem Berfafjer die zur Aufftellung einer ſolchen Schuß- 
tafel nöthigen Verſuchsdaten nicht zugänglid) waren, war der— 
jelbe gezwungen, bei den weiterhin folgenden theoretifchen Er: 
örterungen auf unfere Schußtafeln, welche befanntli von den 
MWitterungseinflüffen nicht befreit find, zurüdzugreifen und ſolche 
als allgemeine zu ſetzen. Daß dies Verfahren die Ergebnifje der 
betreffenden Unterfuchungen nicht illuforifch werden läßt, wird fich 
an Ort und Stelle ergeben. 

2) Die Schußweiten eines Gefchojfes verhalten fi 
bei gleiher Erhöhung und gleicher Anfangsgefhmwindig- 
feit größer al3 350m umgefehrt wie die Gewidte der 
Luft, wenn die horizontale Endgefhmwindigfeit kleiner 
als 235 m geworden ift. 

3) Bei horizontalen Endgeſchwindigkeiten, welde 
größer als 235m find, beeinflußt das Luftgewidt, für 
Erlangung gleiher horizontaler Endgefhmindigfeiten, 
in gleiher Weife die Schußmweite und die Tangente des 
Erhöhung smwintels. 

Ehe auf eine Beiprehung diefer Gejege eingegangen wird, 
ift zu Eonftatiren, daß Prehn ein entjprechendes für Anfangs- 
gefhmwindigkeiten unter 350 m nicht aufgejtellt hat, aus welchem 
Grunde ijt nicht erfihtlih; nur an einer Stelle feiner Arbeit 
fommt er auf diefen Punkt zurüd, indem er auf Geite 88 fagt: 
„Der Einfluß der Luftdichtigfeit fcheint bei Mörferbahnen ohne 
weſentliche praftifche Bedeutung zu fein.“ 

Infolge diefer Lücke in der Prehnſchen Arbeit muß bei den 
weiter unten anzuftellenden Unterfuhungen derjenige Theil unjerer 
Geſchütze, deren Anfangsgefhmwindigfeit erheblich Fleiner als 350 m 
it, alfo alle kurzen Kanonen und Mörfer, außer Betradht bleiben, 
infofern es ſich wenigftens darum handelt, den Einfluß des Luft: 
gewichtes in jedem einzelnen Falle vechnungsmäßig nachzumeien. 

Mas zunächſt das sub 2 aufgeführte Geſetz betrifft, jo iſt 
defjen Anwendung fehr einfach; dafjelbe ermöglicht an der Hand 
einer allgemeinen Schußtafel die Löfung der beiden Fragen: 

a. Wie groß ijt bei gegebener Erhöhung die Schußweite, 
wenn das Luftgewicht L, ijt? 

b. Welche Erhöhung ift erforderlid, um bei dem Auft- 

gewicht L, eine gegebene Schußweite zu erreichen? 


u 
— | 
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Ad a. Weiſt die Schußtafel für die gegebene Erhöhung eine 

Schußweite X auf, jo ift offenbar L = L, die Schußmeite 

1,206 

L, 
Beijpiel: 
Die Schußtafel der jchweren 12cm Kanone liefert für eine 
Erhöhung von 96 Grad eine Schußweite von 3500 m; mie weit 
ſchießt man bei einem Luftgewicht von 1,315 kg (T = 0%, 
B = 777mm)? Offenbar ift 








x = 


1,206 
= 1315 . 3500 = 3210 m. 
Ad b. Will man bei einem Luftgewicht L, eine gegebene 
Schußweite x erreichen, jo wird für L = 1,206 
L, 
1 106° 


die der Entfernung x entfprechende ſchußtafelmäßige Erhöhung tft 
die gefuchte. 

Beifpiel: 

Man will aber, um bei obigem Beifpiele zu bleiben, auf 
3500 m jchießen und fragt, welche Erhöhung hierzu erforderlich ift. 
Man hat dann umgekehrt für x = Te 3500 = 3815 m in der 
Schußtafel die Erhöhung zu ſuchen. Man findet « = 101: Grad. 

Etwas fomplizirter gejtaltet fi die Anwendung des Gejehes 
sub 3. Prehn giebt zu demjelben folgende Erläuterung: „Wenn, 
wie in den Kruppſchen Schußtafeln, die Schußweite X, melcher 
eine bejtimmte Gejchwindigfeit v. entipridt, aus tga und für 
L= 1,206kg berechnet ift, fo ift für ein Zuftgewidt L, Die 
gefuchte Schußweite x — .. X und zugleich redugirt ſich tg. 

T; 1 
auf tg a.“ 

Beiſpiel: 

Die Schußtafel der ſchweren 12 cm Kanone liefert für einen 
Abgangswinkel von 2° eine Schußmeite von 1100 m; bei einem 
Zuftgewichte L, = 1,315 kg würde alfo eine Schußmeite von 


1,206 
1,315 


Xu ——L. 


- 1100 = 1010 m 
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mit einem Abgangsmwinfel 


« = arctg 435 tg 2°] = 19, Grad 
erreicht werden. Ä 
Auch hier können folgende Fragen aufgeworfen werden: 


a. Welche Erhöhung braudt man, um bei dem Luftgewicht L. 
eine gegebene Schußmweite x zu erreichen? 

Um diefe Frage zu beantworten, verfährt man wie folgt: 

Man reduzirt die Zielmeite auf das gegebene Luftgewicht L, 
und ſucht für die reduzirte in der Schußtafel die gehörige Er— 
böhung; dieſe ift dann noch auf das Luftgewicht L, zu bringen. 

Beispiel: 

Melde Erhöhung braucht die ſchwere 12 cm Kanone, um bei 
L, = 1,315 kg eine Schußweite von 1100 m zu erreichen? 


Man fudt für 
1,315 


HN an 


= 1200 m 
den fchußtafelmäßigen Abgangsmwinfel; dieſer ift 
22 + 2/16 (Abgangsfehler) = 21°; 


der geſuchte Erhöhungsmwinfel ift dann 
ME 153 1315 % >| ———— 


b. Wie weit ſchießt man bei gegebener Erhöhung 4 und dem 
Luftgewicht L,? 

Hierzu verfährt man ſo: 

Man bringt umgekehrt zunächſt die Erhöhung auf das Luft— 
gewiht L = 1,206 und ſucht für dieſe reduzirte Erhöhung Die 
ihußtafelmäßige Schußmweite, welche lettere alsdann noch auf das 
Zuftgewicht L, zu bringen ift; d. h. man ermittelt den Werth von 


a :tga, ſucht das zugehörige X in der Schußtafel; dann ijt die 
gefuchte Schußmweite x = * X. 


Beijpiel: 
Mie weit ſchießt die ſchwere 12cm Kanone bei einer Er- 
höhung von 1'* bei L, = 1,315 kg? 


Man ſucht für 
= aeis [1500-18 149) | 90 = 2 


die fchußtafelmäßige Schußmeite; diefe iſt 1175 m; dann ift 


die geſuchte Schußmeite. 


Der Uebergang zwifchen den Schüffen, welche dem Geſetze 

sub 3, und denen, welche dem Gefete sub 2 folgen, wird nad) 

Prehn auf nachſtehende Weife bewerfftelligt; man bringt die Ziel- 
“entfernung x dur Reduktion auf X und nimmt: 


a. bei horizontalen Endgejchwindigfeiten zwiſchen 300 und 
280 m den Aufjag von 1/; des Abftandes von x bis X 
(3. B. für 3000 und 3600 m den Aufſatz von 3200 m); 


b. bei horizontalen Endgejchmwindigfeiten zwiſchen 280 und 
260 m den Auffag von der Mitte zwifhen x und X 
(4. B. für 3000 und 3600 m den Aufjat für 3300 m); 


ce. bei horizontalen Endgefhmindigfeiten zmiichen 260 und 
235 m den Aufſatz von 2/; des Abftandes von x bis X 
(3. B. für 3000 und 3600 m den Auffat von 3400 m). 


Um die Ausführung von dergleichen Rechnungen in der 
Praris zu erleichtern, hat Prehn eine Tabelle aufgeftellt, welche 
eine Reduktion der Zielmeiten enthält und aus welcher zu erjehen, 
wie groß der Einfluß des Luftgewichtes in Prozentzahlen der 
Zielweite ift; das Vorzeichen der Prozentzahlen zeigt an, ob die 
Zielweite für das Aufſuchen der Erhöhungen zu vermehren oder 
zu vermindern ift. 


Beifpiele: Ada: 
Welche Erhöhung brauht man, um bi T= —2° um 
B = 760mm mit der fchweren 12cm Kanone auf 1600 m zu 


ſchießen? 


Dbigen Daten entſpricht eine Vermehrung der Zielmeite um 
8,7% = 140m; danach hat man eine Erhöhung für 1650 m 
zu wählen; diefe iſt: 3°°. 

Adb: 

Melde Erhöhung braucht man unter denfelben Berhältnifien 
für eine Zielmeite von 2000 m? 

Die Vermehrung der Zielmeite beträgt hier 175 m; mithin ift 
die Erhöhung für 2088 m = 3% die richtige. 

Ad ce: 

Melde Erhöhung braudt man gleichfalls unter denjelben 
Verhältniffen für eine Zielweite von 3000 m? 

Die Vermehrung beträgt 261 m; mithin ift die Erhöhung für 
3174 m = 8'° zu wählen. 


Nach diefen Erörterungen fommen wir nun zum eigentlichen 
Gegenftand vorliegender Arbeit; derjelbe ift, wie ſchon oben er: _ 
wähnt wurde, die Frage, ob bei unjerm Schießen auf den Scieß- 
pläßen reſp. im Ernjtfalle das Bedürfniß vorliegt, die Witterungs- 
einflüffe zu berückſichtigen. Diefe Frage wird in Folgendem, wie 
naturgemäß iſt, nach zwei Richtungen hin behandelt werden, ein- 
mal rein theoretifch auf Grund der Prehnfchen Luftgewichtsgeſetze 
und jodann unter Zugrundelegung praftifcher Erfahrungen. 


A. Theoretifhe Erörterung. 


Zunächſt muß hervorgehoben werden, daß e3, um zu völlig 
einwandfreien Rejultaten zu gelangen, nöthig wäre, fogenannte 
allgemeine Schußtafeln zu Rathe zu ziehen; da dieſe aber fehlen, 
jo muß auf unfere Schußtafeln zurüdgegriffen werden. 

Hierdurch wird der Werth der nachfolgenden Unterfuchungen 
in der Weiſe beeinträchtigt, daß die Ergebniffe mehr oder weniger 
verjhobene fein werden. Immerhin kann man jedoch annehmen, 
daß diefe Verfchiebung für jedes einzelne Gefhüß eine parallele 
fein wird, infofern menigjtend die betreffende Schußtafel unter 
annähernd denſelben Verhältniffen erfchoffen wurde, mas freilich 
nicht überall der Fal if. Der Betrachtung werden die Schuß: 
tafeln der ſchweren Icm Kanone, der ſchweren 12cm Kanone 
und der 15cm Ringfanone zu Grunde gelegt. 


* 
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Die Grenzen, innerhalb deren die verſchiedenen Luftgewichts— 
geſetze Gültigkeit haben, ergeben ſich wie folgt: 


a. Das Luftgewichtsgeſetz sub 3 (bis zu horizontaler End: 
geihmindigfeit von 300 m) gilt: 


a. bei der fchweren I9cm Kanone bi3 ca. 1300 m, 


⸗ : 12cm ⸗ = = 1500 =: 
Yr. = = 15cm Ringfanone = = 1600 = 


- - 
- 


b. Der Uebergang vom Luftgewichtsgefeg sub 3 zu dem 
sub 2 (bei horizontalen Endgefchwindigfeiten von 300—280 refp. 
280—260 reſp. 260—235 m) gilt: 


a. bei der ſchweren I cm Kanone zwifchen 1300 und 1600 
rejp. 1600 und 2000 refp. 2000 und 2800 m, 

A. bei der jchweren 12cm Kanone zwifchen 1500 und 1900 
reſp. 1900 und 2400 refp. 2400 und 3300 m, 

y. bei der 15 cm Ringfanone zwiſchen 1600 und 2200 
reſp. 2200 und 2800 rejp. 2800 und 3800 m. 


c. Das Luftgewichtsgeſetz sub 2 (bei Endgefchwindigfeiten 
unter 235 m) gilt: 


a. bei der ſchweren 9cm Kanone bei Entfernung über 2800 m, 
Be =: = = 12cm = ⸗ 
r: =: = 15cm Ringfanone = 


J 


- 
- - 
— 


Es ſoll nun der Einfluß des Luftgewichtes beim Schießen auf 
1000, 1500, 2500, 4000, 6000 und 7000 m auf die Erhöhung 
ermittelt werden, und zwar: 


a. an einem ſehr heißen Sommertage bei einer Temperatur 
T = +24° und einem Barometerſtand B = 750 mm, 


L, = 1,166 kg; 
b. bt T=+0 und B= 770m, L, = 1,315; 
c. an einem fehr falten Wintertage bi T = — 14° und 


B = 780 mm, L, = 1,409 kg. 


In nachſtehender Tabelle find die Refultate der Rechnungen 
niedergelegt. 





ann nn nn 
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Schwere 9 em Kanone Schwere 12 cm Kanone 15 em Ringfanone 
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= | | 
| | ) 
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Aus diefer Tabelle laſſen jich folgende Schlüffe ziehen: 


1) Auf allen Demontirentfernungen bleibt der Einfluß des 
Luftgewichtes auf die Erhöhung zumeift unter dem Mafe der 
engen Gabel zurüd und überfchreitet das Maß der meiten Gabel 
jelbjt in den extremſten Fällen nicht. 


2) Auf Entfernungen über 2000 m fann je nad den Um: 
jtänden der Einfluß des Luftgewichtes das Maß der weiten Gabel 
überjchreiten, und zwar um jo mehr, je größer die Entfernung 
und je fleiner das Kaliber ift. 


3) Auf den weiteſten, ſowie überhaupt auf Entfernungen, 
welche in der Nähe der Schußtafelgrenze liegen, kann der Einfluß 
des Luftgewichtes ſich derart fteigern, daß e3 unter Umftänden 
für ein beftimmtes Gefhüs unmöglid) wird, die ihm geftellte 
Aufgabe zu löfen. So kann 3. B., wie obige Tabelle beweift, die 
ihwere I cm Kanone (fchweres Feldgeſchütz) bei L, = 1,409 auf 
6000 m nit mehr bombardiren, obwohl die Schußtafel bis 
7000 m geht; dafjelbe gilt für die ſchwere 12cm Kanone bei 
L, = 1,315 und die 15 cm Ningfanone bei L, = 1,409 auf 
7000 m, wo die Schußtafeln bis zu 7100 refp. 8000 m reichen. 
In obigen Fällen würden die genannten Geſchütze mit der größten 
ihußtafelmäßigen Erhöhung Schußweiten von nur 5990 bezw. 
6510 bezw. 6850 m erzielen. 


An die Frage nah dem Einfluffe des Luftgewichtes auf die 
bei Beginn des Schießend zu mählende Erhöhung fchlieft fid) 
diejenige an, wie die Verhältniffe ſich gejtalten, wenn das Luft: 
gewicht ſich während des Schießens ändert. Diefe Frage foll an 
vier Beifpielen erörtert werden, und zwar an einem Schießen der 
jhweren 12cm Sanone auf 1200, 1500, 2000 und 3000 m. 
Wie befannt ijt, unterliegt die Temperatur häufigen und oft großen 
Schwankungen, während der Barometerjtand fi im Allgemeinen 
an einem Tage wenig ändert, Deshalb wird in den nachfolgen— 
den Beijpielen der lettere als konſtant (760 mm) angenommen, 
während die Temperatur von — 10° bis auf + 10° fteigen foll; 
in allen Fällen fer die richtige Erhöhung diejenige, welche der 
Zielentfernung unter Berüdfichtigung des Luftgewichtes entjpricht. 


Nachfolgende Tabelle enthält eine Zufammenftellung der 
Rechnungsreſultate. 


a 


| Temperatur — 10° 





























| | 
Se ee | 
Richtige Erhöhung | am, | a | ı® 
120 0m — —— 
Schußweite mit 2.01200 | 1208 | 1219 | 1227 
Richtige Erhöhung | au, | 2u | 2ıst,, | ur), 
160m | — ñ — = 
Schußweite mit 210,0 | 1800 | 1509 | 1528 | 1532 
Richtige Erhöhung | s 64 | 48, | 43 
2000 m nen ei un Länge —— FERNER: 
Schußweite mit 4° | 2000 | 202: | 2055 | 2074 
Richtige Erhöhung | 85%, | u u = | zu 
z | Söußweite mit 857,° | 3000 ü 3041 | 3122 | 3168 


Die Zahlen diefer Tabelle berechtigen zu folgenden Auf: 
ftellungen: 

1) Zemperaturänderungen bi3 zu 6—8° find beim Schießen 
auf Demontirentfernungen von jo geringem Einfluß auf die Schuf- 
weite bezw. Erhöhung, daß die Eintheilung unferer Richtinftrumente 
(Duadrant) und nicht geftattet, diefelben in Rechnung zu ftellen; 
erjt bet Zemperaturänderungen von mehr als ca. 14° Tann diefer 
Einfluß größer als 1/,.° werben. 

2) Auf weiteren Entfernungen ift der Einfluß von Aenderungen 
der Temperatur erheblicher; auf Entfernungen von ca. 2000 m 
beträgt derfelbe bei einer Temperaturdifferenz von ca. 6° etwa 
1/i6°, auf Entfernungen von etwa 3000 ſchon *"a/ıs°. 

Mir fommen nunmehr zu der Frage, welche Vortheile die 
Berüdfichtigung des Luftgewichtes in der Praris bieten kann. 

a. Kann durch Berüdfihtigung des Luftgewichtes das Ein: 
ſchießen entbehrlich gemacht oder doch abgekürzt werden? 

Auf die Leiftung eines Geſchützes influiren, abgejehen vom 
Luftgewichte, hauptfählicd drei Faktoren: die Bejchaffenheit des 
Geſchützes als Individuum, die Art der Bedienung und die Be- 
Schaffenheit der Munition. Alle diefe Faktoren find von mwejent- 
lihem Einfluß auf die Größe der Anfangsgejchwindigfeit ſowie 
des Abgangswinteld und damit auf die Schußmeite, indem Die 


13 


Beichaffenheit des Gejchüges als Individuum, wie fie z.B. in 
verfchiedenen Längen bezw. Durchmefjern der Ladungsräume oder 
durch fonftige Veränderungen der Seele und dem fogenannten 
Abgangsfehler zum Ausdrud gelangt, desgleihen die Art und 
Weiſe der Bedienung beim Anfegen der Gefchofje, beim Reinigen 
der Seele und beim Gebraud) der Richtmittel die SPulververwerthung 
und die Abgangsrichtung des Geſchoſſes modifizirt und indem die 
Beichaffenheit ver Munition — balliftifche Eigenſchaften des Bulvers, 
Differenzen der Geſchoßgewichte ꝛc. — die Größe der treibenden 
Kraft mit beftimmt. 

Um Verwechſelungen zu vermeiden, mögen obige Faktoren im 
Gegenjag zu den Tageseinflüſſen (Barometerftand, Temperatur, 
Feuchtigkeit der Luft) „Tagesfaktoren“ genannt werden. Die jo: 
eben gemachten Ausführungen lajjen erfennen, daß, jelbjt voraus: 
gejeßt, es wäre die Zielentfernung ganz genau befannt und es 
ließe ih der Einfluß des Luftgewichtes genau berechnen, die Be- 
rüdjihtigung des letzteren ein Einfchießen in feinem Falle ent: 
behrlid machen Tann, da das Luftgewicht eben nur ein Faktor 
von den vielen ijt, welche die Schußmeite verändern können, melde 
jih aber nicht in ähnlicher Weife wie jener in Rechnung ftellen 
laſſen. Ia e8 muß fogar zweifelhaft erfcheinen, ob durch Die 
Berüdfihtigung des Luftgewichtes das Einfchießen in irgend erheb— 
licher Weife wird abgekürzt werden fünnen. Ein derartiger Fall 
tritt jelbjtredend nur dann ein, wenn der Einfluß des Luftgewichtes 
das Maß der weiten Gabel überfteigt. Dies fann auf Entfernungen 
über 1500 m und aud dann nur — wenigftens auf Entfernungen 
unter 4000 m — bei jehr niedrigen Temperaturen gejchehen. 

Wegen diefer immerhin nur vereinzelten Fälle eine bejondere 
Regel aufzujtellen, erfcheint um jo weniger gerechtfertigt, als auch 
die „Zagesfaktoren” auf größeren Entfernungen ſich in erhöhtem 
Maße geltend machen werden, aljo den Einfluß des Zuftgemwichtes 
fompenfiren, ja übertreffen können und lediglich auf Demontir- 
entfernungen die Erfparnif einiger Gabelſchüſſe eine Lebensfrage 
werden kann; gerade hier aber ift der Einfluß des Luftgewichtes 
ein minimaler. 

Ganz anders liegt die Sache, wenn eine Batterie ſich gegen 
irgend ein Ziel eingefchoffen hat und nunmehr ihr Feuer gegen 
ein anderes Ziel richten fol. 

In der erfchofjenen Tagesentfernung fommen aud die Tages: 
faktoren zum Ausdrud, und würde es fehlerhaft und nichts als 
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Munitionsverfhmwendung fein, wollte man beim Zielmechfel die 
gegen das alte Ziel erfchofiene Tagesentfernung nicht berüdfichtigen. 
Bon praftifcher Bedeutung fcheint daher dem PVerfafler eine 
Rüdfihtnahme auf das LZuftgewicht allein in denjenigen Fällen 
zu fein, wo man fi in der Nähe der Schußtafelgrenze befindet. 
b. Kann es ſich empfehlen, während des Schießen Aenderungen 
des Luftgewichtes in Rechnung zu ftelen? 

So lange wir nit im Stande find, das Map der Ab- 
weihungen der Schüfje vom Ziel zu beftimmen, kann ein Korrektur: 
verfahren nur bezweden und erreihen, daß die Vertheilung der 
Schüſſe vor und hinter dem Ziele eine derartige wird, wie ſie Die 
Streuung des Geſchützes bedingt. Bleibt die Vertheilung der 
Schüfje innerhalb der zuläffigen Grenzen, jo kann und muß der 
Kommandeur des Gefhütes ſich als eingeſchoſſen betrachten; 
werden diefe Grenzen überfchritten, fo tritt eine entjprechende 
Korreftur ein. Nun würde offenbar nur dann ein wirkliches In: 
rechnungitellen des Luftgemwichtes nöthig werden, wenn Aenderungen 
dejjelben einen derartigen Einfluß auf die Schußmeite ausübten, 
daß ein rationelles Korrefturverfahren, welches fich lediglich auf 
die Beobadhtung von „kurz“ und „mweit” gründet, gänzlich auf: 
hören müßte. Dies ift jedoch, wie wir fchon oben gejehen haben, 
wenigjtend auf Entfernungen unter ca. 3000 m keineswegs der 
Fall; jede Aenderung des Luftgewichtes, wie fie in der Praxis 
meist durh Zus oder Abnahme der Temperatur herbeigeführt 
wird, tritt ganz allmälig ein und wird ji an einem Tage inner: 
halb ziemlich enger Grenzen halten (Aenderungen der Temperatur 
um mehr als 8° dürften fchon zu den Seltenheiten gehören). 
Diefe Aenderung des Luftgewichtes muß ji dem Kommandeur, 
wenn überhaupt, jo durch ein allmäliges Kürzer- oder Weiter: 
werden, d. h. dadurch marfiren, dab das Verhältniß zwijchen 
Weit: und Kurzfhüffen im Verlaufe des Schießen! ji ändert 
und eventuell fchließlich die zuläffige Grenze überfchreitet. 

Es ericheint deshalb die in der Anleitung enthaltene Be— 
ftimmung: „Im weiteren Verlaufe des Schießens hat der das 
Schießen Leitende fein Augenmerk darauf zu richten, daß dauernd 
ein richtiges Verhältnif der kurzen zu den weiten Schüfjen befteht“, 
fahgemäß und für die Praris völlig ausreichend. 

Auf einen Punkt muß hier noch hingewieſen werden, nämlich 
auf das Schießen bei Nacht, nachdem durch das Schießen bei 
Zage die Entfernung feitgejtellt iſt. — 
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In der Nacht wird meift infolge eintretender Abkühlung das 
Luftgewicht zunehmen, aljo die Schußmeite abnehmen. War nun 
aub eine Batterie am Tage genau eingeſchoſſen, jo wird jie Dies 
in der Nacht unter den veränderten Verhältniffen nicht mehr, 
wenigſtens nicht mehr genau fein fünnen; daher ift ein plan- 
mäßiges Beſchießen der Ziele in der Naht (ohne Beobachtung) 
eine Munitionsverfhmwendung, und wird e3 ich hier im Allgemeinen 
nur um eine Beunruhigung und ein allgemeines Beſchießen mittelft 
Schrapnelfeuer handeln dürfen. 


B. Erörterung auf Grund praftifher Erfahrungen. *) 


Diefe Erörterung hat ſich zunächſt auf die Frage zu erftreden, 
ob überhaupt bei dem praftiihen Schießen das Luftgewicht zum 
Ausdrud gelangt und in welcher Weiſe. Es kann fich hierbei 
naturgemäß nicht darum handeln, an den Schießergebnifjen die 
Richtigkeit der Prehnſchen Luftgewichtsgeſetze zu prüfen, denn ein- 
mal find die vorhandenen Meffungen — dies gilt namentlich von 
den Schußmweiten — mehr oder weniger ungenau und andererfeits 
fehlen dem Verfaſſer Geſchwindigkeitsmeſſungen gänzlich, melche 
die Bafis einer bezüglichen Prüfung bilden müßten. Die Unter: 
ſuchung läßt fi daher nur in der Weife führen, daß mit Hülfe 
der Prehnſchen Gefete der Einfluß des Luftgemichtes bei jedem 
einzelnen Schießen ermittelt und nun nachgefehen wird, mie fich 
die Größe dieſes Einfluffes zu der Größe des Einfluffes der 
Zagesfaftoren verhält, ſoweit diefe fich in der Praris in feinem 
Falle ausschließen Lafjen. 

In Ermangelung von allgemeinen Schußtafeln find zu diefem 
Zwecke immer je zwei Schießen mit einander in Vergleich geitellt, 
und zwar Schießen aus ein und demfelben Gefhüs; denn nur 
auf dieſe Weiſe fann der Einfluß der Individualität eliminirt 
werden. Da nun aber die Individualität eines Geſchützes keines— 
wegs immer diefelbe bleibt, fondern mit zunehmender Schußzahl 
fih verändern kann (Bronzegefhübe), jo wurden nur ſolche 
Schießen zum Vergleich) herangezogen, welche zeitlih möglichit 
dicht auf einander folgten. 





*) Die praftifhe Grundlage der nachfolgenden Ausführungen bildet 
eine Reihe im Jahre 1883 bei der Artillerie-Schießſchule jtattgehabter 
Schießen. 
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Eine andere Fehlerquelle refultirt aus dem Umftande, daß 
die bezüglichen Schußmweiten nicht genau gemefjen find; nun lafjen 
fih zwar die Fehler, welche den in Rechnung geftellten Ziel- 
entfernungen anhaften, dadurch unfhädlid machen, daß man nur 
Schießen aus derfelben Batterie gegen dafjelbe Ziel mit einander 
vergleicht, allein die Fehler in den Schätungen der Entfernungen 
der Geſchoßaufſchläge vom Ziel müfjen beftehen bleiben. Diefe 
legte Fehlerquelle fällt um jo jchwerer ins Gewicht, ala alle zum 
Vergleich geeigneten Schießen auf Entfernungen unter 1500 m 
ftattgefunden haben und auf diefen, wie ſchon sub A gezeigt 
wurde, der Einfluß des Luftgewichtes ſehr geringfügig ift. 

Es muß fih nun darum handeln, ein Verfahren aufzufinden, 
welches ermöglicht, den Einfluß de3 Luftgewichtes aus zwei mit 
einander zu vergleichenden Schießen zu eliminiven und zugleich die 
Größe diefes Einflufjes zu beſtimmen. 

Außer der ſchon weiter oben genannten Tabelle, welche eine 
Reduktion der Zielmeiten enthält, giebt Prehn noch eine andere, 
welche eine Reduktion der Schußweiten einer allgemeinen Schuß: 
tafel aufweilt, und aus welcher man erfehen fann, wie groß der 
Einfluß des Zuftgewichtes in Prozentzahlen der Schußweite ift. 
Diefe Prozentzahlen find durch eine einfache Umrechnung der Ver— 
hältnifzahlen der Zuftgewichte erhalten. Hieraus folgt, Daß die 
genannte Tabelle nur innerhalb des Geſetzes sub 2 ohne Weiteres 
zur Reduktion der Schußweiten benußt werden Tann, denn in 
allen anderen Fällen beeinflußt das Zuftgewicht außer der Schuß: 
weite auch den zugehörigen Erhöhungsminkel. 

Prehn verbreitet fich über den Gebraud) der bezüglichen Tabelle 
an feiner Stelle feiner Arbeit und jagt nur auf ©. 49, daß Die- 
jelbe bei „größeren Erhöhungen” Geltung habe; wie foeben gezeigt 
wurde, iſt Dies nicht zutreffend, es hätte heißen müfjen: „innerhalb 
des Geſetzes sub 2”. 

Dbige Tabelle kann natürlih auch umgekehrt dazu dienen, 
eine für ein bejtimmtes Luftgewicht L, erfchofjene Entfernung x 
und die zugehörige Erhöhung 3 auf das normale LZuftgewicht 


(auf X und a) zu reduziren. Denn da x=X-+p- 55 


— X(GAId) if, fo iſt 
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für die Rechnung ift indefjen die fchon früher gegebene Reduktion 
* 
Me — 


quemer; zugleich wird innerhalb des Geſetzes sub 3 





x 


L 
2) ge = To te. 


Durch die Formeln 1 und 2 wird man in die Lage gefeht, 
alle erſchoſſenen Verſuchsdaten auf das normale Zuftgewicht zu 
reduziren und nunmehr für jeden einzelnen Fall zu ermitteln: 

a. Die abjolute Größe des Einfluffes des Luftgemwichtes. 

Dies fann dadurd) gefchehen, daß man nadträglid wieder « 
| durch Webertragung auf 4 bringt und dann die der Erhöhung A 
zugehörigen Schußweiten für L= 1,206 und L=L, mit ein: 


ander vergleiht. Die Differenz derfelben bringt den Einfluß des 
Zuftgewichtes zum Ausdrud. 

Die Uebertragung von a auf A ift freilich ohne Zuhülfenahme 
von allgemeinen Schußtafeln nicht ganz genau möglich, indeſſen 
wird der Fehler, der durch eine diesbezüglihe Benugung unferer 
gewöhnlichen Schußtafeln entjteht, nur fehr gering fein, infofern 
diefe wenigjtens für ein beftimmtes Luftgewicht zutreffen. Sierfür 
fol der Nachweis an folgendem Beifpiele erbracht werden; im 
normaler Zuft mögen folgende Daten einander entfprechen: 


0m 1035 
1000m 1040 1,2 00m ä 
1100m 1059,27 1, Z go 
1200m 2116 1, _ on 
1800m 22427 1, m 
1400m 237,1 1, Z uam 
1500m 250,4 1, _ Aa 
1600m 3° 427 1, Z nn 
1700 m 3° 18,6 ’ 
für L, = 1,315 erhält man 
900m 1°362' ., _ 
1000m 1°482' |, Z — 
1100m 
— 5 
1800m 202627 1, _ 2," 
1400m 2394 1, Z 45m 
1500m 2° 53,6’ 


Yünfzigfter Jahrgang, XCII. Band, 2 
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b. Die relative Größe des Einflufjes der Tagesfaktoren (exkl. 
Individualität des Geſchützes). 

Hat man in einem alle bt L=L, für eine Erhöhung 
3 = PA die Schußweite x = x, erreiht und in einem andern 
für 3 = ß, die Schußweite x = x,, fo erhält man durch Reduktion 
auf L = 1,206 | 


L j 
f: = 006% * 


| «, =arctg {5% tg 3. | a, aretg I tg} ‚| 


Steht nun eine allgemeine Schußtafel zu Gebote, jo würde 
man durd einen Vergleich der Angaben diefer mit den errechneten 
Rejultaten die abjolute Größe des Einflujjes der Tagesfaktoren 
(infl. Individualität des Geſchützes) ermitteln können. Bei Er: 
mangelung allgemeiner Schußtafeln jedoch läßt ſich nur die relative 
Größe dieſes Einflufjes bejtimmen (und zwar exkl. Individualität 
des Geſchützes, wenn obige VBerfuchsergebnifje mit ein und dem: 
jelben Geſchütz erreicht wurden), und kann dies auf folgende Weife 
geichehen: man bringt durch Uebertragung a, auf «, oder um: 
gekehrt und vergleicht die zuhörigen Schußweiten: die Differenz 
derjelben bringt die relative Größe des qu. Einflufjes zum Ausdrud. 

Hat man beijpielsmweife durch Reduktion erhalten 


; — | 2) — 


æ, 2 





1206 . 8 
1) 


eo, = 2l 


und verändert /ıs der Schußweite um 25m, fo wird ad 1 für 
a = 2° X, = 1375 m; mithin ift die relative Größe des qu. Ein: 
flufies 25m = '/ıs. Die Ergebnifje derartiger Rechnungen, welche 
an einer Reihe von geeigneten Beifpielen vorgenommen wurden, 
jind in beifolgender Tabelle zufammengeftellt. 

In Betreff der erjchofjenen Daten und des Luftgewichtes, 
welche der Nechnung zu Grunde gelegt wurden, ſei nod bemerkt, 
dab ſtets nur die lebten mit derfelben Erhöhung abgegebenen 
5 Schuß in Betracht gezogen und dasjenige Zuftgewicht in Rechnung 
gejtellt wurde, welches bei Beendigung des Schießens herrjchte; 
5 Lagen nahmen durchgehende etwa den Zeitraum einer halben 
Stunde in Anfprud, und während diefer Zeitdauer, welche an: 
nähernd in die Mittagsftunde fiel, blieb das Luftgewicht fo gut 
wie fonitant. 


19 


Wie die Zahlen der genannten Tabelle bemweifen, überwiegt 
der Einfluß der Tagesfaftoren den Einfluß des Yuftgewichtes in 
vielen Fällen (in 20 von 32 Fällen) und zwar oft ſehr erheblich, 
jo daß das sub A Gefagte hier feine volle Bejtätigung findet. 

Irgend eine Gejegmäßigfeit in Betreff des Einfluffes der 
Zagesfaftoren, läßt ſich nicht entdeden, indem in fonjt ganz gleich: 
artigen Beiſpielen diefer Einfluß ſich nad) entgegengejegten Rich— 
tungen hin geltend macht, jo daß es jcheint, als ob die Art und 
Weiſe der Bedienung von ausſchlaggebender Bedeutung jei. 

Zur Crläuterung des joeben . Gefagten diene Folgendes 
(vergl. die Tabelle Kolonne 19): 

Bei oben genannten 32 Fällen fommt zum Ausprud: 

Bi DE ED 16 Fällen, 

b. das Geihoßgewidt in . . . «bb ®: 

c. die fortfchreitende Abnubung der Seele i n 15 = 
und im Speziellen 


ad a: 
a. das Geſchoßgewicht in. . . 7 ⸗ 
ß. die fortſchreitende — der 
Seele in u % A 4 = 
ad b: 
a. der Wind in. . . 7: 
ß. Die fortſchreitende Rnudung ver 
Gele in . . . 7 — 
ad ce: 
oe. dr Bin in. . ». ‘4 = 
ß. das Gefhoßgewidt in. . . 7 = 


Nur in zwei Fällen (Beifpiel 18 und 19) gelangen alle drei 
Faktoren zu gleicher Zeit zum Ausdrud. 

Auch in Betreff der Größe des Einflufjes der Tagesfaktoren 
ergiebt ji feine Gefegmäßigfeit. 

Bezüglich) der Beifpiele 33—39 iſt zu erwähnen, daß nur in 
drei Fällen die Differenz in den Schußweiten im Sinne des Ein— 
flufjes des Luftgewichtes ausfällt; jehr auffallend find die Bei- 
ipiele 33 und 34, wo die erheblich leichtere Xuft eine um 79 bezw. 
64 m geringere Schußweite liefert. 


(Die Bemerkungen zu der nadfolgenden Tabelle fiehe am Schluſſe 
des Artifels.) 
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einttüffe Erjhofien |Rebuzirt auf L=1,206 | Relative Sri 
—______|Größe der | Größe 
| | die Schuß⸗des 
weite mit | Einfluffes 
| { Zuge: beitimmen: wu 
Baro:| Thermo suft höri e ‚Zugehörige | den Fat F 
⸗ 3 I D "(ile 
| ge: — Erhöhung u g ee herrichenden 
mer: meter wicht — Schuß: Schußweite Individua⸗Luft—⸗ 
| weite lität des | gemichts 
| | Geſchützes 
m m 
— —— VE — —— — —e — — — - — 
Bi ww |u| ss | ı6 17 ss || a | 
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Munition Tages 
» A — 
| Berlänge- Ge⸗ | Stärfe 
& | rung Des | — | » Ges und 
“> Ladungs- 3 art | mim Pulver⸗wicht ichtung 
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a ſchoſſes g 
Aufnahme SL. 
I 1 1 mm I Ing | *— 
—— 3458 617 68 9 10 11 
were | | Granate x | — 
17. 11.| 12em | 60 | 1,2 1441 C/80 | 16,3 Sp. 78.5.135 | — 
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| | | | 
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inftfſſe Erihofien Reduzt auf L=1,206| Relative Größ 
ge: 5 Größe der große 
| die Schuß: des 
| j weite mit | Einfluffes 
Luft⸗ Zuge⸗ | beſtimmen⸗ des 
Dur T ⸗ hörige ugehörige | den Fak— 
ü ge —— e Erhöhung Zugehsris toren cii. herrſchenden 
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ge | | 1 | | Geſchützes 
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2 | +2 1,20 12 10 1° 55,6 1119 _ 15,8 
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Pb — 113"), 10675 
| u Ama osas Kama Sag VIEITHRE —— 
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Rohr Munition Tageß- 
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| Geſchützes 
m m 
s! s| vw | 3 19 20 
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a = 0. 
— +38 
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Erjhoffen | Reduzirt auf L= 1,206 | Relative Grö 
a A au — -} Größe der röße 
| die Schuß: des 
oh weite mit | Einfluffes 
Duft⸗ Zuge⸗ —— * 
Thermo: P öri öri den Fak— 
bge⸗ bi Erhöhung Zuge horige ee herrſchenden 
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J— weite lität des gewichts 
| Geſchützes 
m — 
si m 1819 | » 
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einflüfie Erſchoſſen | Reduzirt auf L—1,206 | Relative Grö 
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| Luft: Zuge⸗ | beſtimmen⸗ — 
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2? 13 114 1 | sl mv ! ss | m] 20 
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Rohr Munition Tages- 
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einflüſſe Erſchoſſen | Rebuzirt Eau L,=1,206 | Relative u 
— — —— — Größe der Größe 
| | | | die Schuß: des 
weite mit Einfluſſes 
| euft | Zuge: beftinmen: ei) 
Baro⸗ Thermo: — Erhoöhung Zugehörige — en herrichenden 
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| Geſchützes 
| | — > —— m 
BI s/alslisl m ii we | W | 0 
| | | 
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768 | +9 1964| 37 | 1as8 | 3° 7,5’ | __1486 155, 
| 3 ‚1453,5 96 
' | 307,5 1460 — 
758 | +17 1206| 82 | 1460 | 3°10,6 | 1481 Re. ES 
| | 1.1460... 
| | 
| | 30 8,6' | 1535,5 
+9 1,264) 80 146601 | 1 — 
| 3 | 1480 
— Zu Be 
| | | 30° | 1493 
38. +17 1206| 39 | 1493 | 3°86' | _1550,5_ — 
| | |. 148. 
| | | | | 
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8 | +9 1260| u | 12 | 2er | 1468 — 
| | ... — 442 1477 2 
| | +3 
| 2° 544 | 1486 
8 +17 1206| zum. 186 | Fat 16 | 0. 
| | | 20, | 1486 
| | 
| | 
| ' 3° 12,6' 1543 
8 +9 16 81 14721 375 | 1509 —— 
| | DAR: zu 1488 83 
| | 3° 7,5' 1476 — 
758 | +17 1206| 3 | 176 | 3°136' | 1610 BE. 
| | | 3.) .146 
IE ee 146. 
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13.10.| = | 8! (245) |169 | : 28,7 er 79.2. 


37 





einflüjfe 


Erjhoffen | Rebuzirt auf L=1,206 | Relative 
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Größe der 
| | | die Schuß: des 
weite mit | Einfluffes 
| Suft- Zuger tg 
; Srs |böri | öri en Fat: 
Baro- Thermo e⸗ F —— Erhöhung Sugehörige —— herrſchenden 
meter meter |... böhung Schuß—⸗ Schußweite | Inpividua-] Luft: 
| — | lität des | gemichts 
| Geſchützes 
m m 
2 2/2 | 5 | s| vw || ss | m | 0 
| | | | 
1015 | 1669 | nn 
762 ! 6 1,269 EEE —e—— * EN 
i | + 105 1584 | f re 79 ‚ 
— BE — 
ut— 
t 
en a le ae 
| 1012 — | ai 
72 | EN nen RR 
* | E64 ; 
i 1517 k 
7424| +21 1,167| 33 * ame 
u a 1 | 1585 | | 
| | | | | 
Ä 36 | 1619 | — 
351) +14. 12121 | | 
a | 32° | 1555 | / 
| j | *16 
| | 82 | 1539 \ f 
59 | 61 1,263 ba Ko ee "SEHR ⸗ 
| +01 36 | 1608 | | 
| | 34 — | | pe u 
51 | +14 1212|- |... | — 
a 335 | 1595 | / J 
| — 
338 1557 
759 61/3 11,268] - — = | | m 
a | 34 1573 | | 
| | | | 
| 4 ı ) 
742 | +1 11,262 = .. 
| 35 | 1438 
Ss 
35 | 1422 
Ba nk ee 1457 























or: Munition Tages: 
= _— 1 ⸗ —ñ—⸗— 
E I Berlänge | Ge: | Stärfe 
& zung bes | t Ge und 
= | | Labungd-| & Art | wid Pulver⸗ wicht Richtung 
2 | Datum | Kaliber | Nr. | raumes des des * 
| nach der Ge: forte | @o- des 
= | | epten | © Geſchoſſes ſchoſſes dung] Windes 
a | Aufnahme | — 
che I, A | — 
— — 
— ee ee 15cm | Granate | LP, 1 
6. 3. | Mörfer | U c/o | 25 Ian. 79.400 | 
38 | 
18.10.) = 11 (a8) 214 - ' 28,7 |Sp. 79. 2..0,5 |. * 
| Id | | 
| | ’ 
3 » I1| ee 274 |Sp. 79. 4.105 |" 
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13.10. 138 ln s 28,7 er 79.2. 
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Bemerkungen, 


1) In den Kolumnen 15 und 16 ift überall die erſchoſſene (lefte) Erhöhung und 
die zugehörige erjchoffene Schußweite (arithmetiſches Mittel aus den letzten, mit der— 
ſelben Erhöhung abgegebenen 5 Schuß) verzeichnet. 

2) Sn den Kolumnen 17 und 18 ſtellen dar: 

a. Die nicht marfirten — die Reduktion obiger Daten auf das normale 
Luftgewicht L = 1,206 

b. Die wellenförmig er PEN Zahlen die Uebertragung dieſer letzteren 
auf die reduzirte Erhöhung des zum Vergleich herangezogenen Beiſpiels. 

e. Die unterpunftirten Zahlen die Webertragung der nicht marfirten Zahlen 
auf die erichoffene Erhöhung. 

3) Die in der Kolumne 19 ftehenden Zahlen bringen die relative Größe ber 
Tagesfaktoren zum Ausdrud; fie find die Differenz je einer wellenförmig unter: 
ftrichenen und nicht marfirten in Kolumne 18 verzeichneten Zahl der zufammengehörigen 
beiden Beijpiele. 

Das Vorzeichen dieſer Differenz deutet an, ob diejelbe im Sinne der herrichenden 
Windrichtung und Windftärfe ausfällt oder nicht, und zwar bebeutet: „+“, daß Dies 
der Fall, „—“, daß died nicht der Fall, „u", daß eine begügliche Entjcheidung 
unmöglich ift. 

Das nicht markirte bezw. wellenförmig unterftrichene bezm. unterpunftirte Bor: 
zeichen läßt erfennen, ob obige Differenz im Sinne des Unterſchiedes in den Geſchoß— 
gewichten ausfällt oder nicht; und zwar bedeutet: „mwellenförmig unterftrichen”, das 








einflüffe Erihofien | Reduzirt auf L=1,206 | Relative 
en nn N re ehe Dee OH 

| | die Schuß: des 

| weite mit | Einfluffes 

















| Luft⸗ Zuge⸗ — des 
Baro⸗Thermo⸗ Ers . | hörige öri en Fak⸗ 
Erhöhung [rn BE ren art herrſchenden 
meter, meter wicht höhung quß⸗ Schußweite Individua⸗ Luft⸗ 
| weite lität des | gemwichts 
Geſchützes 
m m 
2: 232/|u|s | s| | s| » |] 
| | 374 | 1452 | 
2 | + 5 | 1120 — 
| 35 | 1498 er 
159 131/,1,229 | |: — 
| zu BE ——— 
742 | +1 1262|]. — 
= 35 | 1482 / \ 
| 1 ı +27 |; 
| 35 | 1455 | er 
759,3; + 131/1,229| —* 
a a, 3m | 1487 | | | | 


dies der Fal, „unterpunftirt”, daß dies nicht der Fall, „nicht markirt“, daß eine 
bezüglihe Entiheidung unmöglid ift. — Schließlich deutet die wellenförmig unter: 
ftrihene bezw. unterpunftirte Zahl felbft an, ob bei dem der Zeit nad jpäteren 
Schießen bei gleicher Erhöhung die Schußweite geringer ift oder nicht; und zwar 
bedeutet: „wellenförmig unterjtrichen”, daß dies der Fall, „unterpunftirt”, daß dies 
niht der Fall ift. 

4) Die in der Kolumne 20 ftehenden Zahlen bringen die Größe des Einflufjes 
de3 Luftgemwichtes zum Ausdruck; diejelben find die Differenz der Zahlen in Kolumne 16 
und der unterpunktirten Zahlen in Kolumne 15 (vergl. S. 545, sub a). Das Bor: 
zeichen Diefer Zahl deutet an, ob durch das herrfchende Luftgewicht die Schußmeite 
vergrößert oder verkleinert wurde. 

5) In den Beifpielen 33—39 war eine Auseinanderhaltung des Einflufjes des 
Zuftgewichte und der Tagesfaktoren unmöglid. Die in den Spalten 19 und 20 
ftehende Zahl bringt die Größe beider Einflüffe zugleich zum Ausdrud; dieſelbe ift 
die Differenz je einer nicht marfirten und unterpunftirten, in Kolumne 16 verzeichneten 
Zahl der beiden zufammengehörigen Beilpiele. Die in Kolumne 15 und 16 ftehenden 
Zahlen ftellen die Uebertragung der erjchoffenen Erhöhung auf die des zugehörigen 
Beilpiel$ dar. In Betreff des Vorzeihens und der wellenförmig unterftrichenen bezw. 
unterpunftirten obigen Differenz gilt dafjelbe wie sub 3; ein wellenförmiger bezw. 
pvunktirter Ring um die betreffende Zahl läßt erkennen, ob die Differenz, welche Die: 
jelbe ausdrückt, im Sinne des Unterjchiedes in den Luftgewichten ausfällt oder nicht. 

Denede, 


Premierlieutenant im Yußartillerie » Regiment Nr. 10, 
Aſſiſtent bei der Artillerie-Prüfungslommillion. 


Literatur. 


1; 


La strategie appliquee par H. C. Fix, colonel, comman- 
dant le 6° regiment d’infanterie belge. Bruxelles 1884. 


Bon deutfhen Quellen find Bronfart v. Schellendorff: „Der 
Dienft des Generalftabes” und Kardinal v. Widdern: „Ueber 
TIruppenführung und Befehlsabfaffung” benußt worden. 

In der Einleitung beſpricht der Verfafjer in leicht faßlicher 
Weiſe die Grundprinzipien der Kriegsfunft, deren Richtigkeit er 
meiſt an Beifpielen der Kriegsgefchichte erörtert. 

Seite 23 jagt er, daß die Franzofen, entgegen ihren nationalen 
Gewohnheiten, fi) bei Wörth, St. Privat, Sevan und Le Mans 
taktiſch einfchließen ließen. Die Vorliebe für die Dffenfive iſt 
Ihon jeit den Befreiungsfriegen verſchwunden. Geit diejer Zeit 
zeigen fie große Neigung zur Defenfive und haben namentlich im 
legten Feldzuge ein befonderes Gefhid in der Anlage von Be- 
feitigungen bemiejen. 

Seite 24 wird erwähnt, daß die Franzofen nur einmal, und 
zwar bei Goulmiers, angegriffen hätten. Es hätte hier nod) die 
Schlacht bei Beaune la Rolande und die Schladht an der Lifaine 
erwähnt werden müſſen. 

Der 1. Theil handelt von der Vorbereitung zum 
Kriege. 

Im 1. Kapitel werden die Nothwendigfeit der Vorbereitung 
während des Friedens, die Bedingungen dafür und die Organifation 
der modernen Armeen bejprochen. 

Das 2. Kapitel handelt über die Mobilmahung in Franf- 
reich und Belgien. 
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Seite 19 ijt erwähnt, daß in Belgien, wie 1870 in Frank— 
reich, das Armeematerial in einigen Hauptvepots vereinigt ift, und 
wird dann die Nothwendigfeit einer bejchleunigten Mobilmachung 
dargelegt, welche durd die zahlreichen Bahnen und die geringe 
Ausdehnung des Landes ſehr begünjtigt wird. 

In Bezug auf die Bekleidung heißt es, daß diejelbe Eigen: 
thum des Mannes ijt und im Depot aufbewahrt wird. Bei der 
Einberufung nimmt er feine Sachen, und das geht fchneller als 
die Einfleivung bei uns. 

Der Berfafler kommt aber doch zu dem Schluß, dab unfer 
Syſtem das vortheilhaftere jet. 

Zedenfalls befommt der belgifche Soldat für den Feldzug 
bereits getragene Kleidungsjtüde. — Was aus ihnen wird, wenn 
er ausgedient hat, ift nicht angegeben. Wahrjcheinlich fcheiden fie 
aus den Beitänden aus. 

3. Kapitel. Drganifation der Mobilmahungstransporte. 

4. Kapitel. Vertheidigungsitellungen. 

5. Kapitel. Eiſenbahnen und Feitungen. 

6. Kapitel. Das Kriegstheater. 

7. Kapitel. Einfluß der Politik auf die Kriegführung. 

8. Kapitel. Der Operationsplan. 

Die Vortheile der ftrategijchen Offenſive werden in folgender 
Meife zufammengefaßt: 

1) Belebung des moralifchen Elementes in der Armee. 

2) Möglichkeit, ven Feind bei der Konzentration anzugreifen. 

3) Wahl des ftrategifchen Angriffspunftes und Möglichkeit, 
hier mit Uebermacht aufzutreten. 

4) Srreführen des Feindes durch falſche Demonftrationen. 

5) Ernährung der Armee auf Koften des feindlichen Landes. 
6) Beſetzung des feindlichen Terrains im Falle des Sieges. 

Als Vortheile der ftrategifchen Defenfive werden die folgenden 
hingeſtellt: 

1) Gründlichere Kenntniß des Kriegstheaters und der ſtrate— 
giſchen Stellungen. 

2) Benutzung der Feſtungen als Stützpunkte. 

3) Unterſtützung durch die Bevölkerung, namentlich auch in 
Bezug auf das Nachrichtenweſen. 

4) Leichterer Nachſchub von Mannſchaften und Kriegs— 
material. | 


5) Zeiterfparniß und Erleichterung eines etwa nöthigen 
Nüdzuges. 

Als Nachtheil muß hervorgehoben werden, daß die Hülfs— 
quellen des Landes, welches man räumt, dem Feinde zufallen und 
daß das moralijche Element der Armee leidet. 

Der 2. Theil handelt von der Anlage der Ope— 
rationen. 

1. Kapitel. Das Nachrichtenweſen. Dafjelbe ift ſehr ein- 
gehend befprochen. 

2. Kapitel. Die DOperationsbafis. 

3. Kapitel. Operationslinien, Kommunifationslinien. 

4. Kapitel. Strategifche Kombinationen. 

Seite 259 heißt es: Wenn die feindliche Front nicht aus: 
gedehnt genug it, Juht man einen Flügel zu umgehen, um auf 
feine Verbindungen zu wirfen. 

Als Beifpiel dafür tft die Schlacht bei St. Privat angeführt. 
Dort ift aber der rechte Flügel von ung umgangen worden, weil 
die Stellung zu ſtark war, um fie lediglich in der Front ans 
zugreifen. 

Der 3. Theil handelt von der Ausführung der 
Operationen. 

1. Kapitel. Vorpojtendienft. 

Die über den Vorpoſtendienſt gegebenen Regeln ſtimmen im 
Weſentlichen mit den unferigen überein. 

2. Kapitel. Kantonnements und Bimals. 

Die Anhaltspunkte für die Befehle, welche im Kantonnement 
zu geben find, gehen zu fehr ins Detail. Man gewinnt den Ein: 
drud, daß von oben herab alles befohlen’werden muß, wenn über: 
haupt etwas gejchehen joll. 

3. Kapitel. Kriegsmärſche. 

Seite 378. Die Beitimmungen für diejelben entjprecdhen den 
franzöfischen Vorfchriften. Es erjcheint nicht zweckmäßig, bei jedem 
Marſch ohne Rüdficht auf deſſen Länge und fonitige Eigenthüm— 
lichfeiten ein und dafjelbe Verfahren zu beobachten und die Leute 
daran zu gewöhnen, daß fie jede Stunde das Necht haben, ic 
10 Minuten zu ruhen. 

Die Anordnung der Nuhepaufen muß dem Führer überlafjen 
bleiben, die Vorſchriften follen ihm nur einen Anhalt geben. ‚Ein 
furzer Salt, etwa >/, Stunden nad dem Aufbruch, wird zu 
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empfehlen fein. Bei arößeren Truppenförpern wird diefer Halt 
häufig mit der Verfammlung zum Marſch zufammenfallen. 

Bei gewöhnlihen Märfchen wird ein längerer Halt von !. 
bis 3/, Stunden nad) Zurüdlegung der größeren Hälfte des Meges 
genügen. 

Bei Märfhen von längerer Ausdehnung müſſen häufigere 
Halte, mindejtens alle zwei Stunden, eintreten. 

Seite 383 wird erwähnt, daß von der Reveille bis zum Auf: 
bruch für die berittenen Waffen eine Stunde erforderlich ei. 
Wegen des Fütterns der Pferde ericheint dies viel zu wenig; wir 
rechnen 21/, bis 21/, Stunden. 

Nah den nun folgenden auch in Franfreih gültigen Vor⸗ 
ſchriften ſind Rendezvous für die Bereitſtellung zum Marſch unter— 
ſagt. Die Kolonne bildet ſich im Marſch durch das allmälige 
Einſchieben ihrer einzelnen Theile. Es wird ein Anfangspunkt des 
Marſches angegeben (point initial) und jeder Truppenbefehlshaber 
hat auf Grund der bekannten Marſchtiefen und der befohlenen 
Marſchordnung ſeinen Platz in der Kolonne ſich zu berechnen. 
Die Truppen ſollen an dieſem Punkte höchſtens 5 Minuten vor 
der beſtimmten Aufbruchszeit eintreffen. Das erſcheint etwas 
knapp, wenn man bedenkt, daß bei der Berechnung des Ortes 
leicht Irrthümer unterlaufen können. 

Es empfiehlt ſich, die Truppen in ihren größeren Verbänden 
an der Straße ſtaffelförmig an verſchiedenen Orten derart bereit 
zu ſtellen, daß durch gleichzeitigen Aufbruch die zuſammenhängende 
Kolonne in der beabſichtigten Marſchordnung hergeſtellt wird. 
Eine Verſammlung größerer Truppenkörper in Marſchkolonnen 
auf der Straße iſt ſchwierig und kann leicht zu Verwickelungen 
führen. 

Zum Beginn des Marſches ſollen die Uhren regulirt werden 
nach der Uhr eines Offiziers, der am Anfangspunkt aufgeſtellt iſt. 
Praktiſcher geſchieht dies bei der Befehlsausgabe. 

Seite 399 iſt angegeben, daß man ſich bei den Märſchen 
ſtets der Führer bedienen müſſe. Das kann doch nur ausnahms— 
weiſe erforderlich werden. Gewöhnlich wird die Karte genügen. 

Bei Gewaltmärſchen, Seite 401, wird als erforderlich an— 
geſehen, daß die Kavallerie und Artillerie für ſich marſchiren. In 
der Nähe des Feindes dürfte das nicht angängig ſein, weil im 
Falle eines Gefechtes die Infanterie ohne Artillerie wäre. 
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4. Kapitel. Aufklärungs- und Sicherheitsdienſt. 

Die gegebenen Vorſchriften ſind zu ſchematiſch. 

Von der reitenden Artillerie wird mit Unrecht behauptet, daß 
ſie bei langen Märſchen der Kavallerie nicht folgen könne. Wenn 
das nicht möglich wäre, würde man der Kavallerie beſſer keine 
Artillerie beigeben, weil die erſtere dadurch nur in ihren Be— 
wegungen gehemmt würde. 

Entgegen unſeren Beſtimmungen wird auch beim Vormarſch 
eine Arrieregarde formirt. Sie ſoll den Rücken der Marſchkolonne 
überwachen, daneben ſoll ſie auf Ordnung halten. 

Der Arzt, welcher an der Queue der Arrieregarde marſchirt, 
ſoll den Führer der Kolonne darauf aufmerkſam machen, wenn 
zu ſchnell marſchirt wird. 

2. Band. 3. Theil. 

5. Kapitel. Marjchdispofitionen für das Gros und die 
Traing, 

Die hier gegebenen Vorſchriften entjprechen fajt durchweg 
den unferigen. 

6. Kapitel. Worbereitung der Märfche. 

Ueberfichtlih zufammengeftellt- und mit unferen Grundfägen 
übereinjtimmend. 

In der Anleitung zu den Gefechtöbefehlen, Seite 33, heißt 
ed: Wenigſtens alle Stunden jind an den Oberfommandirenden 
Meldungen zu ſchicken jeitens der Unterführer. Das richtet fich 
doch nad) den Verhältniſſen. Weſentlich ift, daß alles Wichtige 
gemeldet wird, und daß häufig Meldungen gejchidt werden, fo 
daß der Führende fortvauernd über den Gang des Gefechtes 
orientirt ift. 

In Betreff der Serjtellung zerjtörter Wege, Seite 37, iſt 
gejagt, daß die Avantgarde die Landeseinwohner dazu heranziehen 
jol. Dazu dürfte wohl die Zeit fehlen. Die Herſtellung erfolgt 
zunächjt Durch die der Avantgarde beigegebenen Pioniere mit 
Unterjtüßung von Infanterie. 

Um zu verhüten, daß die Unterbefehlshaber von der Divijion 
abwärts während. der Nacht durch Weberbringung von Befehlen 
für den folgenden Tag gejtört werden, wird Seite 39 vorgejchlagen, 
eine hinreichende Zahl von Offizieren beim Stabe bereit zu halten, 
welche in der Nacht To zeitig von da abgeſchickt werden ſollen, 
daß die Unterbefehlshaber die Befehle bei Tagesanbruc erhalten. 
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Die Truppen follen um dieſe Zeit zum Aufbruch bereit ftehen. 
Dur diefe Anordnung werden zwar die Unterbefehlshaber in 
ihrer Nachtruhe nicht geitört, aber die Nachtruhe der Truppen 
wird in unverantmwortlicher Weife verkürzt, und dadurd werden die 
Kräfte von Mann und Pferd unnöthigerweife angegriffen, zumal 
man mit größeren Heerestheilen nur in befonderen Fällen im 
Sommer vor 6 Uhr, im Winter vor 8 Uhr aufbrechen wird. 

7. Kapitel. Anhaltspunkte für Marfchbefehle. 

Zu meitläufig und umfangreih. Sie enthalten alles, was 
möglicherweife während eines ganzen Feldzuges vorfommen kann. 
Das, was nothwendig in einen Befehl gehört, hätte zunächft 
angeführt werden müſſen. 

In dem Marfchbefehl für ein in mehreren Kolonnen marjchiren- 
des Armeeforps, Seite 60, ordnet entgegen den bei uns geltenden 
Brundfägen der fommandirende General die Zufammenfegung der 
Avantgarde, ihre Gliederung, die Zeit ihres Aufbruches und ihren 
Weg an, ferner den erjten Halt und den großen Halt; auch be: 
fiehlt er, welche Meldungen während des Marſches zu machen 
find, jo daß die Unterbefehlshaber eigentlich gar nichts mehr zu 
befehlen haben. 

Bei Beichreibung der Marſchordnung einer Infanterie-Divifion 
de premiere ligne, ©eite 67, jehen wir einen Generaljtabsoffizier 
beim Vortrupp der Avantgarde, um die Meldungen der Kavallerie 
in Empfang zu nehmen und die DOffizierpatrouillen zu dirigiren; 
einen zweiten beim Gro3 der Avantgarde, einen dritten beim 
Divifionsftommandeur, der außerdem noch zahlreiche andere Offiziere 
bei fih hat. Die Funktionen der beiden erftgenannten General: 
ftabsoffiziere werden bei uns ohne Schwierigfeit duch Truppen: 
offiziere verjehen. 

In der Marjchdispofition eines Armeeforps auf einer Straße, 
Seite 88, ſehen wir die Korpsartillerie getrennt marfchiren. Bei 
uns marſchirt fie ungetheilt hinter der 1. Divifion. 

8. Kapitel. Eintheilung der Kriegsmärjche. Verfolgung. 

Seite 125 ijt erwähnt, daß nad mehreren Schlachten im 
Feldzuge gegen Franfreih 1870/71 die Fühlung mit dem ge: 
ihlagenen Feinde verloren gegangen ift. In Bezug auf Amiens, 
die Schlaht an der Hallue und St. Quentin ift richtig hervor- 
gehoben, daß während eines Winterfeldzuges, mo die gefchlagene 
Armee die langen Nächte benugen kann, um ihren Rüdzug 
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unentdedt zu bemwirfen, der Sieger die Verfolgung nur während 
der wenigen Tagesjtunden ausführen Tann, mithin die Fühlung 
mit dem Feinde nach dem Gefecht um jo leichter verloren geht 
und noch fchwerer wiedergewonnen wird, wenn jie verloren war. 

Seite 131 ift richtig gejagt, daß die Verfolgung in eriter 
Linie Sache der Kavallerie ift in Verbindung mit reitender Artillerie. 
Aber auc die Infanterie wird bei der Verfolgung jeden Aufent- 
halt, der durch den Widerjtand der feindlichen Arrieregarde entiteht, 
dazu benußen müfjen, um die Flügel auszudehnen und vorzutreiben. 
Der Feind fieht dadurd fernen Rüdzug bedroht und iſt genöthigt, 
jeine Stellung zu räumen. 

9. Kapitel. Berpflegung. (Berpflegung durch die Ein— 
wohner.) 

Es hätte hier (Seite 150) hinzugefügt werden müſſen: nur 
bei ſehr weiten Kantonnements und auf kurze Zeit ausreichend. 

Da vor dem Feinde eine derartige Zerſtreuung der Truppen 
nicht angängig iſt, ſo erweiſt ſich dieſe Verpflegungsart ſelten als 
ausreichend, obwohl ſie ſehr vortheilhaft iſt. 

Seite 179 wird die Behauptung aufgeſtellt, daß die Pferde, 
welche mit Futterkuchen gefüttert ſind, ſich in einem beſſeren 
Futterzuſtande befunden haben, als diejenigen, welche Hafer und 
Heu erhalten haben. Allerdings ſind die Verſuche mit 100 Pferden 
und in der Dauer von zehn Monaten angeſtellt, während die Ver— 
ſuche bei uns nur einige Tage gedauert haben, dennoch muß die 
Ernährung mit Hafer und Heu, weil natürlicher und voluminöſer, 
als beſſer hingeſtellt werden. 

10. Kapitel. Etappendienſt. 

11. Kapitel. Die Schlacht. (Angriff auf einen Flügel oder 
Flankenangriff.) 

Der Angriff kann nur gelingen, wenn der Feind überraſcht 
wird, heißt es Seite 221. Es hätte hinzugefügt werden können, 
daß ein taktiſcher Flankenmarſch, durch welchen man die Front 
des Gegners vermeidet, hierbei vorausgeſetzt wird. Ein ſolcher 
Flankenmarſch muß verborgen und mit Schnelligkeit ausgeführt 
werden. Bei größeren Maſſen wird dies ſeine Schwierigkeiten 
haben. 

Für die Vertheilung der Truppen in Defenſivpoſitionen 
werden Seite 255 detaillirte Vorſchriften gegeben, während man 
ſich doch dabei lediglich nach dem Terrain richten muß. 


a 


47 


Den vorgeſchobenen Stützpunkten einer Stellung: Dörfern, 
Gehöften, Gehölzen, wird Seite 257 eine beſondere Bedeutung 
beigemeſſen. Dagegen iſt zu ſagen, daß der Werth vorgeſchobener 
Poſten, das heißt ſolcher Stellungen, welche vereinzelt vor der 
eigentlichen Vertheidigungslinie liegen, durch die Leiſtungen der 
heutigen Artillerie herabgemindert iſt. Solche allein gelegenen, 
dem nahen Artilleriefeuer ausgeſetzten Gehöfte, Dörfer, Wald— 
ſtücke ſind bald unhaltbar gemacht. 

Jedenfalls iſt die Niederlage derjenigen Truppen, welche zu— 
erſt mit dem Feinde in Berührung kommen, ein ſchlechter Anfang 
der Schlacht. 

Wenn man ſich in einer Stellung nicht halten kann, heißt 
es auf derſelben Seite, ſoll man rückwärtige Poſitionen befeſtigen. 
Dann wird es wohl zu ſpät ſein, abgeſehen davon, daß die Be— 
feſtigung derartiger Stellungen auf die Truppen keinen günſtigen 
Eindruck macht. 

Bei Beſprechung der Führung der Vertheidigung hätte 
Seite 262 hinzugefügt werden müſſen: Der Vertheidiger muß 
verhindern, daß die feindliche Infanterie durch Fernfeuer am 
Artilleriekampfe ſich betheiligt. Das einzige Mittel iſt das Vor— 
ſchieben der eigenen Infanterie vor die Artillerie und zwar nicht 
weniger als 700 Schritt. 

Während des Gefechtes ſollen Offiziere und Unteroffiziere die 
Leute mit allen Mitteln zum Gehorſam zwingen und darauf 
halten, daß ſie auf ihren Plätzen bleiben. Bei derartigen Vor— 
ſchriften wird eine ſehr mangelhafte Feuerdisziplin vorausgeſetzt. 
(Seite 264.) 

4. Theil. 1. Kapitel. Die Operationen eines Feldzuges 
im Zufammenhang. 

Nenn man zum Nüdzug gezwungen ijt, heit es Seite 281, 
foll das Land, was man hinter fich läßt, ſyſtematiſch verwüſtet 
werden, die Dörfer follen verbrannt, die Ernten vernichtet werden. 
Derartige barbarifhe Mapregeln entjprechen nicht der jetigen 
menschlichen Kriegführung. 

2. Kapitel. Die Bertheidigung Belgiens. 

E3 wird angenommen, daß in einem fünftigen Kriege zwischen 
Deutſchland und Frankreich die Neutralität Belgiens verlegt wird, 
und Daraus wird die Nothwendigfeit der Konzentration der belgischen 
Streitkräfte in einer Gentralftellung um Antwerpen abgeleitet. 
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Intereffant ift ein Ausfprucd Napoleons über das Kordon- 
ſyſtem, welches von Frankreich zur VBertheidigung feiner Grenze 
gegen Deutfchland adoptirt iſt. Derjelbe lautet: 

„Wenn man eine Grenze durch einen Kordon zu vertheidigen 
beabjichtigt, fo ift man überall ſchwach, denn alles, was Menſchen— 
werk ijt, iſt begrenzt. Artillerie, Geld, gute Offiziere, tüchtige 
Generale, alles das geht zu Ende. Wenn man alles bejegen muß, 
ift man nirgends ſtark.“ 

3. Kapitel. Befchreibung und Betradhtung des Feldzuges 
1815 in Belgien. 

Sehr ausführlih und eingehend. 

Als Anhang ift hinzugefügt: 

Die Konftruftionsprinzipien der deutfchen Feſtungen feit 
dem Kriege 1870,71. 

Der Dienjt in den deutfchen Feitungen. 

Beichreibung der belgischen Feftungen nebft Angabe der 
Arbeiten, die für den Kriegsfall zur Befeftigung der Central: 
ftellung jüdlih Antwerpen in Ausficht genommen find. 

Zroß vieler den unferigen entgegengefegten Anfichten fann 
das fehr ausführliche und forafältig bearbeitete Merk des Oberſt 
Fix dem Studium nur empfohlen werben. 

Roth, 


Hauptmann ä la suite des MWeitpreuhiichen Feldartillerie-Regiments Nr. 16, 
Direltionsmitglied der Oberfeuerwerferfchule. 


Il; 


Entwurf zu einer Feldſchanze. 
Dazu zwei Blatt Skiggen (Tafel I und II). 


Schanzen werden heutzutage im Feldkriege weniger vorfonmen, 
im Bofitionsfriege aber nicht zu entbehren fein. 

Der Schwerpunft der Bertheidigung liegt ſtets in den ent- 
widelten Feuerlinien, alfo in den Schübengräben; der Zwed der 
Schanzen ijt der von feſten Poſten in diefen lanageftredten Schüßen- 
ftellungen oder hinter ihnen. Dadurch wird Selbitjtändigfeit und 
gute Widerjtandsfraft nach allen Seiten bedingt, alfo erſtens mehr 
die Form der Redoute, als die bei uns übliche der flachen Lünette, 
zweitens eine nicht zu geringe Größe der Bejagung und Ausdehnung 
der FFeuerlinie. Die gewöhnlich angenommene Beſatzung von einer 
Kompagnie fcheint jehr gering; rechnet man ercl. Chargen 2c. 
180 Gewehre pro Kompagnie, davon als Reſerve zur Ergänzung 
der DVerlufte, jo bleiben nur 120 Gewehre zum Feuergefecht nad) 
Front, Flanfen und Rüden. Wenn es fih um die energifche 
Behauptung eines folchen feiten Poſtens handelt, erjcheimt dieſe 
Zahl zu wenig. 

In Betreff der zu jchaffenden Dedung wird bemerkt: 

Der Angreifer läßt zuerjt Artillerie gegen die Schanze wirken; 
es muß dann die Befabung durchaus gejichert untergebracht fein, 
aber jeder Mann möglichjt nahe hinter dem Theil der Bruftwehr, 
den er ſpäter bejegen joll, jo daß die Leute jeden Augenblid zur 
jchnelliten Feuerwirkung gegen avancirende Batterien, auftretende 
Infanteriemaffen, bereit jind. Solde Momente gehen jchnell vor: 
über; fie können nicht benugt werben, wenn die Bejagung aus 

Wünfzigfter Jahrgang, XCIII. Band. 4 
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ihrer Dedung bis zu der Feuerlinie eine weitere Strede laufen 
oder aus Unterjtänden ſich entwickeln joll. 

Gegen die vorgehende Infanterie de3 Angreifer wird die 
Feuerlinie zuerjt ſchwach bejegt, dichter, wenn der Feind bis auf 
befte Schußmeite avancirt ijt, zulett durch intenfivftes Schnellfeuer 
aller Mannfchaft der Angriff zurüdgemworfen. In diefem Feuer: 
fampf gegen die Infanterie iſt die Bejagung an der Feuerlinie 
thunlicyft zu deden. Nach vorn können die Köpfe der Schüßen 
nur durch Scharten gefichert werden, gegen Flanken- und beſonders 
gegen Nüdenfeuer iſt der möglich größte Schuß vorzujehen, meil 
jelbft tüchtige Truppen eine Beſchießung in Flanke und Rüden 
nicht aushalten. Dieje Dedung iſt nur zu erreichen durch Geiten: 
und NRüdenmwehren. — 

Der möglich beite Schuß gegen das Artilleriefeuer iſt nicht 
in hoben und ftarfen Erdſchüttungen, fondern in der geringen 
Zreffmahrfcheinlichfeit zu ſuchen, aljo in der Kleinheit des Ziels 
und in der Schwierigfeit der Beobadhtung der Wirkung. Die 
größte Sicherung gegen Granaten und befonders aud gegen 
Schrapnels bietet deshalb der Schüßengraben, möglichſt ſchmal 
und jih vom Terrain nicht abhebend; aud in der Schanze wird 
diefer Schuß durd das möglichjte Unjichtbarmachen des Werkes 
anzujtreben fein. — 

Jede Schanze muß mit geringitem Aufwand an Zeit und 
Arbeitskraft, und zwar durch nicht techniſch ausgebildete Arbeiter, 
hergejtellt werden können, was jede künſtliche Einrihtung aus— 
ſchließt. — 

Nah dem Vorftehenden ift die fkizzirte Schanze konſtruirt — 
aber nur, wie ausdrüdlich hervorgehoben wird, ald Schema; in 
Wirklichfeit werden nah Zweck des Werkes, Gejtaltung des 
Terrains, vorauszufesender Angriffsrihtung und Artillerieftellung 
des Gegners 2c. die Zahl, Lage und Länge der einzelnen Linien, 
Seiten: und Nüdenwehren zu bejtimmen fein, ebenjo die Maße 
der Profile. Auf Regelmäßigkeit ift nur jo weit zu jehen, als 
die Leichtigfeit der Bauausführung es erfordert; bei den Fleineren 
Profilen ift diefe Anforderung nicht groß, und brauchen, wenn es 
das Terrain wünfchenswerth macht, gekrümmte Linien ebenjo wenig 
wie bei Schügengräben vermieden zu werben. 

Die Schema-Schanze hat (fiehe Blatt 1) eine Front von 46 m, 
an die zwei Flanken zu je 30m angehängt find; um die jonit 
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bedeutenden unbeſtrichenen Räume vor den Kehlpunkten zu ver— 
ringern, jind zwei Reversflanfen zu je 15m angeordnet. Die 
Sefammtlänge der Feuerlinie beträgt ca. 190 m; Front und 
Slanfen mit 136 m Länge haben, bei engjter Anftellung zu 60 cm 
pro Mann, für ca. 200 Schüsen Platz; die Kehle wird genügend 
mit hödhjitens einem Mann pro Meter, alfo mit ca. 60 Mann, 
bejegt fein. Bon zwei Kompagnien mit ca. 360 an dem euer: 
fampf theilnehmenden Mann bleiben mithin nod 100 Mann als 
innere Reſerve. 

Am Kontreffarpenrande ift noch ein Schübenftand eingefchnitten 
(Blatt 2, AB und PQ), alfo ein Etagenfeuer hergejtellt; für diefe 
zweite Feuerlinie ift nicht auf die Beſatzung der Schanze gerechnet, 
jondern auf event. aus einer vorderen Linie zurüdtweichende, oder 
etwa in der Nähe des Werkes befindliche Truppen, die ſich zu 
leßterem heranziehen. 

Als Profil für Front und Flanke ift das des fogenannten 
verjtärkten Schügengrabens angeordnet (jiehe Blatt 2, AB). Die 
zweigliederige Bejatung des Bankets ijt aufgegeben und durd die 
verminderte Bantetbreite eine erheblich größere Dedung der auf 
dem Bantet oder auf der Stufe des inneren Grabens, mit dem 
Rüden an die Bruſtwehr gelehnt, fienden Mannſchaft gewonnen. 
— Der äußere Graben hat nur den Zwed der Bodengewinnung. 

Mird vor Feitungen gegen jchwere Geſchütze eine größere 
Stärfe der Bruftwehr notwendig, jo wird der Graben vergrößert; 
ebenfo fällt bei ftandfeftem Boden die Berme fort, werden die 
Böſchungen fteiler, die Grabenfohle breiter, wie es Bodenbedarf, 
Bequemlichkeit der Arbeit 2c. wünſchenswerth machen. Auch it 
fein Grund vorhanden, daß der Graben überall gleihe Dimen— 
jionen hat. 

Für die Kehle genügt das Profil des Einfchnittes für jtehende 
Schüßen. 

Bezüglid der Maße für die Dedung ift anzunehmen: 

Ein auf einer Stufe in Dedung fitender Mann, der das 
Seitengewehr umgeſchnallt hat und längere Zeit in diefer Lage 
bleiben fol, braucht ca. 75 cm Länge der Stufe. 

Zur Sicherung eines ſolchen mit dem Rüden an eine dedende 
Erdböſchung gelehnt ſitzenden Mannes gegen Schrapnelfeuer der 
Feldgeſchütze ift mindeftens 90 cm Höhe diefer Böſchung über der 
Stufe erforderlid. 

4* 
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Bei Schrapnels und Granaten der Feldgefhüge ift eine 
Sicherung gegen Einfallwinfel von 17° für genügend erachtet 
worden (da3 in der Entwurfsſkizze angenommene Verhältniß 1:3 
giebt Sicherheit gegen 18'/.°, der Einfallwinfel des Gewehr: 
geſchoſſes auf 1600 m ift ca. 11°/4°). 

Ferner genügt 60 cm obere Stärke einer Erdanſchüttung gegen 
die Kugeln und Sprengjtüde der Schrapnels. Je niedriger die 
Anjhüttung und je tiefer der Einfchnitt folder Dedungsgräben, 
defto weniger fünnen Granaten die Dedung durchſchlagen. 

Endlich ift bei dem vorliegenden Schema angenommen, daß 
Batterien nur im VBorterrain zwifchen den Kapitalen der Schulter: 
punkte aufgeftellt werden können; follten jie auch vor einer Flanke 
poftirt werden fönnen, jo müßte auch die Front wie eine Flanke 
behandelt und traverfirt werden. 

Die Schügen zur Beſetzung der Front finden gegen das 
Artilleriefeuer auf dem Banket und auf der Stufe unter demſelben 
fißend volle Dedung und haben dort Raum im Ueberfluß. Es 
find auf der Front drei Traverjen ald Schema angeordnet; je 
nad) den Umftänden werden dieſe Traverſen ganz fortfallen oder 
vermehrt werden. 

Für die Traverfen des ganzen Werkes wird bemerkt: die 
obere Stärfe beträgt 60 cm, die Höhe ca. 30 cm über der Bruſt— 
wehr, aljo im Durchſchnitt 2,60 m über der Grabenjohle hinter 
den Bruftwehren. Anlage der dem Artilleriefeuer ausgejegten 
Böldhung '/,; wenn nur dem AInfanteriefeuer erponirt, möglichit 
fteil, '/; bis 1/, Anlage, auch Korb: oder Kopfrafenbefleivung. — 
Nur auf den Schulterpunften find die Traverfen an die Bruftwehr 
herangezogen, font nicht, jo daß das Banfet frei bleibt. Diefe 
legtere Maßregel erfcheint nothwendig, weil jede Traverfe an der 
Bruftwehr den Platz für 5 bi8 6 Schügen in Anfprud nimmt, 
und weil an die Bruftwehr angefchlofjene Traverſen die Feuer- 
leitung fowie Kommunikation der Offiziere 2c. längs der Feuerlinie 
außerordentlich erfchweren. 


Durd die die Feuerlinie überhöhenden Traverfen kann ſich 
unter Umftänden die Schanze im Terrain mehr marfiren und des— 
halb gleiche Höhe der Traverfen und der Feuerlinie erwünscht 
ſcheinen. Es würde dann allerdings an Dedung ftellenweife ver: 
loren gehen. 
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Die Bejagung der Kehle wird durd eine Rückenwehr ge: 
jihert (fiehe Blatt 2, NO); mährend des Artilleriefeuers figen 
die Leute auf den Stufen der Rüdenmwehr, welde lettere jpäter 
den an der Feuerlinie der Kehle ftehenden Schützen gegen Ge: 
wehrfeuer über die Front hinweg vollflommen fichert (auf 950 m 
Entfernung mit ca. 4°/,° Einfallwinfel), und ebenfo die an der 
Frontlinie im Gefecht befindlichen Schüten event. gegen Sicht 
und Rückenfeuer jeitens des gegen die Kehle anftürmenden 
Feindes dedt. 

Schwieriger ala bei Front und Kehle iſt auf den Flanfen 
der Schuß der in möglichfter Nähe gededt zu placirenden Be- 
jagung diefer Linien. Die Skizze zeigt für die linfe und rechte 
Hälfte des Werkes verfchiedene Anordnungen. Auf der linken 
Flanke ijt die Sicherung der in Ruhe befindlihen Schüten an- 
geitrebt durch Hakentraverſen (jiehe Blatt 2, CD und GH); die 
Länge der Dedung rechtwinklig zur Feuerlinie, wie parallel der— 
jelben, hat jid nad) dem erwähnten Dedungsverhältniß 1:3 ge: 
rihtet. — Die ca. 11 Mann ftarfe Bejegung des zwiſchen zmei 
Halentraverfen liegenden, ca. 6,75 m langen Stüdes der Bruft: 
wehr findet hinreichenden Raum und Dedung, wenn fie auf den 
unteriten Stufen an der Bruftwehr und Hakentraverſe ſitzt; Die 
an der Feuerlinie im Gefecht ftehenden Schützen find gegen 
Rüdenfeuer über die Front und rechte Flanfe weg gededt. 

Diefe Anordnung auf der linfen Flanke bietet jehr guten 
Shut und die Möglichkeit, daß die Mannfchaft — in der Dedung 
die Viſire einftellend — ohne jeden Verzug an der Feuerlinie zu 
Salven ꝛc. zu erfcheinen und wieder zu verfchwinden vermag; 
unter Umjtänden fönnte die Einrichtung jedoch für die Ausführung 
durch ungeübte Arbeiter zu künſtlich erfcheinen. Deshalb ift auf 
der rehten Flanke anders disponirt. Hier dedt eine Nüden- 
mwehr die im Gefecht befindliche Bejatung gegen Rückenfeuer, 
während kleine Dedungsgräben, ſogen. Schrapnelgräben (ſehe 
Profil JK), hinter der Nüdenmwehr die Beſatzung der Flanken in 
der Periode der Artilleriebefchiegung aufnehmen. Aus diefen 
Schrapnelgräben läuft die Mannſchaft durch die Lücken zwiſchen 
der Nüdenmwehr an die Bruftwehr. Die Richtung der Schrapnel- 
gräben — ob wie in der Skizze rechtwinklig zur Mittellinie oder 
Ihräg dazu — ift beliebig und hängt von der zu erwartenden 
Richtung des feindlichen Artilleriefeuers ab. 


54 


Für die Reſerve werden Schrapnelgräben parallel der Kehle 
angelegt (jiehe Profil NO). 

Die Ausfhahtungen längs den Traverjen der beiden Flanken 
nad) dem Innern des Merfes zu haben nur den Zweck der 
Bodengeminnung für die Traverſen; fie find jedoch — bei mweiterem 
Ausbau der Schanze — fehr geeignet zu granatficheren Eindedungen, 
als Magazine ꝛc. 

Hindernißmittel ſind von größter Wichtigkeit; ſie finden ihren 
Platz aber nicht unmittelbar, ſondern 150 bis 200 m vor der 
Schanze, um hier den Feind im vernidhtendften Feuer, das er 
nicht lange zu ertragen vermag, aufzuhalten. 

Bei der SHerftellung einer Schanze für zwei Kompagnien 
genau nad der Skizze waren erforderlih rund 1700 Pionier: 
Arbeitsftunden, oder ca. 280 Pioniere 6 Stunden; dagegen bedarf 
die Schanze für eine Kompagnie nad) dem Schema des Wionier- 
Handbuches, Abjchnitt V, Figur 61, etwa 3800 Arbeitsftunden, 
allerdings bet Infanterie-Arbeitern. Die lettgenannte Schanze 
für ca. 200 Mann Beſatzung braucht alfo ca. 19 Stunden, die 
projeftirte für 360 Mann, 4°/, Arbeitsftunden, oder wenn nur 
die 260 Mann an der Feuerlinie aufzuftellenden Schüben ercl. 
Referve gerechnet werden, 5'/. Arbeitsftunden pro Mann der Be: 
ſatzung. 

Bei einer Beſchießung auf einem Artillerie-Schießplatze be— 
mwährten ji die Schrapnelgräben gut; 1,20 m Höhe der Dedung 
gewährt vollfommenen Schuß gegen ſchwere Gefchüte, gegen Feld: 
geſchütze genügt 0,90 m Dedungshöhe. Die Höhe der Anjhüttung 
über dem gewachſenen Boden mwird ftet3 0,50 m nicht überjchreiten 
dürfen. v. Br. 


III. 


Ein zweiter Entwurf zu einer Feldfchanze. 


Die Zufendung des vorjtehend mitgetheilten Entwurfs eines 
heimiſchen Berufsgenofjen mahnte ung an eine Pflicht der Höf— 
lichfeit gegenüber einem auswärtigen, der wir aus Mangel an 
Raum im Jahrgange 1885 nicht hatten nachkommen fünnen. Die 
vorliegende Gelegenheit ift günftig; nad dem deutfchen Ingenieur: 
Stabsoffizier mag der jpanifche das Wort erhalten. Den Namen 
des leßteren, D. Joaquin de la Llave y Garcia, hat das Archiv 
ſchon einige Male zu nennen Veranlafjung gehabt; abgefehen von 
andermweitiger litterarifcher Ihätigfeit pflegt der Genannte — wahr: 
ſcheinlich zufolge feiner Anjtellung als Dozent der Fortififation 
an der Ingenieurſchule — die Berichte über die großen Pionier: 
übungen auf dem geräumigen Uebungsplage bei Guadalajara zu 
verfaflen, Die dann im Memorial de Ingenieros oder auch feparat 
gedruckt erfcheinen. Da er uns ein Exemplar perſönlich zugefchrieben 
hat, wird er gewünfcht haben, daß unſere Zeitjchrift aud diesmal 
einen mwohlmollenden Blid auf die »pionierthätigfeit am Henares 
werfen möge. 

Die Generalidee war diesmal: es follte etwa diejenige Stellung 
eingenommen und — natürlich im heutigen Geſchmack — befeftigt 
werden, die im ſpaniſchen Erbfolgefriege 1706 die Franzofen unter 
dem Herzog von Berwid thatfächlih eingenommen haben. Die 
Befeitigung war fo widerjtandsfähig gedacht, daß der Angreifer 
ih zu Angriffsbatterien und Zaufgräben verjtehen müfje. Arbeiten 
des Lagerbaues: Baraden, Küchen, Latrinen, Telegraphenftation 
und einige Feldbrüden über den Fluß ergaben fich aus der General: 
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idee ganz ungezwungen, und fo mußte neben dem vorgefchriebenen 
übungsweifen Ausführen der Einzelheiten ein harmonifches 
Geſammtbild entjtehen, das für Dffiziere und Mannſchaft 
unterhaltend und lehrreih mar. 

Außerdem fanden die üblihden Mineurübungen ftatt. 

In allen Zweigen fonnten der mäßigen Arbeitskräfte wegen 
nur Bruchſtücke wirklich ausgeführt werden; jo im Kapitel Schanzen— 
bau ein einziges Werk. Daſſelbe follte jevod ein befonders wichtiges 
vorjtellen und dementsprechend ausgeftattet werden. Wir befchränfen 
unfere Mittheilung auf diefes Werf. 

Der ſpaniſche Berichterftatter befghreibt erit das Werk und 
erklärt, man fünnte jagen entichuldigt dafjelbe hinterher. 
Uns fcheint, er hätte befjer gethan, die Entfehuldigung voraus: 
zuſchicken. Die Entfchuldigung bezieht ſich auf die Anlage zweier 
Geſchützbänke. Wir geben zuerft, was er zuletzt fagt. 

Die Aufitelung von Artillerie in ſolchen Werfen hat mehr 
Nachtheile als Vortheile. In die Ferne zu wirken, dürfen 
Banfgefhüge nit unternehmen, weil fie felbit dem Demontiren 
unterliegen und das feindliche Feuer auf eine Anlage loden, deren 
Leiſtungsfähigkeit möglichjt für den Nahkampf aufgeipart bleiben 
jollte. Der Fernkampf muß von Fmwifchenbatterien und Ein— 
Ichnitten aus geführt werden. Im Nahfampf fann das Gefhüt 
ein halbes Dutzend Kartätſchſchüſſe abgeben und iſt dafür ver: 
urtheilt, in Feindeshand zu fallen, falls derfelbe Herr des Werkes 
wird, da Rückzug unmöglich ift, wenn die Artillerie aushält, fo 
lange ſie nüßen kann; will fie ſich früher in Sicherheit bringen, 
jo ruft fie fozufagen der Beſatzung des Werkes zu: es käme auf 
Vertheidigung bis zum Neußerften nicht an; mas dem guten Geifte 
nicht eben zuträglid) fein möchte. „Aus diefen Gründen glauben 
wir”, heißt es dann, „daß man, mwenigitens in der überwiegenden 
Mehrzahl der Fälle, Artillerie in die Schanzen nicht ftellen 
darf, wobei wir jedoch zulafjen, daß, wenn dem aud jo iſt (und 
wir wiffen uns dabei in Webereinjtimmung mit den Urhebern des 
in Rede ftehenden Entwurfs) — doch etwas, das an einem für 
den Krieg erbauten Werke getadelt werden könnte, gut iſt für 
eine der praftifchen Uebung megen ausgeführte Arbeit. Hierbei 
ift es befjer, die Anordnungen mannigfaltiger, verwidelter zu ge: 
jtalten, damit die Xehre um jo nubbringender fei, indem Gelegen- 
heit geboten ift, die mancherlei Aufgaben zu löfen, die aus der 
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Verbindung verfchievener Zwede hervorgehen. Eine Schanze für 
Infanterie allein, mag man fie auch mit Schußräumen und. 
inneren Berbindungsmwegen ausftatten, fällt immer ziemlich einfach 
aus und bietet feine großen Konftruftionsfchmwierigfeiten; dagegen 
verlangt die Aufſtellung einiger Geſchütze Bänke, Haupt: und 
Verbrauhs-Munitionsmagazine, Traverſen, die höher find als die 
Bruftwehr, Schulterwehren, flache Auffahrten, bequemere Ver: 
bindungswege, und die Vereinigung aller diefer Beftandtheile mit 
den weſentlichen und gewöhnlichen jeglichen Schanze — zwingt, 
die Einzelheiten zu durchdenken, und gereicht zu einer fruchtbringen- 
den Belehrung für die Offiziere wie für die Mannſchaft. Im 
Erwägung defjen ſtimmen wir unfererjeit3 dafür, daß im Felde 
die Artillerie ji immer in bejonderen Batterien aufitelle, 
während bei den praftifhen Uebungen die Schanzen mit 
Aufftellungsplägen für einige Geſchütze herzuftellen find.“ 

Das Werft — eine Nedoute für 400 Mann und 4 Feld— 
geſchütze — iſt ein gebrüdtes Fünfeck; die feindwärts gefehrte 
Seite 60m, die Flanken, unter 120° angejeßt, 40m; die Kehl: 
facen, einen ausjpringenden Winfel von 140° bildend, 50 m; 
Befammtlänge der Feuerlinie 240 m; für Infanterie 180m. Der 
Eingang liegt in der Spite des Kehlwinkels. 

Front und Flanken haben da3 in Spanien angenommene 
‚„politionsprofil”: die Feuerlinie Inapp 2m über der natürlichen 
Bodenoberfläche, Kronenbreite 3 m; Außengraben 2,75 m tief. 
Die Kehlbruftwehren find ſchwächer gehalten. Die inneren Schüßen- 
ftände, ſowie die Verbindungswege find felbjtredend als Gräben 
behandelt, 1,5 bis 1,75 m unter die natürliche Oberfläche verfenft. 

Bon der Schüßengrabenfohle der Front führen vier befleidete 
Stufen auf das zweiglievrige Banfet. Der Front:Schüßengraben 
tft feiner ganzen Länge nad) überdadht. Auf der Reversitufe 
ſoll die Banketbefagung figen, fo lange ſie nicht in Thätigkeit ift. 
Die Schugdede ruht hinten auf einer fleinen Anfhüttung; fie 
braucht die natürliche Oberflähe um nicht mehr als 60cm zu 
überhöhen — nur um jo viel, daß die Sitenden nicht mit den 
Köpfen an die Dede ftoßen. Vorn, wo die Dede fo viel höher 
jein muß, daß fie das Stehen gejtattet, ruht fie auf einem von 
eingegrabenen Pfoſten geftügten Zängsrahmen oder Holm. Die 
Dede ſelbſt ift aus Hölzern oder Faſchinen gebildet, die quer zur 
Längenrichtung liegen und mit Boden beſchüttet find. 
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Diefe Bildung des Front-Schützengrabens im Charakter der 
feindmärts offenen Galerie glaubt der Berichterjtatter recht: 
fertigen zu müſſen. Er hat fie tadeln hören; ed mar bemerkt 
worden: die Dedung wäre doc ungleich volllommener, wenn der 
Schutzort Kehrt madte. Ohne Widerrede! — antwortet er; aber 
wie bejchwerlih und zeitraubend wäre dann der Zugang zur 
Bruftwehr. Bei unjerer Einrichtung hat jeder Einzelne auf er- 
folgtes Kommando nur aufzuftehen und gerade vor ſich hin vier 
Stufen zu fteigen, um feinen Pla auf dem Banfet zu gewinnen. 
Freilich werden einzelne Schrapnelfugeln und Sprengftüde zwifchen 
Bruftwehrfrete und Dachvorderkante hindurchſchlüpfen und Schaden 
anrichten; wenn man aber dagegen hält, wie viel früher — um 
nicht zu fpät zu fommen — die gefammte Banketbejagung ihren 
Unterfhlupf aufgeben müßte, falls derfelbe nicht nad) dem Banfet 
zu offen wäre, jo wird der Wortheil des geringeren Werluftes im 
Ganzen doch wohl auf der Seite der nady vorn offenen Schuß: 
galerie fein, 

Die beiden Sculterpunfte erhalten je eine Geſchützbank, 
richtiger je eine Zwillingsbanf, dur eine in der Kapitale des 
Schulterwinfeld liegende Traverje getrennt. Jede Einzelbant hat 
von rüdmwärts. her ihre Rampe und an der Geitenfante eine Fuß: 
gängerrampe, die zu dem zugehörigen, unter der Bruftwehr an: 
gelegten Munitionsdepot führt. Der mittlere Theil der Zwillings: 
banf, der, rüdmwärts der Iraverje gelegen, von feinem der beiden 
Gefhüse in Anfpruh genommen wird, iſt unterhohlbaut als 
Schutzort für ein Gefhüs und die Bedienungsmannſchaft beider 
Geſchütze. Das zweite Geſchütz foll dicht an den Eingang des 
Schutzortes gefchoben werden, wo e3 im Schutze der Mafje der 
Bank aud) ziemlich gejichert fein dürfte. 

In dieſer Sicherheitsitellung hat die Artillerie des Werkes 
zu verharren, bis die Sturmfolonnen antreten. 

Die Ausrüftung mit Gefhüb bedingt die Anlage eines Pulver: 
magazins. Daſſelbe, von rechtedigem Grundriß, liegt hinter der 
Mitte der Front, nur dur einen fchmalen Zwiſchenraum vom 
Revers des Front-Schüßengrabens getrennt, mit Erde be= und 
umfchüttet, bis auf den in der Mitte der langen, der Kehlfront 
zugefehrten Seite befindlichen Eingang. 

Zwiſchen dem Pulvermagazin und der Kehle liegt noch ein 
zweiter Hohlraum, für die Befatung beſtimmt. Durd eine 
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Stüßenreihe, zweiſchiffig, enthält er entſprechend zwei Reihen 
Pritſchen. Diefer Raum hat zwei Eingänge, in jeder der Stirn: 
wände einen. Die lange Hinterwand ift mit Zuftöffnungen ver- 
fehen, durch die zugleich nöthigenfalla die Kehle vertheidigt werden 
fann. Zu demfelben Zweck ift die Beichüttung jo behandelt, daß 
fie ald Bruftwehr dienen kann, behufs deren Benutzung zwiſchen 
dem Unterfunftsraum und dem Magazin eine Banketſtufe an- 
geſchüttet ift. 

Die Flanfen-Schübengräben find nit überdadt. Es ift 
nicht gejagt, ob nur der Abwechſelung wegen, oder in der An 
nahme, daß gegen die Flanken feindliches Fern-Bogenfeuer von 
vorn nicht zu erwarten ift. Gegen ſolches der Länge nad fol 
eine Traverfe am Schulterpunkte ſchützen. 

Den beiden Flanfen-Schüsengräben ſchließen ſich die beiden 
Zweige des Kehl-Schützengrabens an. 

In den (80 Grad mefjenden) Winkeln zwifchen Flanken und 
Kehle liegen fymmetrifch zwei Schughohlräume, die neben dem 
ſchon erledigten mittleren der Maſſe ver Befatung Lagerraum ge: 
währen. Gie jind dreifchiffig, im Innern überhaupt ganz nad) 
dem Mufter der alten Blodhäufer: Mittelgang zwischen zwei 
Pritfchenreihen. 

Die Seiten-Hohlräume find 24, der mittlere ift 12m lang; 
fie gewähren alfo (2 x 24 + 12) x 2 = 120 Ifve Meter Lager: 
raum, der das Liegen bequem für ein Drittel ver Beſatzung 
ermöglicht; ftehend und fitend fann die ganze Beſatzung unter: 
fommen. 

Die ſechs Anlagen: zwei Zwilligsbänte nebjt Nampen, 
Zwiſchen- und Vorpläten, das Haupt-Munitionsmagazin und Die 
drei Schughohlräume ſowie die verfenkten Zufahrten und Ver: 
bindungsgänge füllen den innern Schanzenraum nahezu völlig aus. 

Die vier Geſchütze des Werkes find Feldgeſchütze; als ſolche 
haben ſie Protzen. Ueber deren Verbleib iſt nichts geſagt. Allen— 
falls könnten ſie zwiſchen dem mittleren Schutzhohlraume und der 
Kapitaleinfahrt der Kehle Platz finden, wo zwiſchen den drei 
Schutzhohlräumen und der Kehle, in der Form eins dem großen 
ähnliches kleinen Fünfecks natürliche Bodenoberfläche von etwa 
120 qm Flächeninhalt frei geblieben iſt. 

Das beſchriebene Werk iſt von der 4. Kompagnie des 1. und 
der 3. des 2. Pionier-Bataillons ausgeführt worden. 
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Dies ift leider Alles, mas wir bezüglich des Arbeitsaufwandes 
erfahren. Die 4. Kompagnien der Bataillone find Mineure, die 
drei erften find Sappeure. Muthmaßlicd hat die 4. Kompagnie, 
die doch wohl die meiften Solzarbeiter haben wird, vorzugsmeife 
die Hohlbauten hergejtellt. Angaben über die Art des verwendeten 
Holzes, die Solzbearbeitungs-Methoden, die angemendeten Ver— 
bände, die gebrauchten Werkzeuge, Zeitbedarf und Arbeitsleiftungen 

- find in dem Berichte leider nicht enthalten; ebenfowenig über 
die Leiftungen in Erdbewegung und Belleidung. 

Der Berichteritatter jchließt mit der Erklärung, das befchriebene 
Werk fer. ihm vollendet durchdacht und ausgeführt erfchienen 
(perfectamente estudiado y construido); es entſpräche den von 
ihm vorgetragenen Grundfägen der zeitgemäßen Befeftigungsfunft. 

©. 





IV. 
Die taktifhe Verwendung der Feldartillerie in Rußland. 


Bor etwa 4 Jahren brachte das Beiheft des Militär-Wochen— 
blatt die Weberfegung eines „Entwurfs einer Initruftion 
für die Gefehtsthätigfeit der Ruffifhen Feldartillerie 
in Berbindung mit den übrigen Waffengattungen.” 
Derjelbe jtammte aus der Feder des Generalmajor Grigoriem, 
Adlatus des Chefs der Artillerie des Warſchauer Militärbezirks. 
Nach eingehender Prüfung ift der Entwurf unter ganz unmefent- 
lihen Abänderungen nunmehr definitiv eingeführt. Es ift deshalb 
vielleicht angezeigt, denjelben mit den bei uns bejtehenden Anfichten 
und Beitimmungen zu vergleihen. In mehrfacher Beziehung dürfte 
ein ſolcher Vergleich zugleich interefjant und lehrreich fein, namentlic) 
auch, weil die Ruffiiche Artillerie nach mannigfachen Richtungen 
bin anders organifirt ift als die unfrige. Wir werden vorzugs- 
weile das von unferen Beitimmungen Abweichende betrachten. 

Ueber das Material der Ruſſiſchen Artillerie und deſſen Lei— 
ftungen ift fo viel gejchrieben worden, daß wir unferen Xejer nur 
auf Die vorhandene Litteratur, insbejondere Wille, Bewaffnung der 
Feldartillerie, die Loebellſchen Jahresberichte und die Arbeiten 
A. v. Drygalski's zu vermweifen brauchen. Für unjeren Zweck 
genügt es hervorzuheben, daß die ſchweren Feldgefhüse zwar jehr 
wirkſam, aber außerordentlich ſchwer und unbeweglich find, die 
leihten unſeren jchweren Feldgefhüten faſt ganz gleich jtehen. 
Die Geſchütze der reitenden Batterien, welche dieſelbe Munition, 
wie die leichten Feldgefhüte verfeuern, haben annähernd dieſelbe 
Geſchoßwirkung, ftehen aber an Rafanz und Präzifion unferen 
leihten Feldgeſchützen nad. 
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Die ruffiihe Armee iſt die einzige, in der die gefammte 
Artillerie an die Diviftonen vertheilt ift. Jeder Infanterie-Divifion 
it eine Fußartillerie-Brigade von 6 Batterien (2 ſchwere, 4 leichte) 
— 48 Geſchützen zugetheilt. Eine Zwiſcheninſtanz zwiſchen Brigade 
und Batterie giebt es nicht, fo daß der Brigadefommandeur in der 
That feine leichte Aufgabe hat. Die veitende Artillerie ift lediglich 
für das Gefeht mit der Kavallerie bejtimmt; jeder Kavallerie: 
Brigade wird 1 reitende Batterie von 6 Geſchützen übermiefen ; 
bei der Kavallerie-Divifion übernimmt im Bedarfsfalle der ältefte 
Batteriehef das Kommando. 

Die Inftruftion zerfällt in 4 Abjchnitte, von denen der erite 
die „Allgemeinen Grundlagen für das Schießen der 
Feldartillerie” enthält. 

Bei Beiprehung der Schußarten und ihrer Anwendung fällt 
auf, daß ein bejonderer Werth auf die Zerftörung von Dedungen 
durch Granaten gelegt wird. Daher auch wohl die ſchweren Ge— 
ihüße, deren Kalıber (10,7 cm) von feinem Geſchütz einer anderen 
Feldartillerie erreiht wird. Den Granaten wird nachgerühmt, 
daß man mit denjelben über die Köpfe der eigenen Truppen hinweg 
feuern kann; beim Schrapnel wird dabei eine bejondere Borficht 
am Drte fein. Das Scrapnel ijt wirkſam bis auf 2400 m*), 
die Granatwirfung hört auf 2600 m wegen der jteilen Einfall: 
wintel faft auf. — Die Inſtruktion empfiehlt, auf weiten und 
mittleren Entfernungen gleichzeitig mit Granaten und Schrapnels 
zu feuern. Die erjteren mwirfen am beiten gegen geſchloſſene 
Truppen, Geſchütze und Dedungen, die letteren gegen geöffnete 
Formationen und Gefhüsbedienungen. Bei einer einzelnen Batterie 
foll eventuell die eine Halbbatterie mit Granaten, die andere mit 
Scrapnels feuern. Eine ſolche Vorſchrift iſt entſchieden unzweck— 
mäßig, weil ſie die Feuerleitung außerordentlich erſchwert. Auf 
näheren Entfernungen ſoll die Granate den Vorzug vor dem 
Schrapnel verdienen, während bei wechſelndem Terrain das 
Schrapnel vorzuziehen iſt. Daß in dieſen Beſtimmungen große 
Folgerichtigkeit liegt, kann man nicht behaupten. Wenn es Regel 
iſt, gleichzeitig mit Granaten und Schrapnels zu feuern, ſo muß 
das Verhältniß der Geſchoßarten zu einander wie 1:1 in der 





*) Neuerdings bis auf ungefähr 3200 m beim ſchweren, 3400 m 
beim leichten Feldgeſchütz. D. V. 
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Ausrüftung fein, falls nicht andere Umftände nod) eine Verfchiebung 
in diefer Beziehung herbeiführen. Nun werden lediglich fchon 
zum Einſchießen eine große Menge von Granaten, dagegen gar 
feine Schrapnel3 verbraudt. Es folgt daraus, daß diefe Be- 
ftimmungen vorausjehen, daß die Ausrüftung mit Granaten jtärfer 
iſt als die mit Schrapnels. Uber wunderbarer Weife ift die ruffifche 
Artillerie die einzige des Kontinents, bei der das Gegentheil der 
Fall ift. Jene Vorſchrift kann alſo ſchon aus diefem Grunde 
nicht befolgt werden. Der Kartätſchſchuß wird — freilih nur für 
Ausnahmefälle — für den Angriff auf feindliche Pofitionen em: 
pfohlen! Im der Regel joll Artillerie nicht näher als 800 m an 
den Feind herangehen; „manchmal aber muß die Artillerie zur 
größeren Belebung der angreifenden Artillerie jid unbedingt opfern; 
es kommt vor, daß ein unerwartetes Auffahren der Artillerie auf 
Kartätſchſchußweite den Sieg entſcheidet.“ 

Die ſchweren Gejhüge jind hauptfächlic für den entfcheidenden 
Artilleriefampf auf mittleren Entfernungen zu verwenden; auf 
fleinen, wie auf größeren verdienen die leichten den Vorzug. 
Weshalb die leichten Gefhüge auf den großen Entfernungen den 
ihmweren vorzuziehen fein jollen, ijt nicht recht einzufehen, es jei 
denn, daß man eben nur fchießt, um Artillerie zu zeigen, ohne 
auf Wirkung zu rechnen. Dann ijt allerdings der Gebraud) 
leihter Geſchütze die geringere Verfchwendung. 

Der von der Leitung des Feuers handelnde Paragraph bietet 
nicht3 Bemerkenswerthes; die an diejer Stelle entwidelten An— 
fihten lehnen fi eng an die Beitimmungen unſeres Regle— 
ments an. 

Der I. Abjchnitt behandelt die „Allgemeinen Grundfäße 
für die Auswahl und Bejegung von Gefechts-Artillerie— 
pofitionen.“ 

Die Anlage von Gejhügeinfchnitten wird dringend empfohlen; 
wo es die Zeit erlaubt, fol e8 unbedingt gejchehen, in der Ber: 
theidigung nicht nur für die Geſchütze, ſondern aud) für die Progen 
und Munitionswagen. Wunderbar nimmt jich der folgende Sat 
aus: „Sehr vortheilhaft ift ed, wenn die Bejtreihung des vor: 
liegenden Zerrains dadurd nicht gehindert wird, vor den Geſchütz— 
einfchnitten auf etwa 20 bis 40m je nad) dem Terrain andere 
Einſchnitte, den erjteren parallel herzuftellen und jie unbefegt zu 
lafien. Das erjchwert dem Feinde in hohem Maße das Ein: 
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Schießen.” Danach jcheint man in Rußland ſeltſame Vorftellungen 
über das Einſchießen und die Wirkungstiefe des Schrapnels zu 
haben. — Normal ftehen die Gefhüge mit 24 Schritt Zwifchen- 
raum, der aber von 10 bis 40 Schritt ſchwanken kann. 

Für die Einnahme und den Wechſel der Stellung gelten im 
Allgemeinen diefelben Grundfäge wie bei und. Große Artillerie: 
mafjen rüden jtaffelweife in die Stellung, namentlich bei Stellungs- 
wechjel. Des moraliihen Eindruds wegen kann man aber aud) 
mit einer ganzen Artillerielinie auf einmal, namentlich in eine 
näher gelegene Stellung rüden. Stellungswechſel unter 400 m 
find im Allgemeinen nicht zu empfehlen, da ein häufiger Wechfel 
der Wirkung Eintrag thut. Jedoch giebt e8 Ausnahmefälle, fo 
bei der Verfolgung und in Rüdzugsgefechten. 

Batterien, die ſich einmal in Stellung befinden, follen grund: 
jäglich nicht abgelöjt werden. Die dafür angegebenen Gründe find 
genau Ddiefelben, wie bei uns. 

Der IH. Abfchnitt handelt von den „Obliegenheiten der 
Artilleriefommandeure im Gefeht in Bezug auf die 
Kommandoführung.“ 

Die Batterie zerlegt jih vor Eröffnung des Gefechts in 
Staffeln nad ähnlichen Srundfägen wie bei und. Die erite 
Staffel der Munitionswagen bejteht aus 3 bezw. 4 Munitions: 
wagen, der Nejervelaffete, der Kranfenlineife, einer gewiſſen Zahl 
von Reſervemannſchaften und SHandpferden; Die zweite Staffel 
wird durch Die übrig bleibenden Fahrzeuge gebildet. Die Be: 
ftimmungen über das Verhalten der beiden Staffeln jcheinen den 
unſrigen nachgebildet. 

Der Kommandeur der Artillerie-Brigade hat eine ſehr 
ſchwierige Aufgabe, da er ohne Zwiſcheninſtanz über 6 Batterien 
oder 48 Geſchütze verfügen muß. Er hat alſo eine doppelt ſo 
große Zahl von Geſchützen unter ſich als der Abtheilungskom— 
mandeur eines Diviſions-Artillerie-Regiments. Er ſteht ſowohl 
unter dem Kommando des Diviſionskommandeurs, wie auch unter 
dem Chef der Artillerie des Korps. 

Der Chef der Artillerie des Korps, der in Rußland General— 
lieutenant ift, hat außer der Sorge für den Munitionserfag die 
Leitung der Artillerie, jobald der Korpsfommandeur es für er- 
forderlich hält, eine bedeutende Artilleriemafje in einer Hand zu 
vereinigen. Es ftehen dem Chef der Artillerie des Korps zur 
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unmittelbaren Verfügung: 1) alle Batterien, welche mit der all- 
gemeinen Infanteriee und Kavallerie-Referve in Reſerve ftehen, 
und 2) bezw. ein Theil der zur Dispofition der Divifionsfomman- 
deure jtehenden Batterien, die ſich ſchon in der Gefechtälinie 
befinden und in der Nähe der Poſition placirt find, wo eine große 
Zahl von Batterien fonzentrirt werden foll. Die Ruffen behalten 
grundſätzlich, ſowohl beim Angriff, wie in der VBertheidigung, einen 
Theil ihrer Artillerie in Rejerve. Es ift in der That höchft merk— 
würdig, daß wir, die wir grundfäßlich Feine Reſerve ausfcheiden, 
do über einen gewiſſen Theil der Artillerie nur den Korpskom— 
mandeur verfügen lafjen wollen, während in Rußland, wo man 
grundſätzlich eine Artilleriereferve haben will, die ganze Artillerie 
an die Divijionen vertheilt ift. Wenn fich bei ung Stimmen für 
Abſchaffung der Korpsartillerie ausfprechen, jo ift das vollflommen 
begreiflich; aber ebenfo natürlich würde e3 fein, wenn in Rußland, 
in Anbetradht der dort herrfchenden Anfichten über die taftifche 
Verwendung der Artillerie, Stimmen für Einführung der Korps- 
artillerie jich geltend machten. 

Der IV. Abjchnitt behandelt die „Ihätigfeit der Artillerie 
im Gefedht in Berbindung mit den anderen Waffen“. 
Er zerfällt in drei Paragraphen, deren erjter ſich mit Dem 
Dffenfivgefeht befchäftigt. 

Als Zwed der Avantgarde wird hHingeftellt: Aufklärung, 
Dedung der Hauptfräfte des Detachements, Fortnahme wichtiger 
vor der Stellung liegender Punkte. Die Stärfe der Artillerie bei 
der Avantgarde richtet ih) nad den Umftänden. „Bejteht Die 
Avantgarde aus Infanterie und Kavallerie, fo kann zu derfelben 
Fuß: und reitende Artillerie beftimmt werden.” Diefer Satz ift 
entweder überflüffig oder falſch. Da ſich innerhalb des Korps- 
verbandes gar Feine reitende Artillerie befindet, jo kann e3 ſich 
um die SKavallerie-Brigade handeln, der eine reitende Batterie 
organifationsmäßig zugetheilt if. Soll hier gejagt fein, daß, 
wenn eine Kavallerie-Brigade der Avantgarde beigegeben wird, 
diefe ihre Batterie behält, jo ijt der Sat überflüfjig, ſoll er da— 
gegen bejagen, daß auch kleineren Kavallerie: Abtheilungen ſchon 
reitende Artillerie beizugeben jei, fo halten wir ihn für falich. 

„Der Führer der Avantgarden-Artillerie ſoll kühn und ent- 
Ihlofjen gegen die feindlichen Bortruppen vorgehen, ein vorzeitiges 
Eintreten in ein Gefecht mit den feindlichen Hauptfräften aber 

Fünfzigſter Jahrgang, XCIII. Band, 5 
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vermeiden.” Diefer Rath müßte ji) wohl mehr an den Führer 
der Avantgarde als an den der Artillerie wenden. 

Für den Angreifer wird es al3 ein wichtiger Grundfaß hin— 
gejtellt, gleich beim Beginn des Gefeht3 eine jtarfe Artillerie zu 
entwideln, um ſchon auf 2400 bis 2600 m der feindlichen Artillerie 
überlegen zu fein und damit die Hauptfräfte ihre Stellungen unter 
dem Schuße des Artilleriefeuers gededt einnehmen können. Nicht3- 
dejtomeniger wird es aber für unbedingt nothwendig eradıtet, 
einen Theil der Artillerie in Rejerve zu belaſſen. Darin liegt ein 
gewifjer Widerſpruch. Wir find von dem le&teren Grundfat, dem 
wir bis zum Jahre 1866 ebenfalls huldigten, zu unferem Seile 
abgegangen. — Dieje Nejerve bejteht aus der Artillerie der zur 
Reſerve der Armee gehörigen Korps (in diefem Sinne hatten wir 
allerdings auch eine Neferve-Artillerie in den Batterien des II. 
und X. Korps bei St. Privat) und aus den Batterien, die zur 
Rejerve der einzelnen Korps gehören. Bei einer ifolirten Infanterie= 
Divifion wird empfohlen, ein Drittel der Artillerie (2 leichte Bat: 
terien), bei einer Kavallerie-Divifion jogar die Hälfte in Neferve 
zu jtellen. 

Der nachſtehende Abſatz ift unferer Anficht nad fehr beher— 
zigenswerth: 

„Während des Gefehts muß die Artillerie ſowohl in der 
erften, als aud in den übrigen dem Feinde näheren Poſitionen 
bis zu dem Momente, wo die Infanterie zur Attade vorgeht, bis 
zu einem gewiſſen Grade die volle Freiheit der Wahl der Stellungen 
haben, um mit Erfolg wirken zu fünnen. Somit muß e3 der 
Artillerie in jedem Abfchnitte der Gefechtslinie, welcher einer 
Divifion oder einem ganzen Korps zugewieſen ift, frei ſtehen, aus 
dem Zerrain den größtmöglihen Nuten zu ziehen. Die Infanterie 
muß eingedenf fein, daß je nachdem die Artillerie freie Hand be- 
hält, um fo viel mehr der Feind durch das Artilleriefeuer geſchwächt 
und der Sturm auf die feindliche Stellung erleichtert wird. Dem: 
gemäß muß die Infanterie überhaupt bis zu dem Beginn des 
Vorgehens zur Attade felbjt in allen ihren Bewegungen und 
Aufjtelungen ſich nach der Artillerie richten. Mit dem Beginn 
der Attade aber, wenn die Hauptrolle an die Infanterie über: 
geht, muß umgefehrt die Artillerie ſich nad der Infanterie 
richten.“ | 

Die fo oft aufgeworfene müßige Frage, ob die Artillerie eine 


67 


Haupt: oder nur Hülfswaffe fei, jcheint ung durch diefe wenigen 
Sätze zwar nicht beantwortet, wohl aber befeitigt. 

Eine längere Betrachtung wird dem Ueberſchießen der eigenen 
Infanterie durch die Artillerie gewidmet. Es wird hervorgehoben, 
daß zur Sicherung der Artillerie gegen feindliches Gemehrfeuer 
die eigenen Schügen etwa 400 m vor diejelbe vorgejchoben werden 
müßten, die mit ihren Soutiens, zumal bei langen Artillerielinien 
oft vor die Batteriefronten zu ftehen fommen. In diefem Falle 
wird das Feuer mit Granaten und Schrapnels über die Köpfe 
der eigenen Truppen für zuläffig erklärt. Dagegen haben aud) 
wir fein Bedenken; doch muß die Forderung gejtellt werden, daß 
die Schüßenlinien und ihre Soutiens fich niederlegen, damit fie 
die Artillerie nicht in der Beobachtung ftören, falls das Terrain 
vor der Front nicht etwa abfällt. 

General Zodleben geht aber in einem Armeebefehl vom 
26. Juni 1880 jehr viel weiter. Er fordert, daß die Artillerie 
über die zum Angriff vorgehende Infanterie aus ihren rüdmwärts 
gelegenen Stellungen weiter feuert und folgert die Möglichkeit aus 
der Krümmung der Flugbahn. Beim Schießen auf 2000 m be- 
fände fich die leichte Granate 200 m vor dem Geſchütze etma 50 Fuß 
hoch; „in den meiften Fällen fann das Feuer fortgefeßt werden, 
bis der Angreifer fih auf 300m dem Gegner genähert hat“. 
Die theoretifhe Möglichkeit iſt nicht zu beftreiten; aber 
praktisch ift das nicht auszuführen, weil man in der That hohe 
Gefahr läuft, dabei in die eigenen Truppen zu feuern. Wie oft 
fommt es ſchon bei Friedensübungen vor, wo ſich zwifchen der 
Batterie und dem Ziel nichts Die Beobachtung Sinderndes befindet, 
daß man jih um 2, ja 400 m zu furz einſchießt und der fejten 
Anjicht ift, man hätte eine vorzüglide Wirkung im Ziel. Mit 
vollem Recht fagt daher unfer Reglement: „Die Borbereitung (des 
Infanterieangriff3 nämlich) fann ohne Stellungswechſel erfolgen, 
fo lange die für eine fichere Feuermwirfung in Betracht fommenden 
Berhältniffe — Unterfheidung von Freund und Feind, 
Streuungen der Geſchoſſe, Beobadhtung der Schüſſe 
bezw. Erfhwerung derjelben durch Pulverdampf u. ſ. mw. 
eine Gefährdung der eigenen Truppen durch das eigene Feuer 
ausfchließen.“ Nach unferer Meinung ijt das Weberjchießen der 
weit vorwärts befindlichen eigenen Truppen nur dann zuläffig, 


wenn: 
5* 
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1) die Artillerie oder der Feind eine ſtark dominirende 
Stellung eingenommen hat, fo daß das zwifchen den eigenen 
Truppen und dem Feinde gelegene Terrain vollftändig eingejehen 
werden fann, und 

2) wenn man bereit3 vorher eingefchoflen ift. 

Trifft eine diefer beiden VBorausfegungen nicht zu, jo halten 
wir das Weberfchießen der eigenen Truppen für fehr bedenklich). 
Steht die Artillerie 3. B. auf 2000 m vom Feinde, die eigene 
Infanterie in der Ebene 400 m von demfelben ab, jo find 
Freund und Feind in der That nicht mehr zu unterfcheiden. Der 
Rauch des Gemehrfeuers verjchleiert ſowohl die Ziele wie die 
eigenen Truppen jo, daß nichts mehr zu erfennen ift. Darum 
fordert auch das Reglement das Begleiten des Infanterieanariffs, 
wenigftens durch einen Theil der Batterien. Die in den rückwär— 
tigen Stellungen verbleibenden Batterien fönnen, ſoweit fie nicht 
durch feindliche Artillerie in Anſpruch genommen find, zu dem 
Gelingen des Angriffs vielleicht noch dadurd beitragen, daß jie 
aufs Gerathewohl eine um etwa 500 m größere Entfernung wählen 
und jo das Terrain, in welchem die feindlichen Referven vermuthet 
werden, unficher machen. So dürfte vielleicht auch ein Weber: 
jchießen der eigenen Truppen zu geftatten fein. Die Erwägung 
aber, daß das Geſchoß 200 m vor dem Ziel ſich fo und fo hod) 
befindet, darf unjer Sandeln in diefer Beziehung nicht beeinflufjen. 
Der in Rede ftehende Aufſatz theilt aud) noch mit, daß in Rußland 
Verſuche angejtellt worden jind, „deren Nejultate die Nichtigkeit 
des obigen (Todlebenjchen) Befehls bewiefen haben”. Leider er: 
fahren wir nicht, wie die Verfuche angeftellt find. Daß es völlig 
gefahrlos tft, unter Umjtänden die eigenen Truppen zu überfjchießen, 
namentlih, wenn man richtig eingefchofjen ift, iſt fo flar, daß 
es dazu feiner Verſuche bedarf. Unferer Anficht nach fünnte der 
Verſuch, fol er überhaupt etwas bemeifen, nur fo angeftellt 
werden, daß man etma 300m vor das zu befchießende Ziel 
Scheiben erbaut, welche die eigenen Truppen darftellen. Beide 
Scheiben — die den Feind und die eigenen Truppen daritellenden 
— müſſen in Rauch eingehüllt werden, und nun ijt der Batterie 
der Auftrag zu ertheilen, ſich gegen die hinteren Scheiben ein- 
zuſchießen. Wir haben troß der in Rußland ausgeführten Ver: 
fudhe die Meberzeugung, daß die Aufgabe mindestens ebenjo oft 
verfehlt, al3 richtig gelöft wird. 
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Nachdem fo die Aufitellung der Artillerie in der allgemeinen 
Schlachtordnung befprocdhen, geht die Inftruftion zur Schilderung 
des „Gefechts“ über. Die Maſſe der Artillerie foll nad) Re: 
fognoszirung der Stellung das Feuer auf etwa 2400 m eröffnen. 
Sie wählt die zwedmäßigiten Ziele, um möglichſt das feindlidye 
Feuer auf der ganzen Linie hervorzurufen und dadurd) die Stellung 
des Feindes zu erfennen. Diefe Aufgabe dürfte unferer Anficht 
nad) mehr der Avantgarde zufallen. Die Ausdehnung der feind- 
lihen Stellung follte eigentlich) ſchon befannt fein, wenn die 
Hauptmafje der Artillerie ind Gefecht geführt wird. Jedenfalls 
ift der Zwed ihres Feuers nicht der, die Stellung des Feindes 
zu erfunden, fondern ihn niederzufämpfen. Und nur um diejen 
Zweck jicher zu erreichen, Tonzentrirt die Artillerie ihr Feuer auf 
verjchiedene Punkte der feindlichen Stellung, nicht aber, um dort 
das Feuer herauszuloden, wie es in der Inftruftion heißt. 

Zur Durchführung des entfcheidenden Artilleriefampfes joll 
die ganze Gefechtslinie auf etwa 1400 bis 1800 m herangejchoben 
werden. Bei diefem Borgehen in die neue Stellung follen die 
in der Gefechtslinie bereit3 jtehenden Batterien durch Die der 
Divifions- und Korpsrejerven verjtärkt werden. ES wird empfohlen, 
die friichen Batterien unter dem Schuße der feuernden vorzufchieben 
und die leßteren dann folgen zu laſſen. Wenn das feindliche 
Feuer nachläßt, fo fol fich das Feuer vorzugsweife gegen Die 
Einbruchsſtelle richten, wozu dann eventuell die noch vorhandenen 
Nejerven an Artillerie vorgezogen werben. 

Hat das Feuer hinreichend gewirkt, fo beginnt die Infanterie 
ihre Angriffsbewegung, wobei jie möglichjt eine ſolche Richtung 
einjchlägt, daß fie die Artillerie nicht masfırt. Wenn die Infanterie 
dann die Artillerie bedeutend überholt hat, jo geht lebtere auf 
Befehl des Kommandeurs der angreifenden Infanterie womöglich 
bi5 auf 800 m vor, um durch lebhaftes Feuer auf die feindliche 
Infanterie den Angriff wirkſam zu unterftügen. Von nun an 
richtet jich die Thätigkeit der Artillerie ganz nad) den Bewegungen 
und Aktionen der Infanterie. Werden die Batterien durch die 
Infanterie mastirt, jo follen fie über die Köpfe der eigenen 
Infanterie wegſchießen, namentlich wenn der Feind ein erhöhtes 
gut jichtbares Terrain bejegt hält. 

„Unter günftigen VBerhältnifien muß man jeßt“, heißt es 
weiter in der Vorſchrift, „mit einem Theil der Artillerie bisweilen 
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noch weiter vorgehen, ja wenn möglich auf Kartätſchſchußweite ... 
Iſt es der Artillerie nicht möglid, auf einer Entfernung unter 
500 m im Moment des Sturmes das Feuer zu eröffnen, jo muß 
unter allen Umftänden ein Theil derfelben in Höhe des zweiten 
Zreffens folgen ohne abzuprogen.“ Während alfo an diefer Stelle 
das Vorgehen der Artillerie bis auf Kartätfchentfernung als Regel 
bingejtellt, mindejtens doch warm empfohlen wird, war weiter 
oben ausgejprodhen, daß die Artillerie bei der jetzigen Wirkung 
des Infanteriefeuers nicht mehr als 800 m herangehen follte. 
Darin liegt ein gewifjer Widerfprud). 

Ueber das Gefecht der reitenden Artillerie mit der Kavallerie 
heißt es, daß bei einer Kavallerie-Divifion die eine Batterie zur 
Vorbereitung der Attade auf einem Flügel Stellung nimmt, 
während die andere Batterie in Reſerve verbleiben fol. Zu 
welchem Zwed, it ganz unerfindlid. Cine Kleine Kavallerie- 
bevedung wird für jtets nöthig gehalten, eine Anſicht, die unfer 
Artillerie Reglement ebenfalls vertritt, die aber von unferem 
Kavallerie-Reglement nicht getheilt wird. 

Der nächte Paragraph handelt von dem Bertheidigungs: 
gefeht. Grundfäglich joll die Stellung durch Anlage von Be- 
feftigungen und Einjchnitten verjtärft werden in dem Maße, als 
es die Zeit nur irgend geitattet. Die Einfchnitte werden vor dem 
Gefecht beſetzt, aber bis zur Eröffnung des Feuers möglichit 
maskirt. Much die nicht zur Belegung von Einfchnitten beftimmten 
Batterien werden bereit gehalten, aber dem Auge des Angreifers 
möglichſt entzogen. Auch in der Vertheidigung — und hier mit 
weit größerem Recht — werden Reſerven ausgejchieven, bei den 
Divifionen und Korps Speztalrejerven, ſowie aud eine allgemeine 
Rejerve. 

Die Infanterie foll weit über die Artillerie vorgefchoben 
werden, um die Batterien des Angreifers unter ihr Feuer nehmen 
zu können. Auch wir haben den Grundfag, die Infanterie über 
die Artillerielinie hinauszufchteben, aber aus einem andern Grunde. 
Wir wollen die Artillerie dadurch gegen das Feuer der feindlichen 
Infanterie deden, und das ift durchaus nothmendig. Aber der 
BVertheidigungd= Infanterie die Aufgabe zufchieben, die von der 
Artillerie allein gelöjft werden muß, mie es die Rufen thun, 
ſcheint uns nicht zweckmäßig. 

Nähert fi) der Feind der Wirkungsfphäre des Artillerie: 
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ſeuers, ſo machen ſich alle in erſter Linie aufgeſtellten Batterien 
um Feuern fertig. Das Feuer ſoll auf etwa 2400 m eröffnet 
werden. „Sobald der Feind feine ganze Gefechtslinie und die 
Angriffsdirektion feiner Artillerie gezeigt hat, foll der Vertheidiger 
alle Batterien der Spezial-, Divifions: und Korpsreferven vorziehen, 
um den Feind beim Vorgehen in die nächſte Bofition unter ftarfes 
Feuer nehmen zu fünnen.” Man rechnet darauf, daß der Feind 
hierbei auch bereit3 in das Gemwehrfeuer der vorgefchobenen 
Infanterie-Abtheilungen geräth. 

Gewinnt die Bertheidigungsartillerie das Webergemwicht über 
die des Angreifers, jo kann fih aus dem Vertheidigungs- ein 
Angriffsgefeht entwideln. Erlangt aber umgelehrt die des An 
greifersd die Oberhand, jo muß nunmehr beim PVertheidiger die 
Artillerie aus der allgemeinen Neferve vorgezogen werden. Unferer 
Anſicht nad greifen die Neferven zu fpät ins Gefecht ein. Früher 
eingefeßt, hätten fie die Niederlage der VBertheidigungsartillerie 
vielleicht abwenden fünnen. 

Iſt der Vertheidiger jo ſchwach an Artillerie, daß dieſe der 
des Angreifers nicht gewachſen ift, fo foll er dem Artilleriefampf 
aus dem Wege gehen und feine Artillerie für den entfcheidenden 
Snfanterie-Angriff auffparen. Bei diefem Angriff wird nur gegen 
die ftürmende Infanterie gefchoffen; feine Batterie darf ohne be: 
ſonderen höheren Befehl ihre Stellung verlafjen, felbft wenn fie 
Gefahr läuft, Geſchütze zu verlieren. 

Gelingt der feindliche Angriff, jo joll die Artillerie fo fchnell 
wie möglich in eine Aufnahmeftellung zurüdgehen, um der zurüd- 
fluthenden Infanterie Gelegenheit zu geben, fich unter ihrem 
Schutz zu ordnen. 

In einem legten Paragraphen wird die Thätigfeit der Artillerie 
beim Kampf um verſchiedene Objekte betrachtet. Derfelbe bietet 
wenig Bemerfenswerthes. Feldbefeftigungen jollen auf Entfernungen 
von 1400 bi8 1800 m vorzugsweiſe mit ſchweren Gefchüßen, wo— 
möglich gleichzeitig enfilivend und frontal, mit Granaten und 
Schrapnels beſchoſſen werden. Welche Borftellung mag man 
wohl von der Wirkung der Granate gegen dergleichen Werke 
hegen? 

In der Vertheidigung ſollen die Geſchütze entweder über 
Bank oder durch Scharten feuern. Soll damit etwa geſagt ſein, 
daß die Artillerie in den von der Infanterie beſetzten Befeſtigungs— 
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werfen placirt wird? Faſt jcheint es fo, da von Gefhüteinfchnitten, 
die doch an anderen Stellen erwähnt find, feine Rede ilt. 

Die Inftruftion des General Grigoriew ift, wie wir gezeigt 
haben, nicht frei von Widerſprüchen, die in der Hauptſache wohl 
eine Folge nachträgliher Aenderungen und Ergänzungen einer 
fremden Hand find. In vielen Punkten ftimmen ihre Grundſätze 
mit den bei uns herrfchenden Anfichten überein; in einem wichtigen 
Punkte — der Ausscheidung und Verwendung der Artillerierejerven 
— weichen fie erheblicdy davon ab. 

Wir fonnten in unferer Befprehung natürlih nicht auf alle 
einzelnen Punkte eingehen; unjere Abficht war vorzugsweife, unjere 
VLeſer zu einem jelbitjtändigen Studium diefer Inftruftion ans 
zuregen. 


V. 
Ein balliſtiſcher Irrthum. 


Gemäß einer vielfach verbreiteten Anſicht würde der Einfluß 
veränderten Luftgewichtes in Prozenten der Schußweiten 
angegeben werden können, d. h. die Einbuße oder der Gewinn an 
Schußweite auf verſchiedenen Entfernungen, als Folge höheren 
oder niederen Luftgewichtes, würde letzteren proportional ſein. 

Dieſe Anſchauung iſt indeſſen nicht zutreffend, vielmehr läßt 
ſich leicht nachweiſen, daß der Einfluß des Luftgewichtes auf 
weiteren Entfernungen in ſtärkerem Maße hervortritt, als es nach 
dem angezogenen Satze der Fall fein dürfte. Es wird am ein— 
fachiten fein, diefe Behauptung durch Zahlenbeifpiele zu begründen. 

In einer früheren Arbeit des Verfaſſers „Beurtheilung unferer 
balliftifchen Hechnenformeln” (Archiv 88. Band, 6. Heft, demnädjft 
als Separatabdrud erfchienen) wurde der Nachweis geführt, daß 
die Flugbahnen der 28cm SHartgußgranate fi bis mindeftens 
6000 m Entfernung mit großer Schärfe nad) kubiſchem Luftwibder: 
ftandsgefeg, und zwar unter Benugung dejfelben einheitlichen 
Luftwiderftands- Koeffizienten k, alfo einer wirklichen Konjtanten, 
berechnen lafjen; für das der Schußtafel zu Grunde liegende Luft: 
gewicht von 1,188 kg ergab ſich der Logarithmus diefer Konftanten 
al3 log k = 6,32714. Auch wurde unter Anfnüpfung an die ge- 
nannte Abhandlung im 89. Band des Arhiv auf ©. 197 gezeigt, 
daß die Gleichung 

x*® x3 4 
he — — u — cost — 
als Flugbahngleichung des kubiſchen Geſetzes eine außerordentliche 
Schärfe der Rechnung gewährleiſtet. 
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Es wird ich deshalb zur Erledigung der hier angeregten 
Frage nur darum handeln, für eine Anzahl Elevationsmwinfel und 
zwei verfhieden bemeſſene Zuftwiderftands-Konftanten 
die zugehörigen Schußmeiten zu errechnen. Der Bergleich der 
legteren muß dann unmittelbar den gewünſchten Aufſchluß geben. 

Eine Formel für die Schußweite (w) erhält man offenbar, 
wenn man in der Flugbahngleihung die Ordinate y= Null jeßt; 
indem man gleichzeitig mit x abdividirt, wird 


— — 8— 
0 IB» 2c? cos ?« bke cos ?a 48Kk° cos ’« 
oder 


8* ———————— —— 


3 ‚2... j 5 = 
w®’ + w * w * O. 


Für logk = 632714; e=473m; logg = 0,99178 
nimmt diefe Gleichung die Form an 


w® + w?. num. log 4,55537 
++ w : num. log 8,68477 — sin 2« . num. log 13,04271 = 0. 


Setzt man in diefe Gleihung der Neihe nah für « die in 
der Schußtafel für 2000 m, 4000 m, 6000 m gegebenen Erhöhungs- 
winfel von beziehungsweife 215, 613, 1112 ein, jo kann man die 
genauen Werthe der zugehörigen Schußweiten beftimmen. Es be- 
darf hierzu nicht der Kenntniß der Auflöfung fubifcher Gleichungen; 
die annähernden Werthe der Schußweiten find ja ſchon befannt, 
und die etwa anzubringenden Keinen Korrekturen laſſen ſich leicht 
durch Probiren finden. Man erhält auf diefe Art 


für a — 215 w = 215m 
für a, = 613 w, = 4030 m 
für a, = 112 w, = 5987 m 


Die Differenzen zwifchen den errechneten Schußmweiten und 
den Angaben der Schußtafel entjprehen auf der nächſten und 
weiteften Entfernung dem Betrage von #/ıs, was fich bei der Ab— 
rundung auf ganze Sechzehntel überhaupt nicht vermeiden läßt, 
während auf der mittleren Entfernung der Unterſchied zwijchen 
Rechnung und Schußtafel einem ganzen Sechzehntel gleichwerthig 
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it. Der Grund hierfür wurde in der oben angezogenen Ab- 
handlung beleuchtet. Jedenfalls find die Fleinen Differenzen hier 
überhaupt völlig gleichgültig, da nur Rechnungsergebnifje mit ein= 
ander verglichen werden jollen. 

Nunmehr möge ein anderer Luftwiderſtands-Koeffizient k’, 
höherem Luftgewicht entfpredhend und deshalb fleiner als k zu 
bemeſſen, in die Rechnung eingeführt werden. Um welches be— 
timmte Luftgewicht es ſich alsdann handeln würde, ſoll nicht 
näher angegeben werden, um die noch nicht genügend aufgeklärte 
Frage bezüglich der zwiſchen Luftgewicht und Luftwiderſtand be— 
ſtehenden Beziehung zu umgehen. Es genüge, daß bei ſtarker 
Kälte (etwa — 20° 0.) und hohem Barometerſtand 


log k' = 6,25000 


jei. Für den gleichen Werth der Anfangsgejchwindigfeit erhält Die 
Schußmeiten-Gleihung nunmehr die Form 
w* + w?.num. log 4,47823 
—+- w. num. log 8,53049 — sin 2« . num. log 12,88843 = 0. 


Setzt man nun der Weihe nad) die nämlichen Erhöhungs— 
winfel ein, jo findet man 


für a — 285 w'= 198m 
für «= 6% w,'= 3871m 
für æ, =112 w,' = 5685 m 


Sonad) beträgt die Einbuße an Schußmeite als Folge eines 
ſehr bedeutend höheren Luftgewichtes beziehungsmweife 47 m, 159 m, 
302 m, oder in Brozenten der urfprüngliden Schußweiten 
(2015, 4030, 5987) beziehungsmweije 


2,3 Yo; 3,9 0%/0; 5,0 %/0. 


Es erhellt daher zweifellos, daß der Einfluß eines 
veränderten Luftgewichtes auf die Schufmeiten nicht 
durch eine allgemeine Prozentzahl angegeben werden 
fann, fi vielmehr auf weiteren Entfernungen in einem 
höheren Verhältniß geltend madt, als auf näheren. — 

Auch an der Hand der bei und gebräuchlichen und deshalb 
allgemeiner befannten balliftifchen Nechnenformeln (Dffizier-Sand: 


76 


buch, X. Abtheilung) läßt ſich der vorjtehend dargelegte Sab be- 
gründen. Diefen Formeln liegt das biquadratifche (nicht das 
quadratifche) Luftwiderſtandsgeſetz zu Grunde, welches jpeziell für 
Sefchwindigkeiten zwiſchen 300 und 200 m als jehr nahe zutreffend 
betrachtet werden kann. Als Beispiel jollen demgemäß Flugbahnen 
ver Granate der kurzen 15cm Kanone bei der Gebrauchsladung, 
und zwar auf den Entfernungen von 1500 und 3000 m dienen. 

Mit einem einheitlihen Werth des Luftwiderſtands— 
Koeffizienten auf den verfchievenen Entfernungen läßt ſich indefjen 
hier nicht wohl rechnen, — theils, weil bei den ftärker gefrümmten 
Flugbahnen die mittlere Lage der LZängenare des Gejchofjes zur 
Zangente der Bahn eine nicht unerheblich andere, als bei flachen 
Bahnen fein wird, alfo die Größe und Geftalt der dem Luft: 
widerftand dargebotenen Fläche ſich ändert, — theils, weil bei 
diefen Geſchoſſen die Berfchiedenheit der Dichte der höheren Luft: 
Ihichten auch ſchon fühlbarer fi) machen dürfte. 

Errechnet man alfo nach der Formel des Dffizier-Sandbuches 
den mittleren Werth des Luftwiderftands-Koeffizienten 


— gw⸗ 
3cos « (e? sin 20 — gw) 


das eine Mal für 1500 m, das andere Mal für 3000 m Ent- 
fernung, jo werden ſich Berfchievenheiten ergeben. Unter Berück— 
jihtigung eines Abgangsfehlers von + "/ıs° tft 


für w =1500m, « = 77, logk — 3,63675 (k = 4332,6) 
für w, =3000m, a,—1612, logk, = 3,71747 (k, = 5217,6). 


Es ijt nun leicht einzufehen, daß wenn k bei größerem Luft: 
gewicht um ein gewifjes Maß abnimmt, alsdann für k, eine 
Abnahme im Berhältnig der Werthe kı und k eintreten wird. 
Beträgt alfo bei einem gewiſſen höheren Zuftgewicht der Werth 
des Zuftwiderftands- Koeffizienten für die Entfernung 1500 m 


k' = 3800 


fo ergiebt die bezeichnete Broportionalität den Werth des Koeffizienten 
für die Entfernung von 3000 m als 


logk,' = 3,66050 (k,' = 45761). 


“ 


di 
Mit Hülfe diefer beiden neuen Luftwiderſtands-Koeffizienten 
k' und k,’ wird man nun an der Hand der Formel 
w= kcose |- 15 + V235 + Ger eine | 
die Schußmeiten errechnen können, welche den bisher benußten 
Erhöhungs- oder richtiger Abgangswinfeln für 1500 m und 3000 m 
entiprechen. Führt man in die Formel die Werthe von k’ = 3800 
und « = 7° ein, jo erhält man die Schußmweite w’ = 1480,38 m; 
dagegen ergiebt jih für kı' = 4576,1 und a, = 161? die Schuf- 
weite w,' = 2942,0 m. 
Das etwas größere Luftgewicht hat daher hier bewirkt, daß 


auf 1500 m Entfernung um 19,2 m 
auf 3000 m Entfernung um 58,0 m 


fürzer gefchoffen wird, d. h. auf der doppelten Entfernung 
niht um den doppelten, jondern um den dreifaden 
Betrag der Verminderung an Schufmweite auf einfader 
Entfernung Es iſt aljo nit angängig, jenen Einfluß in 
Prozenten der Schußmweiten darzuftellen. 
von Pfiſter, 
Major. 
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Gedanken über eine weitere Fortbildung der Fuß- 
artillerie im Schießen aus Geſchühen. 


Eelten hat in fo furzer Zeit eine Waffe in irgend einem 
Staate einen ſolchen Aufihwung genommen wie die deutfche Fuß— 
artillerie jeit ihrer Zrennung von der Feldartillerie.e Da iſt auch 
fein Gebiet, wo nicht weſentliche Fortichritte zu verzeichnen find, 
und fein Iahr vergeht, in dem nicht neue dankenswerthe Ver: 
bejjerungen in der Fortbildung diefer Truppe zu regiltriren wären. 

Befonders thätig iſt man auf dem Hauptgebiete der Schieß— 
funit. Durchgreifende Aenderungen in Bezug auf die Art und 
Meife der Abhaltung der Schiegübungen gehen Hand in Hand mit 
einer ftetigen Entwidlung des Schießverfahrens, und die Kon— 
ſtruktion neuer Gefhüte, neuer Gefchoffe bezw. Die Steigerung 
der Leiſtungsfähigkeit der alten Gefchüte zeigt, daß auch in ma— 
terieller Beziehung die Waffe auf der Höhe der Zeit bleiben will. 

Nenn nun troß alledem hier und da darüber geklagt wird, 
daß die thatfächlihen Leiſtungen im Schießen, d. h. die wirklichen 
Treffrefultate noch manches zu wünſchen übrig lafjen, jo iſt es 
vielleicht angezeigt zu erwägen, welche ausführbaren Mittel etwa 
noch vorhanden find, um auch diefen letzten Uebelſtand möglichit 
abzuſchwächen, vielleicht ganz zu befeitigen. 

Es ijt befannt, daß unfere Infanterie in Bezug auf ihre 
Schießausbildung gegenüber anderen Nationen jehr hoch jteht und 
daß lettere nicht verfäumt haben, ſich die Art und Weife unferer 
Ausbildung in diefem Dienjtzweige mehr oder weniger zum Vor— 
bild zu nehmen. Nach unferer Anficht liegt das Geheimniß der 
guten Reſultate in Folgendem: 
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Zunächſt ift es die dauernde Uebung, welche durch das ganze 
Jahr hindurch geht und Lehrer und Lernende zwingt, fi ununter- 
broden mit der Sache zu bejchäftigen. Ein zweiter Punkt ift 
neben der zahlreich gewährten Munition für den einzelnen Schüßen 
die Verwendung von Zielmunition, welche als Vorbereitung für 
die einzelnen Uebungen dient. Vor Allem aber find es die Be— 
dingungen, welche erfüllt werden müſſen, um aus einer Klaffe in 
die andere verjeßt zu werden. — Es iſt eine beachtensmwerthe 
Thatſache, daß die Fußartillerie in Bezug auf ihre Leiftungen 
mit der Büchfe geradezu Hervorragendes leijtet, jo daß eine Stei— 
gerung hierin kaum noch denkbar tft. 

Es iſt alfo das Prinzip, was ſich bewährt hat, und ift es der 
Mühe wohl werth zu verfuchen, ob und wie fich dafjelbe auf das 
Schießen aus Geſchützen übertragen läßt. 

Was zunächſt die Dauer der Uebung betrifft, fo iſt diefelbe 
nur auf wenige Wochen im Jahre befchränft. Durd) die neueren 
Direltiven für’ die Abhaltung der Schtekübung tft nun zwar das 
Gebiet der Schiegaufgaben wejentlich bejchränft und fomit eine 
intenjivere Ausbildung angebahnt, immer aber find e3 eben nur 
verhältnigmäßig wenige Tage, auf welche ji) Alles zufammendrängt. 
Dabei jind es zahlreiche Chargen, welche nicht nur als folche, 
ſondern in ihren Funktionen, die fie im Kriege befleiden follen, 
ausgebildet werden müjjen. Gerade in dieſen aber liegt der 
Schwerpunkt der ganzen Ausbildung Während bei der Infanterie 
es der einzelne Mann ift, der im Schießen gefördert wird und 
deſſen Leiftungen das Kriterium für die Refultate der Gefammtheit 
geben, iſt e8 bei der Fußartillerie der das Schießen Leitende, von 
dem Alles abhängt. Wir jegen dabei voraus, daß der Mechanismus 
der Bedienung des Geſchützes tadellos funktionirt und Fehlerquellen 
aus diefer Urſache ausgefchlofjen find. 

Nun find es zwei Forderungen, die man an den Leiter eines 
Schießens jtelen muß: er muß das Schiegverfahren volljtändig 
beherrfchen, und er muß richtig beobachten fünnen. 

Daß ein brauchbares Schiefverfahren vorhanden tft, ift Sache 
der Schießſchule, und wir fönnen wohl jagen, daß die Prinzipien 
defielben einfach und gut find. Vereinfachungen und Verbefjerungen 
werden nie ausgefchlofien fein, denn wo bliebe ſonſt der noth- 
wendige Fortichritt. 

Es erübrigt alfo nur, fi) die Grundſätze des Verfahrens voll 


N 





80 


zu eigen zu machen. Hierzu gehört aber mehr als ji während 
der wenigen Tage der Schießübung damit befchäftigen. Die An- 
leitung zum Schießen muß, wenn auch einfach, doch immerhin den 
jehr mannigfahen Aufgaben des Feitungsfrieges Nechnung tragen, 
darf night zu breit fein und ſoll doch das ganze Gebiet möglichſt 
erfchöpfen. Hieraus folgt, daß eine einfache Lektüre derfelben nicht 
genügt, jondern ein eifriges, unausgejettes Studium erfordert. 

Um foldes Studium rege zu erhalten, empfiehlt fich vielleicht 
ein Verfahren, wie wir e3 mit Wortheil bei einem Regiment 
fennen gelernt haben. Bon Beginn der Uebungsperiode an big 
zur Schiegübung erhielt jeder Kompagniechef allmöchentlich direkt 
von dem Regimentsfommandeur eine kleine Schießaufgabe in Form 
einer Scießlifte, in welcher nur die Beobadhtungen nad Länge 
und Seite eingetragen waren. Ziel, Entfernung, Gefhüs und 
Geſchoßart waren ala Ueberſchrift eingetragen. Die Ladung, wenn 
es nicht die Gebraudsladung war, war zu bejtimmen. Ab und 
zu waren bejondere Witterungsverhältnifje, Wmdftärfe 2c. ans 
gegeben. | 

Zur Bearbeitung diefer Aufgaben war den betreffenden Herren 
nur die Zeit gegeben, welche auch für ein Schießen in Wirklichkeit 
zur Verfügung jteht. 

So waren nur die Nubrifen der Erhöhung und Geitenver- 
ſchiebung auszufüllen. Dieje Liſten, mit den Bemerkungen der 
Bataillonsfommandeure verjehen, gelangten dann wieder an den 
Negimentsfommandeur, der fie mit feinen Bemerkungen verjehen, 
wieder an die Bataillonsfommandeure zurüdgab zur gemeinfchaft: 
lihen Beiprehung in dem Dffizierforpse. Die Bataillonsfomman: 
deure ertheilten ihrerfeitS wieder Aufgaben in derjelben Weife an 
die Lieutenants, die Kompagniechefs desgleichen den älteren Unter: 
offizieren. 

Auf diefe Weije war e8 möglich, fait alle Arten des Schießens 
aus Feitungs: und Belagerungsgefhügen zur Darftellung zu 
bringen. Die auf Löſung der Aufgabe verwendete Zeit war nur 
fehr gering und fomit feine große Weberbürdung, die Beiprechung 
der Löſungen aber war anregend und auf diefe Weife ein mid) 
tige8 Moment erreicht: andauernde Bejchäftigung mit den Grund: 
lägen der Anleitung. 

Wiſſen aber heit noch nicht Können. Für Lebteres ift aber 
ebenfalls die Zeit der Schießübung allein zu kurz bemefjen. 
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Wir haben als zweites wichtiges Moment bei der Schießaus— 
bildung der Infanterie das Prinzip erfannt — dauernde Hebung 
durch das ganze Jahr und Vorbereitung der eigentlichen Schieß— 
übung durch Schießen mit Zielmunition. 

Sehen wir, wie wir auch diefe Prinzipien für und nußbar 
mahen könnten. 

Wir haben in dem Kaliber der 3,7m NRevolverfanone ein 
Inftrument, welches die Zielmunition der Infanterie erjeßt und 
gleichzeitig geftatten würde, die Schiekübung das ganze Jahr über 
zu betreiben. 

Thatſächlich ift bereit Diefe Fleine Kanone unter dem Namen 
Abfommfanone als Uebungsmaterial bei der Küftenartillerie ein: 
geführt und diefer Truppentheil ſomit jest ſchon im Stande, für 
jeine Ausbildung am Küjtengefchüb feine Uebungen fo zu betreiben 
wie die Infanterie. 

Freilich fteht diefem Regiment in der ſtets freien See dauernd 
ern entjprechender Schießſtand zur Verfügung, aber bei ernten 
Willen und nad) erfannter Nothwendigkeit wird ſich aud für die 
übrigen Fußartillerie-Regimenter hierfür Rath jchaffen lafjen. 

Für diejenigen Leſer, welche diefe Abkommkanone bezw. deren 
Gebrauch nicht Fennen, ſei erwähnt, daß das Nohr der 3,7m Re— 
volverfanone vermitteljt bronzener Zagerringe central in die großen 
Kaliber der Küftengefhüte eingelegt wird und unter Verwendung 
befonderer Stahlplatten im Verſchluß ım Uebrigen in Dderjelben 
Meife bedient wird mie jedes andere Küftengefhüt. Dabei ift 
fonftatirt, daß man auf 1000 m nod jeden Auffchlag auf dem 
Waſſer, ob furz oder weit, erfennen Tann. 

Es kann nun feine Schwierigfeit machen, dieſes Prinzip des 
Einlagernd der Nevolverfanone auf ein beliebiges Seelenrohr 
eines Geſchützes der Feſtungs- und Belagerungsartillerie auszu: 
dehnen. Es fragt ſich nur, in welcher Weiſe dieſes Geſchütz auf 
dem Lande zu brauden wäre. 

Unferer Anſicht nad) würde eine Schußbahn von 1000 m für 
den beabfichtigten Zwed vor der Hand genügen. Nun meinen 
wir, daß, falls die Nothwendigfeit der Mafregel überhaupt aner- 
fannt wird, es nicht ſchwer fein kann, in jeder Garnifon der Fuß— 
artillerie pro Bataillon einen ſolchen Schießſtand zu errichten. 
Ob derfelbe in Verbindung mit den vorhandenen Scießftänden, 
oder getrennt davon anzulegen wäre, hängt von lofalen Verhält: 

Fünfzigfter Jahrgang, XCIII. Band. 6 
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niffen ab und fann hier nicht erörtert werden, durchführbar ift 
die Sache unter allen Umjtänden. 

Mas die Größenverhältniffe des Standes, bezw. feine Ein- 
richtung betrifft, jo denken wir uns denſelben derart, daß die 
Breite defjelben für ein Geſchütz ausreiht. Die Länge würde 
auf 1000 m zu bemejjen fein. Die Aufitellung des Geſchützes 
denfen wir uns hinter einer normalen Batteriebruftwehr, als Ziel 
ebenfalls eine normale Batteriebruftwehr mit dahinter jtehendem 
Zielgeſchütz oder Feldziele, je nach dem Zwed des Schießens. Im 
Uebrigen lajjen jich die verjchiedeniten Variationen in Bezug auf 
Gefhütaufitellung bezw. Ziele anbringen. 

Da die Gejchojje ſcharf verfeuert werden follen, um die fo 
wichtige Beobachtung zu üben, jo müfjen am Ziel die nothiwendigen 
Dedwälle gegen blindgehende Geſchoſſe bezw. Sprengitüde herge- 
richtet werden. — Es ift nicht ausgeſchloſſen, daß dem Geſchoß 
ein tempirbarer Zünder gegeben werden fann, jo daß das Geſchoß 
ähnlich wie ein Schrapnel frepirt. Bon einer Füllung mit Kugeln 
würde jedoch abzufehen ſein. Es fommt eben nur auf die Beob- 
achtung an. 

Daß diefelbe leicht fein wird, mag nicht behauptet werden, 
daß fie möglich ijt auf diefe Entfernung, davon kann ſich Jeder 
überzeugen, der mit dieſen Geſchützen einmal hat jchießen fehen. 
Wem es aber gelingt, hierbei jicher zu beobachten, der wird die 
größeren Rauchwolken der wirklichen Geſchütze ſicher richtig beob- 
achten. 

Wir wollen hier aud fein fertiges Syſtem bringen, jondern 
nur eine Sache anregen, die vielleicht von Nugen werden fann. 
Hat die Truppe erſt einmal ſolchen neuen Webungszweig, jo tft 
man ficher, daß fie ihn bald ſelbſt nad allen Richtungen hin 
ausbaut. Es iſt wohl unzweifelhaft, daß man auf diefe Weiſe 
wohl fajt alle Arten des Schießens aus Feſtungs- und Belagerungs: 
geihügen wird zur Daritellung bringen fönnen, ſelbſt das Schießen 
aus Mörfern nicht ausgenommen, da es nicht jchwer fein kann, 
aud hierfür ein geeignetes Einlegerohr zu fonftruiren. — Wird 
ein entjprechendes Munitionsquantum hierzu bemilligt, jo haben 
wir die MWeberzeugung, daß die wirklichen Sciegübungen mit 
wejentlid anderem Nuten begonnen werden, wie bisher, wo der 
lange Zeitraum eines Jahres immer zwifchen zwei Uebungen liegt. 

Beitimmt jollen diefe Uebungen aber fein nur für die Chargen 
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vom Hauptmann abwärts. — Von den Unteroffizieren würden 
nur die mit heranzuziehen jein, die auserjehen find, im Felde den 
Dieenſt abwechſelnd mit den Offizieren zu thun. 

Selbjtverjtändlich würde jedes Bataillon in jedem Jahre nur 
ſolche Schießen üben, die es in der bevorftehenden Schießübung 
zu erledigen hat. 

Wir fommen nun zu dem dritten Punkt — den Bedingungen, 
welhe der Infanterift zu erfüllen hat, ehe er aus einer Klaſſe in 
die andere verſetzt wird. 

Grade hierin jehen wir einen Haupthebel für die Fortjchritte 
dieſer Waffe im Schießen. 

Wir fennen dergleihen Bedingungen bis jett nit. Die 
Munition ift gegeben, die zu löfenden Aufgaben find beftimmt. 
Es wird in rationeller Weife vom Leichteren zum Schwereren 
fortgefchritten, aber — wenn ein Schießen mißlungen ift, kann 
dafjelbe wohl faum fo lange wiederholt werden, bis es allen An— 
forderungen genügt. 

Der Zmwed jedes Schießens ift aber Wirkung! Daß fie zu 
erreichen ift, zeigt ein früherer Aufſatz in diefen Blättern. *) Gie 
muß alfo der Beurtheilung, ob die Aufgabe erfüllt ift, in erjter 
Linie zu Grunde gelegt werden. 

An Erfahrungen, was unter beftimmten Berhältnifjen zu leiſten 
it, fehlt es nicht. Mittelmerthe laſſen ſich jedenfalls leicht feit- 
itellen. 

Könnte es denn wirklich fo fchwer fein, für jede Art des 
Schießens beftimmte Bedingungen aufzuftellen, die erfüllt fein 
müfjen, ehe der betreffende Hauptmann oder Lieutenant zu einer 
anderen Art des Schießens übergehen darf? 

Wir haben in unferer neuen VBorjchrift für das Prämien- 
ihießen bereits eine jehr gründliche Stala aller vorfommenden 
Fehler, fügen wir derjelben noch eine Skala für die zu erreichende 
Wirkung hinzu, bemefjen wir die erforderlihe Schußzahl den 
Verhältniſſen entfprehend und wir meinen, die Schwierigfeit iſt 
gelöft. 

Was hilft es, wenn ein Hauptmann von einer Schußart zur 
andern, von einem Kaliber zum andern, von einer Aufgabe zur 





*) Kriterien für dad Schießen aus gezogenen Geſchützen. (Ein 
Beitrag zu den Schiekübungen der Fußartillerie.) Mai—JunisHeft 1881. 
6* 
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andern übergehen darf, wenn er aud dabei ein Schießen nad) 
dem andern verfehlt! — Das Penſum wird zwar abjolvirt, aber 
viel Nuten hat der Betreffende nicht davon. 

Es entjteht nun die Frage, wenn ſolche Bedingungen auch 
wirflih aufgejtellt werden, wie laſſen fich diefelben anwenden? 
Hier eine praftifche Löfung zu finden, ift allerdings ſchwierig. 

Beim einzelnen Schüßen gilt der Grundjfaß, daß wenn er 
eine Bedingung nicht erfüllt, er nicht in die höhere Klafje verfett 
wird, mithin fo lange das Schießen wiederholen muß, bis er die 
Bedingung erfüllt. 

Bei der jegigen Vertheilung der Munition it dies nicht an— 
gängig und in diefer ftrengen Durdführung auch wohl nicht 
abjolut nöthig. 

Man fönnte den Vorſchlag machen, die Beſchränkung der 
Schiekaufgaben, wie ſie jetzt Prinzip ift, noch weiter auszudehnen, 
und zwar dahin, daß jede Kompagnie nur eine Art des Schießens 
zu abjolviren hat, wie dies 3. B. nachſtehende Bertheilung auf: 
weiit: 

1. Kompagnie: —— aus Scm und Icm Kanonen. 
2. : 12 cm Kanonen und 15 cm 
bezw. 15 cm NRingfanonen. 


3. ⸗ Demontiren aus ſchweren 12cm Kanonen und 
15 cm Ringfanonen. 

4. : Indirektes Schießen aus kurzen 15 cm Kanonen. 

5. s SEHEN DIE aus 9cm und 12 cm Kanonen. 

6. s = 15cm Kanonen. 

% ⸗ Morſerchiehen aus Icm und 21cm Mörſern. 

8. : 15cm Mörfern. 


Dies würde aber den Nachtheil haben, dab jede Kompagnie 
erſt in einem achtjährigen Turnus alle Aufgaben des Feftungs- 
und Belagerungsfrienes zu löfen im Stande wäre. Freilid find 
die Grundfäße des Schießens bei allen Geſchützen diejelben, aber 
Ihon ein Bedenken ſteht der Sache entgegen: die Ausbildung der 
Mannſchaften an den verjchievenen Geſchützen ift nothwendig 
innerhalb ihrer Dienftzeit, und jo rationell eine ſolche Aus— 
bildung aud wäre, jo müſſen wir auf diefelbe doch aus dem an- 
gegebenen Grunde verzichten. Wir müffen aljo verfuchen, mit 
dem gegenwärtigen Modus der Vertheilung der Munition aus: 
zukommen. 
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Durdageführt müjjen die Uebungen alle werden. Es würde 
aljo nur erübrigen, für jede Art Schießen etwa drei verfchiedene 
Aufgaben zu jtellen, eine leichtere, eine mittlere und eine ſchwere. 

Für das lette batterieweife Schießen der betreffenden Schuß— 
art wird zunächſt die leichte Aufgabe gejtellt mit den betreffenden 
Bedingungen. 

Mer die Bedingungen erfüllt, erhält bei der nächſten Schieß— 
übung (alfo nad) zwei Jahren), wenn diefe Schußart wieder 
heranfommt, die mittlere Aufgabe, und nad Löſung diefer (alfo 
wieder nad) zwei Jahren) die ſchwere Aufgabe. 

Mer die Bedingungen nicht erfüllt, muß nad zwei reſp. vier 
Jahren immer wieder mit der zuerit erhaltenen Aufgabe beginnen, 
bis die Bedingungen erfüllt find. Außerdem — und darin juchen 
wir mit einen Haupthebel, gehört zur wejentlihen Benrtheilung 
jedes Offiziers: ob er feine Schiegbedingungen erfüllt hat oder 
nicht. Es iſt deshalb erforderlih, Daß über die Leiftungen eines 
Dffiziers im Schießen Notizen gemacht werden. 

In BVorjtehendem glauben wir jomit den Nachweis geführt 
zu haben, daß es nicht unausführbar ijt, die Prinzipien, auf denen 
nad) unferer Anjicht die guten Refultate der Schießausbildung der 
Infanterie beruhen, auch bei der Fußartillerire für das Schießen 
aus Geſchützen zu verwerthen. 

Wie fi die einzelnen Vorſchläge im Detail durdführen 
lafjen werden, kann ohne Weiteres nicht überſehen werden. 

Es fommt jedoch zunädjt nur darauf an, daß die Prinzipien 
qutgeheißen werden. Der Ausbau findet ji von jelbit. 

Die Frage jelbit ift von hoher Bedeutung, und wir würden 
nicht gewagt haben, mit unferen Anſchauungen an die Deffentlic)- 
feit zu treten, wenn uns nicht befannt wäre, daß eine Abficht, 
das Beite der Waffe, der man angehört, zu fördern, noch nie 
verfannt worden iſt. 

Im MWebrigen in magnis voluisse sat est. 





Kleine Mittheilungen. 


1. 
Ruſſiſches Artillerie- Journal. 
Führungsringe der Geſchoſſe C/77. 
Die Führungsringe der Geſchoſſe C/77 erhalten koniſche Form, 


um das Ausbrennen des hinteren Webergangsfonus des Rohres 
nad; Möglichkeit zu mindern. 


Schrapnels für Szöllige (20cm) Kanonen. 


Für die Szölligen Kanonen befindet jich ein Gentralfammer- 
Schrapnel mit befonders anfesbarem Kopf in Verſuch. Zahl 
der Kugeln 930; Durchmefjer einer Kugel 19 mm. Gewicht des 
geladenen Geſchoſſes 90 kg. 


Sranatzünder. 


Ein von Dberftlieutenant Fillmonow fonftruirter Zünder 
(fiehe Archiv März-Heft pro 1885, Geite 190) ift als Granat- 
zünder C/84 eingeführt worden. Es erhalten diefen Zünder 
Jämmtlihe Kanonen und Mörfer C/77 der Feſtungs- und Be: 
lagerungsartillerie, die 6zölligen Kanonen C/77 der Küftenartillerie, 
fowie die 6zölligen Kanonen C/67, foweit diefelben Geſchoſſe mit 
Kupferführung verfeuern. Alle übrigen Geſchütze behalten vor 
der Hand nod ihre bisherigen Zünder. 


Zeitzünder. 


Sämmtliche Schrapnels der Belagerungsgeſchütze erhalten 
16 Sekunden-Zeitzünder C/84. Dieſelben unterſcheiden ſich von 
den älteren Zeitzündern hauptſächlich dadurch, daß ſie einen 
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ichwereren Billenbolzen und einen abgerundeten Kopf haben. Der 
Kopf trägt eine mejfingene Haube. Die Zünder werden, unter 
80 Atmojphären Drud, mit Pulver aus jchwarzer Kohle voll: 
geihlagen; nur am Anfange des radial nad dem Innern des 
Zünders zu biegenden Satlanals wird Pulver aus rother Kohle 
angewendet. 

Die vorhandenen 27 Sefundenzünder werden entjprechend aptirt. 


Kleine Ladungen für Feldgefhüße. 

Es wird beabfichtigt, der Batteriefanone C/77 (fchweres Feld- 
gefhüs) auch fleine Ladungen zu geben, und zwar von 0,318 kg, 
1,227 kg und 1,636 kg (die Gebraudsladung beträgt 1,841 kg). 
Die Schußtafel fol für Entfernungen von 1500 bis 3400 m, für 
Erhöhungsmwinfel von 14 bis 19° und für Fallwinfel von 15 bis 
25° aufgeitellt werden. Die größte Erhöhungasfähigfeit der Laffete 
beträgt 20°. 


Munitionsausrüftung der Feldbatterien. 


Die Munitionsausrüftung der ſchweren und leichten Batterien 
ift wie folgt geändert worden: *) 
































Schußzahl Es waren untergebracht 
| — im Munitionswagen 
Batterien Geſchoſſe pro pro Ger | im Hinter: 
Schuß — ſchütz⸗ in der — | 
| proße Protze Magen Wageır 
| u Shel 2.Staffel 
1) Schwere Batterie | Granaten 48 384 7 | 2 15 
(8 Batterie-ftanonen, | Schrapneld 54 | 432 9 9 ı 15 12 
15 Munitionswagen, | Kartätichen 6 | 48 2 2 — — 
1Vorrathslaffete). 
Summa 108 864 18 18 27 27 
| 
2) Leichte Batterie | Granaten 70 , 560 13 13 25 25 
(8 leichte Kanonen, | Schrapnels 75 600 15 15 25 25 
12 Munitiondwagen, | Kartätichen 5 40 2 2 — — 
JVorrathslaffete). 
Summa | 150 | 1200 | 80 30 | 50 | 50 





*) Die Tabelle auf Seite 600 des Archivs pro 1884 wäre ent- 
iprechend zu ändern. 
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Hülfszielen an der inneren Stange 


— ich verdeckten Zielen feſt⸗ 
chend ſtizzirte Inſtrument 


tel 

einen 

hützes 

erichtet. 

wohin 

ſtruments 

ſie am Ziel vorbei, jo wird das Inſtrument 

nochmals nad) dem Wifcher eingerichtet u. ſ. f. 

) mit etwas geübten Mannfchaften betrug das 

um Feſtlegen einer feitlichen Richtung erforder- 

iimute 40 Sekunden, das Minimum 30 Sekunden, 
ehler nit ganz 1/, Linie (1 Linie = /ıo°). 





Belagerungsparf. 


eines Korrefpondenz des Artilleriecomites vom Februar 

)t hervor, daß zu diefer Zeit der Belagerungsparf Nr. 2 

‚ Kiew lagerte, und daß derjelbe noch die alten Konftruftionen 

hatte; e8 werden erwähnt Szöllige, Gzöllige, 24pfündige und 

‚ndige Geſchoſſe mit Bleimantel, auch 6,03 zöllige Geſchoſſe 

 Ipfündige Scharochs (Granaten mit Schrapnelfugeln); dieſe 
‚ven letzteren Gefchoßarten jcheiden indeß aus. 


Bermehrung der Feltungsartillerie. 
Infolge Vermehrung bejteht jett die Fejtungsartillerie aus: 
48 Bataillonen, 
7 einzelnen Kompagnien und 
4 bejonderen Kommandos. 


88 
Abzugsſchnüre für Küſtengeſchütze. 

Zur Erleichterung des Abziehens und zur Verminderung der 
Verſager werden die Abzugsſchnüre der Küſtengeſchütze über Rollen 
geführt und mittelſt Federhaken an den Schlagröhren befeſtigt. 
Nach dem einſtimmigen Urtheil ſämmtlicher befragten Küſten— 
artillerie bewährt ſich dieſe Anordnung ſehr gut. 


Elektriſche Lichtmaſchinen. 


1) Verſuche in Nowogeorgiewsk und Breſt-Litewsk ergaben, 
daß elektriſchen Lichtmaſchinen mit Dampfkraft Nachtheile anhaften, 
wenn es ſich darum handelt, ſie nur für kurze Zeit und ſchnell 
zur Aufſtellung zu bringen. Es ſollen daher Lichtmaſchinen mit 
Akkumulatoren erprobt werden. Indeſſen werden Lichtmaſchinen 
mit Dampfkraft ſtets beibehalten werden müſſen, da ſie zum 
Laden der Akkumulatoren am Tage erforderlich ſind, auch allein 
ſelbſtſtändig Licht zu erzeugen vermögen. 

2) Der Kommandeur der Feſtungsartillerie von Nowogeorgiewsk 
beantragte, daß der Feitungsartillerie jeder Feitung 2 Offiziere, 
4 Unteroffiziere, 2 Majchiniften und 25 Mann lediglid) zur Be- 
dienung der eleftrijchen Lichtmafchinen, der Telephone, Entfernungs= 
mejjer 2c. etatsmäßig zugemwiejen werden möchten. 

Das Artilleriecomite beftimmte darauf hin, daß alljährlich) 
aus jeder Feitung 2 Feltungsartilleriften zu einem jiebenmonat- 
lihen Unterrichtsfurfus in der Behandlung 2c. eleftrifcher Licht: 
majchinen 2c. nad) Petersburg fommandirt werden follten. Offiziere 
würden auf der in Ausjicht genommenen Scießfchule für Feſtungs— 
artillerie entfprechend ausgebildet werben. 


Richten nad verdedten Zielen. 


Kapitän Lichatſchew der 1. Grenadier-Artillerie-Brigade macht 
folgende Vorſchläge: 

1) Nach verdedten Zielen wird die Erhöhung zunächſt mit 
dem QDuadranten genommen, demnächſt mit dem Aufſatz nad) 
Hülfszielen. Hierbei fommen die Gefhüse einer Batterie in der 
Kegel auf verſchiedenen Aufſatz. Diefer Uebelftand kann dadurd) 
unschädlich gemacht werden, daß die für die ganze Batterie kom— 
mandirte Erhöhung an der äußeren Stange*) des Auffates, der 


*) Die Auffäge der Feldgeſchütze beftehen aus zwei in einander 
verfhiebbaren Stangen; die innere trägt den Bifirjchieber. 
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Erhöhungsunterfchied nad) den Hülfszielen an der inneren Stange 
genommen wird. 

2) Um die feitlihe Richtung nad verdedten Zielen feit- 
zulegen, empfiehlt e3 ſich, das nebenjtehend ffizzirte Injtrument 
u benußgen. Daſſelbe bejteht 
aus einem Pfahl, auf welchem 
eine mit zwei Stäben verjehene 
Yatte von ca. 1'/a m Länge 
drehbar befeftigt iſt. Dieſes 
Injtrument wird von einem 
Tunfte aus, von dem man ſo— 
wohl das Geſchütz, wie das Ziel 
ſehen kann, zunächſt auf einen 
vor der Mündung des Geſchützes 
aufgeſtellten Wiſcher eingerichtet. 
Alsdann wird ermittelt, wohin 
die Viſirlinie des Inſtruments 
am Ziel ſchlägt; geht ſie am Ziel vorbei, ſo wird das Inſtrument 
entſprechend verſtellt, nochmals nad) dem Wiſcher eingerichtet u. ſ. f. 
Bei einem Verſuch mit etwas geübten Mannſchaften betrug das 
Maximum der zum Feſtlegen einer ſeitlichen Richtung erforder— 
lichen Zeit 1 Minute 40 Sekunden, das Minimum 30 Sekunden, 
der Richtungsfehler nit ganz Y/, Linie (1 Linie = ?/ı6°). 





Belagerungsparf. 


Aus eines Korrefpondenz des Artilleriecomites vom Februar 
1885 geht hervor, daß zu diefer Zeit der Belagerungspart Nr. 2 
noch in Kiew lagerte, und daß derſelbe nod) die alten Konjtruftionen 
6/67 hatte; e8 werden erwähnt Szöllige, Gzöllige, 24 pfündige und 
Ipfündige Geſchoſſe mit Bleimantel, aud 6,03 3Öllige Geſchoſſe 
und Ipfündige Scharochs (Granaten mit Schrapnelfugeln); dieſe 
beiven letzteren Geſchoßarten ſcheiden indeh aus. 


Vermehrung der Feitungsartillerie. 


Infolge Vermehrung bejteht jebt die Fejtungsartillerie aus: 
48 Bataillonen, 
7 einzelnen Rompagnien und 
4 befonderen Kommandos. 


7 
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Davon ſtehen: 
a. in Kronftadt . 
Wyborg 


Bataillone, 


6 

2 
Sweaborg 2 
Dünamünde . 1 
Dünaburg 4 
Bobriusf . 1 
: Warjdhau . 3 
- Nomogeorgiemäf. 6 
- Breft-Litomst — — 
-JIwangorod.... 4 
3 

2 

1 

3 

6 

2 

—1 

—1 

—1 

—1 

—1 


1 “ ar u“ % 
“ ik ” 


uw Lu, “ Ai u u 


= AM >; 
-Otſchakow 2c. 
- Bender. 
-Kertſch. 
-Kaukaſus. 

b. ⸗Petersburg 
-Wiärnoje. 
-Sſamarkande. 
Perowsk 
= Zafchfent . 

- Wladimoftof . — 

— opel | | je 1 Seftungs- 


Sn z artillerie- 
« Nkolajew. . . . . | Kommando 
- Adyabad . 


Außerdem find dem Kommandeur der Feitungsartillerie in 
Kiew drei neuformirte Gebirgsbatterien unterjtellt worden. 


“ 


Literatur. 


9 


E77 


Die Meberfihtsfarte von Gentral:Europa, herausgegeben 
vom F. k. militärsgeographifchen Inftitut in Wien; General: 
depot und Bezugsquelle R. Lechner’s Hof: und Univerfitäts- 
Buchhandlung — 

ift in unferer Zeitfcehrift bereit3 gebührend gewürdigt, darf aber 

im neuen Jahre im Sinblid auf neue Leſer wieder in Erinnerung 

gebracht werden. Das lebterfchienene Heft, das fechite, iſt für 

uns, im Reich, wieder befonders interefjant, da ein Blatt (A. 2. 

Mainz, Coburg, Augsburg, Freiburg) ganz; das zweite (B. 2. Hof, 

Prag, Linz, Münden) zur Hälfte, das dritte (B. 3. München, 

Linz, Laibach, Belluno) zum Theil dem Reichsgebiet gewidmet ift; 

die Blätter B. 2 und B. 3 umfaffen die Neichsgrenze gegen 

Deiterreih. B. 2 giebt ein fehr anfchauliches Bild des böhmiſch— 

bayerifchen Grenzgebirges, das von Jahr zu Sahr von den Sommer: 

teifenden mehr und mehr gewürdigt wird. Blatt C. 3 giebt ein 
ſehr frappantes Bild von der taufendfältig in feine und feinite 

Fältchen gefniffenen Erdoberfläche im Grenzgebiet von Cis- und 

Zrangleithanien, vom Wiener Walde bis zum Neuſiedler- und 

Plattenſee. Es ift dies wieder recht ein Blatt, an dem ſich die 

Hug und gefhmadvoll gewählte Farbenffala diefer Karte bewährt. 

Dreierlei Karten ſtecken in der einen; dreierlei Betradhtungsarten 

laſſen fi) mit Leichtigfeit gefondert durdführen: das Bild der 

Dberflächengeftaltung; die WVeräftelung der Wafjerläufe; das 

Straßennet. 


3. 


Schlachten-Atlas des 19. Iahrhunderts (von 1820 an). 
Iglau. Militär-Buchhandlung von Paul Bäuerle. 


Das Unternehmen ſtellt ſich die Aufgabe, von den Kriegen 
des Jahrhunderts eine zuſammengeraffte, klare, raſch zu über— 
ſehende Darſtellung zu liefern und die wichtigſten Ereignifje der: 
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felben unter Beigabe Far und gut gezeichneter Schlachtpläne ein— 
gehender zu ſchildern. 

Die große Mehrzahl der Belehrung Sudenden und Bedürfen— 
den hat weder Zeit noch Geld, um alle Generalftabs-Werfe und 
was dem gleich) Fommt, zu leſen und zu faufen. Der Gebanfe 
des Unternehmens ift deshalb ein durchaus gefunder und glüdlicher. 

Es gilt alfo, aus den vorhandenen Werken pafjende Auszüge 
zu madhen. Die Verlagshandlung verfichert, es fei ihre erjte 
Corge geweſen, für diefen jchwierigen Theil der Unternehmung 
nur bewährte Fachmänner zu gewinnen. 

Vielleicht nimmt Mander an der völligen Abmwejenheit von 
Namen einigen Anſtoß; wenigftens den eines „bewährten Fach— 
mannes“ als Redakteur hätte der Verleger dem jeinigen beigefellen 
mögen. 

Das Unternehmen ijt auf ungefähr 30 Lieferungen berechnet. 
Die erite Lieferung enthält: 1) Weberfichtsfarte zum ruſſiſch— 
türfifhen Feldzuge in Bulgarien und Rumelien 1877/78 mit 
fompendiöjer (zehn Seite einnehmender) Darjtellung des Verlaufs 
des Feldzuges. 2) Plan des Gefechtes bei Lowtſcha am 3. September, 
mit Text. 3) Aus dem amerikanischen Bürgerfriege 1861—65 den 
„lan der Schlacht bei Schiloh am 6. und 7. April 1362, mit 
Text. 4) Aus dem deutfchfranzöfifchen Kriege 1870/71 den Plan 
der Schlacht bei Spicheren am 6. Auguft 1870, mit Tert. 

In ähnlicher Art werden die folgenden Lieferungen zufammen- 
geſetzt fein, d. h. in gleihem Umfange und auch — mie es 
Iheint — in gleiher Zerjplitterung! Letztere wird (und ſoll 
vielleicht) Diejenigen vom Kaufe einzelner Lieferungen ab: 
ichreden, die ji von dem doppelten reife für Nicht-Subferibenten 
noch nicht jollten haben abjchreden lafien. Die Abgabe einzelner 
Pläne foll, wie es erfcheint, vorläufig wenigftens, gar nicht be— 
willigt werden. 

Wenn hiernah faum etwas Anderes übrig bleibt, al3 Sub- 
jfription auf den ganzen Schlachten-Atlas, fo werden die meijten 
von Denen, die darauf einzugehen geneigt wären, doch wohl gern 
wiſſen wollen, für welde Scladtpläne fie im Laufe von 
21/ Jahren 72 Mark auszugeben jih entjchließen ſollen. “Die 
Verlagshandlung möchte daher wohl gut thun, wenn ſie ihren 
Proſpekt durd Aufzählung der überhaupt zur Ausgabe fommen- 
den Karten und Pläne ergänzte; daß, wie der Anfang verfpridt, 
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die Friegsgefchichtliche, chronologiſche nicht die buchhändleriſche Ord— 
nung und Reihenfolge fein wird, mag durch technifch-adminiftrative 
KRüdfihten geboten fein, iſt aber für die Subjfribenten freilid) 
ncht angenehm. 

Der anonymen Nedaltion möchten wir nod) zu erwägen geben, 
ob fich nicht, ohne der Deutlichkeit zu fchaden, im Intereſſe der 
Leſer und Abnehmer im „Reich“ die Schreibart der Namen 
deutſcher geftalten Ließe. Das öfterreichifche Alphabet iſt be— 
lanntlich buchjtabenreicher als das deutſche; es ift eben ein deutich- 
lavifches Alphabet. Nun fann man aber — mit Ausnahme 
des franzöſiſchen j-Lautes und der Nafallaute — die flavifchen 
Yautzeichen durd) deutfhe erſetzen, und das könnte ja doc) wohl 
in einem Werke berücfichtigt werden, das, wenn auch in Oeſter— 
reich verlegt, deutſch gejchrieben ift, und auch außer Dejterreich 
von Deutfchen gelejen werden fol. Warum wird alfo 3.8. 
„Lowéa“ gejchrieben, während bei uns in Deutjchland der viel- 
genannte Name „Lowtſcha“ gejchrieben wird? 

Am fchlimmften ift es aber, wenn dem deutfchen Leſer zu: 
gemuthet wird, die Zeichen z und c nicht wie er von feiner 
Nutterfpradhe gewöhnt ift, fondern in der Bedeutung aufzufafjen, 
die ihnen die der lateinifchen Schrift fich bevienenden Slaven ge: 
geben haben! z ift da nicht 3, fondern unfer weiches |, und ce iſt 
vor a, o und u nicht E, fondern 3. Kommt gar e und k zus 
jammen, jo wird das deutfche Auge gar zu leicht irre geführt. 
Warum wird alfo nicht „Simniza” oder „Simnita” gefchrieben, 
was der Deutfche richtig und doc auch der Deutſch-Oeſterreicher 
nicht falſch ausſprechen wird, fondern Simnica, was zwar der 
Defterreicher richtig ausfprehen wird, aber mancher Deutſche nicht. 
Darum nun gar einen ruffifhen Namen, wie den des General 
Sotoff mit Iateinifch-flavifhen Buchftaben dem Deutfchen vor: 
führen, ftatt mit deutihen? Der ruffishe Buchftabe 3 (unzmweifel- 
haft das 3 der deutſchen Drudicrift) ift unfer weiches deutjches 
© und das flavifche Z; fieht der Deutſche Zotoff gefchrieben, fo 
left er Zotoff. Daß er den erſten Buchſtaben ſlaviſch auffaſſen 
fol, wird ihm nicht einmal gejagt, und er merkt es um fo weniger, 
als der ruffishe Auslaut Bb wieder nicht ſlaviſch (Durch w), 
jondern deutsch durch ff wiedergegeben ift. 

Die drei Schlachtpläne der erften Lieferung find gut gezeichnet. 
Der „mehrfache Farbendrud”, den der Proſpekt verheift, betrifft 
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die Truppenftellungen; der lan ſelbſt ift nur in Schwarz aus— 
geführt — allerdings die leichtefte Art Buntdrud zu liefern. Alle 
drei Schlacdhtfelder haben ſehr mwelliges Gelände; ihr Zeichner er— 
weit ſich als ein der alten ehrwürdigen Lehmannſchen Bergitrich- 
Manier fundiger, mit fefter Hand ausgejtatteter. Mit unfäglicher 
Mühe giebt diefe Darftellungsweife aus vielen taufend Strichen, 
von denen jeder einzelne nad) Stellung, Dide und Abjtand vom 
Nachbar genau abgewogen werden muß — endlich ein plajtifches 
Sefammtbild, doch feine Flare Einzelerfenntniß der Höhen: und 
Neigungsverhältnifje; Schichtlinien und eingefchriebene Höhenzahlen 
ſpringen nicht fo plaftifch ins Auge, find aber für eingehendes 
Studiren und Prüfen ungleich fruchtbarer. 

Für die Wahl der Maßſtäbe jcheinen theild die benußten 
Borlagen, theils das gewählte Format mahgebend geweſen zu fein. 
Letztere Rüdfichtnahme ift aus technischen Gründen fehr begreiflich ; 
man folgert: die größte Dimenfion des Schlachtfeldes betrug 
n Kilometer; unfere Platten follen nicht über 40 cm groß werden, 


folglich ift der anzumendende Maßſtab höchſtens — PR 


Wenn alſo 3. B. für die Schlacht von Spicheren der Lauf der 
Saar zwiſchen St. Arnual und Wehrden, d. h. eine Länge von 
14,5 km auf der Platte Platz haben muß, fo ergiebt ſich der 
Mapitab zu En — 85 Der betreffende Plan iſt in 
ð gegeben. Der von Schiloh in aan der von Lowtſcha 


in u 

Bom Ideal eines Schlachten-Atlas würde unter Anderem 
auh der gleihe Mapitab aller Pläne zu fordern fein dürfen; 
es iſt fein geringfügiger Beitrag zum Gewinn einer Vorftellung 
von der Entwidelung der Kriegskunſt, wenn man mit einem 
Blide die Schlachtfelder-Abmeſſungen verfchiedener Gefchichts- 
epochen untereinander vergleichen fann. Welcher gemeinjfame 
Maßſtab für ein Sammelwerk zu wählen wäre, würde davon 
abhängen, bis zu welcher Stufe der taftifchen Gliederung man die 
Auflöfung der Mafjen und die Einzelfämpfe der kleinſten taftifchen 
Einheiten wollte verfolgen Fünnen. 

Das gleiche Format für alle Schlachtpläne, ftatt des gleichen 
Maßſtabes (gleichen Lehrzweck der Darftellung vorausgefeßt) 


J 
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it für den Verleger und feinen Lithographen bequem; ift wohl 
auh — fozujagen aus äjthetifchen Gründen — vielen Käufern 
emünfcht, aber ganz rationell iſt es nicht. 

Wenn der in Rede ftehende Atlas etwa Z hog fefthalten 


wollte, würde er uns Deutjche, denen diefer Maßſtab jo geläufig 
it, befonders erfreuen; Reduktionen find ja heutzutage mit Hülfe 
der Photographie fo leicht bewirkt. 


4. 


Die Luftfhifffahrt, unter befonderer Berüdfihtigung 
ihrer militärifhen Bermwendung; hiſtoriſch, theoretisch 
und praftifch erläutert von H. Moedebed, Sefondlieutenant zc., 
fommanbdirt zum Ballon-Detachement. E. Schlömp. Leipzig 1885. 

Die unter vorjtehendem Titel angekündigte Veröffentlichung 
it auf 6 Lieferungen berechnet, von denen uns augenblidlich vier 
vorliegen. Der Verfaſſer hat die Bezeichnung gewählt, die nun 
einmal in Deutjchland Anerkennung und Aufnahme gefunden hat. 
Es iſt eigentlich feine gute Bezeichnung. Die „Aëroſtaten“, d. h. 
Körper, die fi in der Atmoſphäre ſchwebend erhalten, find 
niemals Schiffe; denn das Schiff Shwimmt auf dem Waſſer, 
taucht nur ſoweit ein, als das Geſetz des Auftrieb3 bedingt, und 
ragt mit einem beveutenden Theile feines Volumens in die Luft. 
Die ungleihe Dichtigfeit der Medien Waſſer und Luft ift 
die Grundlage der Bewegungsfähigteit des Schiffes durch die 
beiden weſentlich verfciedenen Motoren: Ruder und Segel. Daf 
das Waſſer widerjteht und die Luft nachgiebt, macht das Rudern 
wirffam; daß die Luft drüdt und das Waſſer nachgiebt, begünftigt 
das Segeln. Der Schwebe-Ballen ift alfo niemals ein Schiff; 
er iſt Fiſch oder Vogel! 

Den Vogel nadhzuahmen ift der älteſte aeroftatiihe Traum 
der Menjchheit gewejen. Der ältefte Beleg dafür ift die Sage 
von Dädalus und Ikarus. Geſchichtlich, aber immer noch unklar, 
it die Taube des Archytas von Tarent. Von da ab find dann 
und warn Flugmaſchinen aufgetaucht; die meiften find auf dem 
Papier, beften Falls im Modell geblieben; ernftliche Proben haben 
ein lächerliches, einige Male ein für den fühnen Flieger verderb- 
liches Ende genommen. Augenblidlih ift das Vogel-Prinzip in 
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der Neroftatit in Mißkredit. Wohl aud mit Recht verzweifelt 
die heutige Mechanif an dem Problem. Wir fönnten wohl die 
Schwingen des Vogels nachkonſtruiren, haben aud Kräfte, die fie 
bewegen fönnten, zur Verfügung; aber diefe Kräfte können nur 
von Majchinen entfaltet werden, die zu ſchwer find, als daß fie 
fi) felbjt mit in die Luft emporheben fönnten. Vorausſichtlich 
it mit der Dampffraft nie etwas anzufangen. Mit der Elektrizität 
aber auch nicht, jo lange wir feinen andern Stoff zu den Affu- 
mulatoren verwenden fünnen als Blei. Alfo auf einen Fräftigen, 
aber jelbjt wenig mwiegenden Motor muß die Fliegefunft warten. 

Da es nun alfo fürs Erfte mit dem Vogel nidts ift, Hat 
jih die Aeroftatif dem Fiſche zugewandt; von der Fliegefunft 
zur „Luftſchwimmkunſt“. Letzteres Wort ift nicht von uns er- 
funden — vergleihe das in Leipzig 1823 erfchienene Werf von 
Zachariä: „Elemente der Luftfhwimmfunit“. Das Wort ift 
treffender als „Luftichifffahrt”. 

Die zur Beiprehung ftehende Arbeit eines Mitgliedes unferes 
Balbon-Detachements ift eine fleißige Kompilation aus der bereits 
jehr umfangreichen Literatur über Luft-Ballons. Nur von diejen 
ijt die Nede. Der Berfafjer hält den Standpunft feſt, den mir 
bezeichnet haben: an der Fliegefunft wird einftweilen verzweifelt; 
tragen muß uns der Auftrieb der Atmofphäre; bewegen, in 
beliebiger Richtung, felbft gegen den Wind, wollen wir uns durch 
mitgeführte Mafchinen. 

Unfer Autor giebt zunächſt eine — fajt zu beifpielreihe — 
Gedichte des Luftballons aller Zeiten und Länder. Demnädjit 
bejpricht er insbefondere die Militär-Meronautif. Verdientermaßen 
hat hierbei Frankreich die eingehendfte Berüdjichtigung gefunden; 
über den bis jeßt bejtgelungenen Luft-Fiſch, den Krebs-Renardſchen 
ver Neroftations-Schule von Meudon, ift Alles zufammengetragen, 
was irgend darüber zu Tage gefommen ift. Bon unferem eigenen 
Ballon-Detahement erfahren wir begreiflicherweije nichts. 

Mit dem 4. Hefte beginnt die Darlegung des augenblidlichen 
Standes der Aöronautif; die Herftellung eines gewöhnlichen Kugel- 
Ballons nebit allem Zubehör wird beſchrieben. Demnädjt ſollen 
die Motoren behandelt werden. Das lebte Kapitel wird der 
praftiihen Aëronautik gewidmet fein. S. 


vn. 


Tafeln für das indirekte und MWurffener 


bis zu 41° Abgangswinfel und für Anfangsgefchmwindigfeiten von 
240 m an abwärts 
vom 


Hauptmann v. Scheve. 
Hierzu Tafel III. 





Als Ergänzung des Aufſatzes im Oktoberheft des Archiv von 
1885 „Zur Aufſtellung der Schußtafeln für Wurffeuer“ bringen 
wir Tafeln für das indirefte und Wurffeuer, welche von 1° bis 
41° Abgangswinkel und für Anfangsgefchwindigfeiten von 240 m 
abwärt3 dienen follen. 

Für nod größere Abgangsmwinfel haben wir die Berechnungen 
nicht ausgeführt, da zu vermuthen ift, daß die Verzögerung Des 
Geſchoſſes dabei, infolge des „erheblicheren Wachfens der Winkel 
zwifchen Flugbahntangente und Gefchoßlängsare, mit einer ge: 
ringeren, ſich fchon mehr von der zweiten entfernenden, Potenz 
der Geſchwindigkeit erfolgen mag, und die für das quadratifche 
Luftwideritandsgefeg vorhandenen Tafeln zum Bergleih dafür 
eher ausreichend erjcheinen. 

Bei der anfangs nur von 10° bis 30° Abgangsmwinfel ge: 
planten Berehnung find wir darauf gefommen, daß es anſchau— 
licher und leichter verftändlih würde, wenn wir die Tafeln für 
ein bejtimmtes, bequem gewähltes q, des Faltors für den Luft: 
widerſtand, nämlich für q gleich 0,0001 und für ein beftimmtes g, 
die Beſchleunigung der Schwere, die bei Berlin gleich 9,812 m ift, 
oder genauer log g — 0,99175, ausführten. Man hat dann den 
Bortheil, die Geſchwindigkeit, Schußweite 2c. in m, die Flugzeit 
in Sekunden ausdrüden zu können, wovon fid) Viele eine klarere 


Vorftellung, als von den bisher angegebenen Zahlen machen mögen. 
Fünfzigfter Jahrgang, XCIU, Band. 7 
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Unterftüßt Tann die neue Anfchauung noch dadurd werden, daß 
die berechneten Bahnen nahezu denen aus dem 9 cm Mörfer mit 
ungefähr 8 kg ſchwerem Geſchoß entiprechen können (genauer mit 
8,5 bezw. 7,7 kg ſchwerem Geſchoß, je nahdem in q der Faktor 
0,11 oder 0,1 enthalten ift). 

Mir wollen nun Geſetze entwideln, melde die Beziehungen 
zu den von und aufgejtellten Tafeln bei anderem q bezw. g ver- 
mitteln; ſowie Gejete, welche erlauben, aus einer auf Otto bafirten 
Methode und auf Grund von Schießverfuhen ermittelten Schuß- 
tafel, alle anderen darauf bafirbaren Schußtafeln bei gleichem 
Grade des Rotationseinfluffes herzuleiten. 

Zunädjt fei g unverändert beibehalten. 

Wie in den früheren Tafeln find die Bahnen gleich geitaltet, 
wenn bei gleihem ꝙ nod) 





oder wenn 





Iı _ — 
— V10000 4, —V il. 

Hat man aljo ein Geſchoß mit dem Faktor q, für 
die Verzögerung des Luftwiderſtandes mit der An- 
fangsgejfhmwindigfeit V,—= V:Y10000q, zu verfeuern, fo 
hat diefe Flugbahn für jeden beliebigen Brudtheil des 
auf: oder abfteigenden Aſtes denjelben Tangenten— 
mwinfel, insbefondere denjelben Fallwinkel wie die 
Bahn mit der Anfangsgefhmwindigfeit V bei q = 0,0001. 
Die Gefhmwindigfeit an jedem Punkte der neuen Bahnv, 
ift gleich der Gefhmwindigfeit v dividirt durch Y10000q,. 
Haben die Gefchofje ſolche Spitenformen, gegen welche der Ein- 
fluß des Luftwiderjtandes gleich ift, jo kann man, da 

d a? 


EP a2 as 
auch erjegen dur ya: > 
q rn. 9 Pı P 


oder auch durch V- 2 -Y-L, dem C der „Leichtfaßlichen 
Methode zur Löfung baliftischer Aufgaben für flache Flugbahnen.” 
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So würde die 21cm Granate C/80 mit 48 oder 2 mal fo 
großer Anfangsgefhmwindigfeit ald die 15cm Granate C/80 die- 
jelbe Geftaltung der Flugbahn haben, dazu jedoch nur nahezu 
gleiche (genauer gr fache) Anfangsgefchwindigfeit ala das 15 cm 
Schrapnel C/80 brauchen. 


In Bezug auf die Abfcifjenlängen und Schußmweiten enthalten 
die Tafeln für q = 0,0001 die Werthe 10000q-X, melde bei 
9,-V2=g-V? unverändert bleiben, daher 


10000 q,:X, = 100009X 








und 
x. 100009 2 _ ___X aus ben Zafeln 
77100009, * ı0000gq, 
oder 
Ede ei 
i= n —x- «X, 


d.h. ala Schußweite eines Geſchoſſes vom Faktor q, 
erhält man die in den Tafeln für V=V,.Y10000g, 
aufgejuhte Schußmweite X durch 10000q, Dividirt oder 


multiplicirt (welcher Werth ungefähr die Größe 





ee 
mit 00004, 
von C, hat). 


Dafjelbe Gefeg gilt für die Ordinate, mie eventuell aud) 
für die Länge der Flugbahnfurve. E3 hat die neue Bahn aljo 
troß der gleichen Geftalt einen anderen Maßſtab für die Wege: 
längen von einem Tangentenmwinfel zum anderen, oder beide Bahnen 
können graphiſch durch dieſelbe Linie dargeftellt werden, wenn 
man den entjprechend verfchievdenen Längenmaßſtab nimmt. 


E3 würden die Schußmweiten der 21 cm Granate C/80 1,43 mal 
jo groß, ala die der 15 cm Sranate C/80 für eine Gefchwindigfeit 


fein, weldje beim 15cm Kaliber 5 mal fo groß, als beim 
21 cm ift. 
Was die Flugzeiten anbetrifft, fo beruht ihre Entitehung 
darauf, da jeder Wegetheil Is, = > . ds durch eine Gefchwindig- 
7* 
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feit vı zu dividiren ift, welche gleich v. — alfo ift jeder Zeit- 
theil und damit die ganze Flugzeit 


— — | 7 T aus ber Tafel 
T,=T 

gi y1ıo 000g, 
oder auch 


d. h. die Flugzeit eines Geſchoſſes vom Faltor q, tit 
glei der in den Tafeln aufgejudhten Flugzeit, dividirt 
durch Y10000q, (oder multiplicirt mit einem Faktor, welcher 
ungefähr die Größe YC, hat). 

Es würde mit Bezug auf das lebte Beifpiel Die 21cm Granate 
C/80 eine 1,2 mal jo große Flugzeit als die 15 cm Granate C/SO 
haben. 

Bleibt q unverändert, während eine andere Beichleunigung 
der Schwere vorhanden it, jo folgt aus q- =q4- —. 
daß bei 


V=Vv 1 er 
die neue Flugbahn gleiche Gejtalt und Abmeſſungen mit der bei 
V vorhandenen hat, während T, = T.Y- dabei wird. Iſt 
jedoh V. gegeben, jo ıft die Schußweite gemäß einem V 
=YV, VE °— Die zu V gehörige und Die Flugzeit gleich dem eben- 
falls für V — T mal y# — 


Um den Gebrauch der Tafeln an einem größeren Beiſpiel 
zu zeigen, nehmen wir Bezug auf Nr. LV, Schießverſuche der 
Bußftahlfabrif Friedr. Krupp, Verſuche mit einer 15 cm Haubitze 
und zwar mit 1,5 kg Ladung. 

Zunächſt iſt die Anfangsgefhwindigleitt aus den Mefjungen 
wenigftens bis auf O,lm genau zu ermitteln. Wir gehen hoffent- 
lich nicht fehl, die Angabe von 214,7 m Geſchwindigkeit des Ge- 
Ihofjes vor der Mündung als die am Meßapparat bejtimmte, 
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jo Horizontale Gejhmindigfeit anzufehen, welche durch cos 
des Tangentenwinfels der Flugbahn 35 m vor der Mündung zu 
dividiren iſt. Mit Hülfe der Gleichung 


9,812 a ' 
Jan 9 = — — erhält man 40 = — Hr. 

Der Abgangswinfel betrug 6° 25%/,’, alfo ift das 9 für die 
Mitte zwischen den Gitterrahmen glei) 6° >/,’ und * an —= 215,9 m 
die Gefchwindigfeit in der Flugbahn zmifchen — — Das 
Naß, um welches die Anfangsgeſchwindigkeit größer iſt, Av, ergiebt 
ſich mit Hülfe der Gleichung 


— ·v oder Av=q,:v-4X. 


Bei dem 30 kg ſchweren Geſchoß und 149,1mm Kaliber— 
durchmefjer ift 4, = 0,00008159 und 


dv=0,/ 216.35 = 0,6m, 


wobei der geringe Unterſchied des Luftgewichtes auf eine jo furze 
Wegeftrede das Refultat nur unweſentlich ändert. 

Mir nehmen alfo V, = 216,5 m. 

Wir wollen nun die Aufgabe löfen, welche Schußweite bei 
15° 25° und 35° 25’ Abgangsmwinfel nad) den Tafeln im Voraus 
zu berechnen gewefen wäre. Zur Löſung ſuchen wir X für 15° 
und für 16°, wie für 35° und 36°. 

Um derartige Aufgaben zu löjfen, fertigt man ſich einmal, 
für alle Fälle gleich ausreichend, eine graphifche Darftellung, auf 
welcher nad) den 10 Tafeln die Schußmeiten (im Maßſtabe 1: 5000) 
als Abſciſſen, die Anfangsgejchwindigfeiten ala Ordinaten (1:500) 
für die Abgangswinfel von 5°, 6°, 7° 2c. aufgetragen werden und 
die 10 Punkte für 5°, die 10 für 6° 2c. durch eine jtetige Kurve 
mitteljt keilförmigen Kurvenlineal3 verbunden mwerden.*) Zieht 
man für eine Gejchwindigfeit V (zmijchen denen der Tafeln) eine 


*) (Für die größten Winkel fowie für Schußweiten über 3000 m die 
Drdinaten in doppelt jo großem Maßftabe.) Siehe die graphiſche 
Darftellung auf Tafel III in verändertem Maßftabe. 
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Parallele zur Abjeifjenlinie, jo fann man auf der gezogenen Linie 
die Schußmeiten (für q = 0,0001) einfach abmejjen. 

Um für unfer Beifpiel die entiprechende Linie zu ziehen, 
müfjen wir den angeführten Gejegen gemäß ſuchen 


V = 216,5. Yi0.000q, = 216,5 - 0,903 = 195,5 m. 


Wir ziehen nun die Parallele durch 195,5 zur Abfeiffenlinie, 
lefen vorläufig die Schußmweiten ab, melde ſich jedoch noch auf 


q = 0,0001 beziehen und multipliciren jede mit W- oder 
1,226. 
©o erhalten wir 


X = 2115 m; Xıo = 2229 m; 
X = 3584 m; X = 3613 m; 


und gewinnen durch Interpolation 
Xısoas = 2162m und X850 25 = 5596 m. 


Diefe Schußmeiten gelten für das normale Luftgewicht von 
1,206 kg, man bejtimmt daher noch durch mathematifche oder 
graphiſche Interpolation, um wieviel die Schußweite durch eine 
Aenderung des Luftgewichtes um 1 °%/. geändert werden würde. 

Es ergiebt ſich nahezu 


für 15° 25° 4X = 2162. 0,110. 0,01 = 2,38 m, 
für 35°25' 4X = 359% - 0,186 - 0,01 = 6,7 m. 


Um Berfuhstage betrug das Luftgewicht 1,270 kg, alfo 
= = . —= (0,053 oder +5,3°%/o, aljo demgemäß 4X = 12,6m, 
bezw. 35,5 m, und fomit wäre die Schußmweite am Verſuchstage 
für 15° 25° mit 2149,4m und für 35°25' mit 3560,5 m im 
Voraus zu berechnen gemejen. 

Da das Auffhlagterrain auf den Schußentfernungen um 
3,61 bezw. 11,55 m tiefer lag, fo ijt noch eine Verlängerung der 
Bahn um diefe Höhe mal cotg Fallwinfel in Rückſicht zu ziehen, 
was 3,61-cotg 17°18’= 11,6m, bezw. 11,55 cotg 40° 29'= 13,5m, 
ausmacht, alſo refultirt 2161 bezw. 3574 m als vollitändig be: 
rechnete Entfernung des Auffchlagpunftes von der Geſchützmündung. 


— 
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Der Schießverfuch ergab als Mittel von nur je 3 Schuß 2069,3 m 
und 3610 m bei 15° bezw. 35° Erhöhung, während 25' Abgangs- 
fehler nur für 6° Erhöhung gemefjen war. 

Dft kommt e3 vor, daß an anderen Schiektagen die Anfangs- 
geſchwindigkeit variirt, daher ift dafür im Voraus zu beftimmen, 
um wieviel die Schußmweite durch 1m Anfangsgefhmindigfeit mehr 

IX 


oder weniger geändert wird. Aus — A = 1,777 bezw. 1,648 
g 3 


ergiebt ſich AX = 17,8 bezw. 27,4 m. 

Nach dem Schießverfuh kann nun der bisher nur ungefähr 
befannte Werth von q, aus den möglichjt zuverläffigiten Ergebnifjen 
genauer bejtimmt werden. Der einzufchlagende Weg jei bier, 
wenn auch nur an dem Ergebnif eines einzelnen Schuffes, gezeigt. 
Aus Schuß Nr. 7 folgt, daß 1000 m Schußmeite unter 6° 311/,’ 
Abgangswinkel bei 217,3 m Anfangsgeſchwindigkeit erreicht worden, 
bei 0,8 m weniger Anfangsgefchwindigteit würde fich diefelbe um 
ca. 10 m vermindert haben, oder man hätte den Abgangswinfel 


va 
ſtatt deſſen um 31/,’ zu vermehren. Man muß nun log y- oder 


log  _ 1,67052 bilden und zu diefem durch Interpolation 


aus den Tafeln für 60 35’ Abgangswinkel das zugehörige X oder 
10000 qX ſuchen. Dividirt man diefen Werth durch die wahre 
Schußweite, fo ergiebt fich dasjenige 10000 q,, für welches unfere 
Methode auch bei Vorausberechnung die richtige Schußweite er: 
geben haben würde. Hier findet man 10000q,-X = 837 und 
4, = 0,0000837; diejes q, bezieht fich aber auf das Tagesluftgewicht 
von 1,275 kg am Verſuchstage, auf das normale Luftgewicht von 


1,206 reducirt ift daher q, = 0,0000837 1 = (,00007899. 


Diefer Werth weicht von dem im Voraus benußten q, = 0,00008158 
etwas ab, fo daß man fich die Frage vorlegen fann, ob nicht 
eine Ungenauigfeit der Mefjung zur Beftimmung der Anfangs- 
geſchwindigkeit Schuld daran haben fünnte; wir wollen daher aud) 


beitimmen, bei welcher Anfangsgejchwindigfeit denn für q,- 4'5n 


bei = 6° 35' nach den Tafeln die Schußweite des 15cm Ge- 
ihofjes 1000 m beträgt. Diefer Schußmweite entſpricht die eines 
Bejchofjes von q = 0,0001 mit 1000 . 0,8646 oder 864,6 m; dafür 
entnimmt man der graphifchen Darftellung, indem man ein Stüd 
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Kurve für 2 = 6° 35’ zwiſchen 6° und 7° in 742 des Zwiſchen— 
raums zeichnet, daß V = 199,0 m fein würde und ſomit V, 


7,206 — 215m bedingen. Ein folder Fehler 


beim Mefjen der Geſchwindigkeit fann wohl vorfommen, es ilt 
jogar ein Unterfhied von 2m möglid. Andererfeit3 würde die 
gemejjene Gejchwindigfeit richtig fein, Jobald der Faktor in den 
qeWerthen ftatt O,11 rund 0,106 für diefen Fall betragen würde. 
Zuverläfjigeren Auffhluß darüber kann man jedoch nur aus zahl: 
reicheren jorgfältigen Ermittelungen gewinnen. 

Es fann nützlich fein, ſich auch die übrigen Werthe der Tafeln 
bei zu erwartendem Gebrauch graphiſch darzuftellen. Es möchte 
noch darauf aufmerffam gemacht werden, daß auf der graphifchen 
Darftellung der Schußmweiten die reducirten Ergebniffe des Ver— 
ſuches marfirt und für mehrere Abgangswinkel durd eine Kurve 
verbunden werden können, fall3 diefe ftetig ausfällt; die Kurve 
wird dann mit der zugehörigen Geſchwindigkeit befchrieben und 
können die Schußmweiten für die übrigen Grade dann leicht ent— 
nommen werden. 

Nach genauer Durhführung eines ganzen Schußtafel-Verſuches 
wird man dann fchon richtigere Kurvenblätter der für q — 0,0001 
reducibaren Werthe aufitellen und damit eine verbefjerte, mit der 
Praxis auch für andere Fälle noch mehr übereinftimmende Grund: 
lage gewinnen fönnen. 

Bei der Berehnung w Tafeln murde von Dtto’s 
Methode zur Berechnung feiner Tafeln für den Bombenmwurf aus: 
gegangen, jedoch im Detail theilweife ein anderer Weg eingejchlagen. 

Iſt s der Weg in der Bahnkure, 2 Abgangswinfel, 3 
Zangentenmwintel der Flugbahn, V Anfangsgefehwindigfeit, q Faktor 
von v2 für die Verzögerung des Gefchofjes durch den Luftwider— 
jtand bei quadratifhem Geſetz, g Beſchleunigung beim freien Fall 
nahe der Erdoberfläche, t Die Zeit in Sekunden; fo lauten Die 
Differentialgleihungen der Geſchoßbewegung: 


d(v.cos#) . 
Il. — Eur u A 9. 
AIJ 0 u 
I. — ät = —qv’sind—g. 
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Die erfte mit v-sind, die zweite mit v-cosd multiplicirt 
und I. von II. fubtrahirt giebt: 





„ea 9 Aly-ein$) —y.ain# av eos 9) BR 
und beide Seiten mit — multiplicirt: 
v? cos? p 
v-sin®\ __g dt — 
d (er) =8- cos * oder ba dtang 9 — cos? 4’ 
IE dee, 
g cos# 


Aus Gleihung I. und III. folgt: 


d(v-cos #) = 2.0.40, 


oder auch 
d(v-cos#) _q,__d4 


(v:c089)? gg cos’s# 


dies vom Anfangspunft der Flugbahn bis zu dem Zangenten- 
winfel 9 integrirt, giebt: 








1 00.0.0L..24 & ds 
2 V® cos? $ 2vrcs®4 gg ¶eosa 2 
oder aud) 
vecos?4 1 1 


IV. — —— 








oder unter Benutzung von Gleichung IV. die Differentialgleichung 
des Geſchoßweges: 


_49_ 
. 8 
— HT —, 
— — 
2q Ve coss ¶veos: * 
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und durch Integration 


IE EN f as 
1 2q V*' cos’ ge © cos? 4 
l—I__, 
2q —— 
2q V°cos’e 
oder wenn man 


9 ds BE | sin # (7 +2] 
cos®?$+$°_ 2Leos’s + I tang 7 E 
0 


abgefürzt durch (9) bezeichnet 





_2q | I- 8 
modul ': = log TAT cos? @ el £ 2q V®costp ' 
danach iſt 

29a, _2q4 ., __2q 
mod. ‘mod. *ꝰ “ mod. * 


— + N te] 


worin, die Scheitelgefchwindigfeit durch v, bezeichnet, 


— 
2q v⸗ cos? ae 2qv,? 


ft, welche Größe fich auch durch die Funktion (a) ausdrüden läßt, 
wobei die Bedeutung von a ala Aſymptotenwinkel des aufiteigen- 
den Altes von Otto nachgemiefen ift, für uns jedoch nicht weiter 
in Betracht fommt. Es ift damit aud) 


log | — ,)] — log | — 9]- 2 —- . As, 


oder dem Jo, Dtto’3, 


Set man 9, und 9, zunächſt gleich) O und 1°, fo erhält man 
das entjprechende Bogenjtüd im aufiteigenden Aſte zunächſt dem 
Scheitel, da3 als Parabel betrachtet nur 1,00005 mal länger, als 
die Aa Sehne iſt, KRichtung ſehr nahe den Winkel 
> 5 , bier alfo zunächft 5 ” mit dem Horizont bildet. Es 
— ſich allgemein 
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4x - 4. .· es tr, 


+ N, 
dy = 48. sin Fr 


Gebt man für 9, und 9, demnächſt 1° und 2°, 2° und 3°, 
und jo nad einander bi3 zu = g, fo wird man durch einfaches 


Addiren der Abſciſſen- und DOrdinatenftüde gewinnen 3 IX und 
324y, d. h. die horizontale Länge des aufjteigenden Aſtes (x,) 


und die Ordinate y, welche der Scheitelhöhe entſpricht. Gebt 
man dann für 9, und 9, die Werthe O und — 1°, — 1° und 
— 2° u. ſ. f. (modurd die abjoluten Werthe von (B) zu (m) 
abdirt werden), fo erhält man durch Summiren die horizontale 
Länge des abjteinenden Aſtes x, und die Ordinate vom Scheitel 
aus gemefjen bis zu dem Punkte des abjteigenden Aftes, in welchem 
der Tangentenwinkel den legten Werth von 9, erreicht hat. Würde 
man die Rechnung direkt jo fortjegen Fönnen, daß das y für den 
abjteigenden Aſt gerade jo groß al3 das y für den auffteigenden 
Alt beim Abgangswinkel 2 geworden iſt, jo würde der zugehörige 
Endpunkt der Flugbahn in der Abfciffenlinie oder dem Mündungs- 
horizonte liegen und der Tangentenwinkel an diefem Punkte gleic) 
dem Fallwinkel » werden. Es muß dazu alfo werben 


v w 
27 Ay = 247. 


Da jedoch w jehr jelten ganze Grade betragen wird, jo muß 
faft immer die Rechnung für den abjteigenden Aft zunächſt fort— 
geführt werden, bis zu dem nächjtgrößeren ganzen Grade von 9, 
bet welchem y für den weiter abjteigenden Aft etwas größer als 
das y des aufiteigenden Aſtes geworden ijt, und dann durd) 
Interpolation derjenige Werth von 9, = w gefucht werden, welcher 
ein gleiches y wie der auffteigende Aft liefert. Mit dem dabei 
gefundenen Interpolationsbruchtheile bejtimmt man audy das lebte 
Stüd der horizontalen Länge des abjteigenden Aftes. Die ganze 
Schußmweite auf den Mündungshorizont bezogen, iſt gleich der 
horizontalen Zänge des aufjteigenden und der des abjteigenden 
Aſtes. 
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Die Gefchwindigfeit an einem Bahnpunkte ift mit Bezug auf 
die Sceitelgefchwindigfeit 





oder 





. 4 
Ian HE: BE 
2 cos? * [(«) — ($)] 


Set man d=g, fo wird v zur Anfangsgefchwindigfeit V; 
im abjteigenden Aſt wird 3 negativ oder der abfolute Werth von 
(9) addirt. 

Die Zeitdauer It zur Zurüdlegung der Wegeftrede Is ergiebt 
ſich aus w=, worin v die mittlere Gejchwindigfeit inner- 
halb diefer Bahnitrede oder auch das arithmetifche Mittel aus der 
Geſchwindigkeit am Anfangs: und Endpunfte des Wegetheils 
jein muß. 

Durch Summiren der Zeittheile erhält man die Flugzeit des 
auf: und die des abjteigenden Aſtes bis zu den verjchiedenen 
ganzen Graden des Tangentenwinkels. Die Endgefhmwindigfeit 
und der lette Zeittheil im abjteigenden Aſte werden durch Inter: 
polation für den Fallminfel gewonnen. 

Es wurde dann befchloffen, eine Anzahl Tabellen zu berechnen 


und dazu q “ gleich zu ſetzen 0,05; 0,1; 0,15; 0,2; 0,25; 0,3; 


0,35; 0,4; 0,45; 0,5; wobei (a) wird 10; 5; 3,3..; 3,55 2; 
1,6..5 1945 135; 1,1..; 1. Für diefe 10 Werthe wurden zu: 
nächit 10 Doppeltabellen für den auf: und den abfteigenden Ait 
berechnet, wobei q = 0,0001 und log g = 0,99175 eingejegt wurden 
und im auffteigenden Aſt der Tangentenwinkel 9 durch die ver: 
Ichiedenen Werthe der Abgangswintel 2 von Grad zu Grad jteigend 
bis 41° genommen wurden. 

Die Art der Berechnung werde durch eine genauere Anführung 
der Ueberſchrift bezw. des Inhalts der Spalten noch erläutert.*) 





*) Siehe außerdem im Anhange die Berechnung als Beifpiel. 
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Ueber jedem Bogen wurde q — ; («)= . und „auf-“ bezw. 
abfteigender Aft notirt. 

Die 1. Spalte enthält die ganzen Grade von O bis 41° fteigend, 
die 2. die zugehörige Funktion (£) = 5 Ei * Itg (7 + 2)| 
auf 6 Decimalftellen; die 3. Spalte wird gewonnen durch Sub: 
traftion des nebenftehenden Merthes von (y) von dem im Kopf 
notirten Werthe (a), giebt alfo (a) — (9); die 4. Spalte enthält 
log [(a) — (g)] auf 7 Decimalitellen. In der 5. Spalte wird 
der log [(a) — (1°)] vom log (a) abgezogen und in die Zeile von 
1° gejeßt, der log [(a) — (2°)] von dem log [(«) — (1°)] jubtrahirt 
ind in die Zeile von 2° gejchrieben u. |. w., jedoch gleichzeitig 
duch q = 0,0001 dividirt oder, was auf dajjelbe hinausfommt, 
mit 10 000 multiplicirt, die Ueberjchrift lautet „10 000 mal Jo,, 
der Differenz diefer Logarithmen.” Die 6. Spalte enthält für 
jedes & eine Doppelzeile, oben den log der Spalte 5, unten dazu 
noch addirt 0,06119 oder log '/; modul, alfo „log 10000 4. Js 
oder log diefer Differenz + log '/s modul.” 10000 - (q = 0,0001) 
it glei 1. Zur Gewinnung der beiden folgenden Spalten wurde 
ein Streifen Papier benugt, auf welchem neben den aufeinander 


folgenden ganzen Graben zwei Rubrifen, die log sin 2 — 





und die log cos At te, verzeichnet waren, jo daß neben 1° dieſe 


Funktionen für 2°, neben 2° für 1'/° u. ſ. w. ftanden; durch 
Addiren diefer MWerthe zu den unteren_in Spalte 6 ergaben ſich 


9 +9, 
Spalte 7 mit „logJ4y oder log ds + log sin nee und 





Spalte 8 mit „log JX, oder log Js + log cos ——— Yen Die 


9. Spalte giebt den num. zur 7. oder „Iy”; in der 10. Spalte 
find alle vorhergehenden Werthe von Jy bis incl. des in der 
eigenen Zeile jtehenden jummirt angegeben, d. h. die Scheitel: 
ordinate „y“ für den betreffenden Winkel 2 als Abgangswinkel. 
Die 11. Spalte giebt den num. zur 8. oder „IX,“, die 12. Die 
bezüglihen Summen der JX, oder „X,“, d. h. die horizontale 
Länge des auffteigenden Aſtes. Zur Gewinnung der 13. Spalte 
it ein Papierſtreifen vorbereitet, welcher neben 9 (oder aud) £) 


a 10008 . ya 
von Grad zu Grad enthält log Sn g , Indem F 10 000 
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genommen ijt, von dieſem log die zugehörigen Werthe aus 
Spalte 4 (mit 5 Decimaljtellen) jubtrahirt giebt „log El is 
— log [(a) — (g)]”; Spalte 14 enthält „vorjtehende Rubrik 
dividirt Durch 2”; Spalte 15 „num. vorftehender Rubrik oder V“ 
für q = 0,0001. Die 16. Spalte giebt „log vı + '/s Differenz“ 


ftatt log (-#*-), da bei geringer Verſchiedenheit von v und 


va, das arithmetifche Mittel von log vı und log v» oder log vı 
plus der halben Differenz zu log v. dafür genommen werden fann. 
Spalte 16, von log ds aus Spalte 6 fubtrahirt, liefert für 
Spalte 17 „log Js — vorjtehende Rubrif = log Jt; Spalte 18 
dazu „st“ und Spalte 19 durch Summiren „t Sekunden“. 

Für den abjteigenden Aft tritt jtatt 2 überall 8, die 3. Spalte 
enthält (=) + (8) und die 4. log [(4) + (3)], welcher Werth aud) 
in Spalte 13 den Subtrahendus bildet; die Abfciffe ift im ab- 
jteigenden Aſt x genannt, und Spalte 15 liefert v für den Bahn- 
punkt, an welchem der Tangentenwinkel 8 eintritt. Die Tabellen 
für den abjteigenden Aſt müfjen jedoch bis zu einem fo großen 
Winfel 9 fortgeführt werden, bei welchem das y für & = 41° 
bezw. für das größte 2 erreicht oder gerade überfchritten mird. 
Für die größeren Scheitelgejchwindigfeiten wurden die Tabellen 
des auffteigenden Aſtes auch nur jo weit fortgeführt, bis V gleich 
oder eben größer ald 240 m geworden war. Die Benennungen 
der y, xı, V, x» und v find m. 


Zur Fortfegung der Berechnung wurde auf einem dritten 
=... (e)=.. und in die 1. Spalte 


die g von 1° bis 41° verzeichnet. Dann wurde in die 3. Spalte, 
obere der Doppelzeilen, y für g notirt und darunter aus der 
entiprechenden Tabelle des abiteigenden Aſtes das nächſt Kleinere 
y (für 8) geſetzt, deſſen zugehöriges 8 Links daneben in Die 
2. Spalte, obere der Doppelzeilen, notirt. Die 4. Spalte erhielt 
oben die Differenz y für 2, minus y für # und das im ab- 
jteigenden Aſt zum Interpoliren entſprechende Jy, welches jedoch 
durch Näherungsmethode erjt genauer beftimmt wurde, indem die 
y fomweit als nöthig al3 eine Reihe zweiten Grades angefehen 
wurden, da hierdurd eine größere Genauigfeit bei dem fchnellen 
Steigen von y zu erzielen war. Sat man 3. B. für (a) = 1,25 








— 
* 
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im aufiteigenden Aſt y für 12° = 102,50, fo findet man im ab: 
feigenden Aſt das nächft Fleinere y mit 95,05 für = 13°, die 


— 74 
gewöhnliche Interpolation würde — oder ungefähr 0,50 ergeben, 


die Differenz 14,85 für Sy würde ganz richtig fein, wenn es ſich 
darum handelte, einen ganzen Grad mehr zu interpoliren, das 
vorhergehende Ay mit 13,78, wenn man einen Grad meniger 
zu nehmen hätte; wäre 0° zu interpoliren, fo entfpräche Sy 
= (13,78 + 14,85) . '/a, für 0,5° zu interpoliren, iſt alfo genauer 


Jy=1378+15- ne — 14,58, es rejultirt aljo der Bruch 
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148° 
alio (Hier mit 30,01) in Spalte 4 unten eingetragen, in Spalte 5 
fommen die log der Werthe in Spalte 4, und die Differenz jedes 
baares Derjelben in Spalte 6 unten; dieje Differenz ift gleich 
log 40 oder des Bruches an Graden, mwelder den Winfel 9 zum 
Fallwinkel » ergänzt. 40 kann nun aufgefuht und in Spalte 2 
der Fallwinkel » in Graden und Zaufendftel, wie in Graden und 
Minuten eingetragen werden. In Spalte 6 wird über log Jw 
der bezügliche log IX, verzeichnet, die Summe der beiden Loga— 
rithmen und der num. dazu oder JX für Jo in Spalte 7 ge: 
wonnen. Spalte 8 nimmt auf X, für #+4X für Jo oder die ’ 
horizontale Länge des abjteigenden Aſtes; Spalte 9 die ganze 
Schußmeite X. An Spalte 10 fommt log Ve und log X, erſteres 
aus Spalte 13 des auffteigenden Ajtes übernommen; Spalte 11 


Das genauere zum Interpoliren zu benugende 4y wird 


zeigt die Differenz ihrer vorjtehenden Rubrik oder log I, Aus 


Spalte 15 des abfteigenden Ajtes nimmt man die Differenzen für 
da3 zu dem hier in Spalte 2 eingetragenen # gehörige v und 
das nächſte, und notirt log diefer Differenz oder log 45 in 
Spalte 12 und log 40 darunter, die Summe beider fommt in 
Spalte 13, der num. dazu oder Av für Jo in Spalte 14 mit 
dem v für 8 darüber, die Summe diejer beiden als v für » in 
Spalte 15. Aehnlich dient Spalte 16 für log At, und log dw, 
Spalte 17 für Summe vorftehender Rubrik, Spalte 18 für t 
für $ und 4t für So, Spalte 19 für t, und die ganze Flugzeit T. 
Spalte 20 nimmt auf 2logT und — logX, Spalte 21 die 
Net! 


log X 
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Die beiden legten Rubriken der 10 Tafeln wurden mit dem 
Rechenſchieber gewonnen oder befonders berechnet, zuerft 


4X,sV _ „tage 


X X  "tangw 
und dann 
= -(i- er). 
> Dr tang w 


Die Kontrole der Nichtigkeit der Berechnungen erfolgte durch 
Bildung der Differenzen in Blei zwifchen den Zeilen, deren geſetz⸗ 
mäßiges ſtetiges Fortſchreiten weſentliche Ungenauigkeiten ver— 
meiden hilft. 

Die Tafeln III, IV, VI, VII und IX verdanken wir der 
gefälligen Mitwirkung des Herrn Lieutenant Sachſe, dem wir 
unferen befonderen Dank für diefe mühevolle, aber balliftifch nüß- 
liche Arbeit ausfprechen. 


63 ſei auch bemerkt, daß die Tafeln die graphiſche Darftellung 
der betreffenden Bahnen leicht machen und das Eigenartige der 
Flugbahnverhältniſſe daraus hervorgeht. Auch giebt die Formel 
für die Scheitelhöhe 5 (>)' Werthe, welde z. B. für die Bahnen 
mit vv —=19,1lm und 2 = 10° bis 18° mit den Werthen y 
der Zafel VIII noch nicht um Im differiren. Dagegen ift der 
Werth .87 und die Endfallyöhe aus X .tangg durdaus 
nit gleich zu fegen, meift auch nicht annähernd. Gebt man 
log er = logtang g', jo veranfhaulidt die Abweichung des 
Werthes 4 von g den bezüglihen Unterfchied, fo iſt für die 
Bahnen mit vu, = 198,1lm, für @ = 10° bis 18° der Werth d 
bezw. 10° 30, 11037’, 12°43°, 13° 51”, 14°59', 16° 8°, 17°17,5V, 
18° 28’ und 19° 39. Die Urjadhe liegt großentheils in der Ver: 
zögerung der Fallgeſchwindigkeit des Geſchoſſes durch die vertifale 
Komponente des Luftwiderftandes im abfteigenden At, und kommt 
dies auch in der größeren Flugzeit des abjteigenden Altes mit 
zur Erjcheinung. 

Die Aufnahme der y-Werthe in die Tabelle erleichtert Die 
Berechnung der Schußmweite im „alle eines erheblichen Unter- 
jhiedes in der Höhenlage der Zielflähe zur Geſchützmündung, 
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wozu auch die gefonderte Anführung der horizontalen Länge und 
der Flugzeit des aufiteigenden Ajtes dient, während X — x, und 
T— t, Ddiefe Daten aud für ein andered y für den abfteigenden 
At Tiefern. Ferner wird dadurd die ſtückweiſe Berechnung von 
Slugbahnen mit mehr als 240m Anfangsgefhmwindigfeit nad) 
verfchiedenen Zuftwiderjtandsgefegen begünitigt, indem eine leichtere 
Einfügung gewonnen wird. Dabei fommt die Fortführung des 
abfteigenden Aſtes bis zu einem größeren y in Betracht, man hat 
nur nöthig, für den größten Winkel I in ganzen Graden durch 
Wiederinterpoliren zwiſchen dem lebten und vorletten Fallwinkel 
die zugehörigen Werthe zu beftimmen und die Rechnung in der 
oben Dargejtellten Weife fortzujegen. 

Aus dem befjeren Zutreffen der nah den hier aufgeftellten 
Tafeln ich ergebenden Werthe für gemifle Grenzen der Abgangs- 
winfel wird fih auch folgern laflen, für welche Abgangswinfel 
noch eine Ausdehnung der Tafeln über 240 m Anfangsgejhmwindig- 
feit angebracht fein dürfte Für fchmerere Kaliber erlauben die 
Zafeln bereit3 je nad; dem q,=Werthe eine ſolche. Andernfalls 
fann es auch vorlommen, daß das erſte Stüd der Bahnen bis 
24) m Gejchmindigfeit oder einer anderen Grenze befonders zu 
berechnen ift. Im Bereiche des inbireften und MWurffeuers wird 
meist die Anwendung des kubiſchen Luftwiderſtandsgeſetzes ge- 
nügen. Nah Mayewsky gilt zwiſchen 295 und 240m Ge: 
ſchwindigkeit 

0) 


R = 0,0000583 . r! nz. v®. 1506 ; 





Aus der Formel der balliftifchen Theorie 


do g 


dx yet 


kann man wohl fehr nahe folgern: 
4I= — arc 1° 
g 


wenn man für v die mittlere Gefchmwindigfeit in dem Flugbahn- 

bogen, für den der Tangentenwinfel fi) um 1° ändert, einjeht 

oder auch diejenige Gejchwindigfeit, welche nad) Aenderung des 
Wünfzigfter Jahrgang, XCII. Banb. 8 
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Zangentenwinfel3 um 1/,° eintritt. Diefe erlaubt die Saupt’fche 
Sleihung genau zu berechnen: 


1 1 N 
a er a di 1 ze v 





Die mittlere Richtung des Flugbahnbogens (für 1°) kann 
gleich der des arithmetifhen Mitteld der Zangentenwinkel am 
Anfangs: und Endpunkt diefes Stüdes genommen und damit 
alles Weitere bejtimmt werden. 


Für Gefhmwindigfeiten unter 240 m und fehr großen Abgangs- 
winfel (über 55°?) kann man die Schießrefultate vielleicht mit 
den Ergebniffen der Rechnung für eine Verzögerung durch den 
Zuftwiderftand proportional der erjten Potenz der Gejchwindigfeit 
in Betracht ziehen, für welde die Verzögerung gleich 


d s a° 
& (0,1 bis 0,11). A v] . v. 


Daß für abweichende Spitzenformen überall Reduktions— 
faktoren einzuführen wären, ſei der Vollſtändigkeit halber erwähnt. 

Intereſſant iſt auch, daß man die Bahnen der Schrapnel— 
kugeln für Geſchwindigkeiten unter 240 m für alle Richtungswinkel 
derjelben durch Berechnung nach obiger Art ermitteln und graphifch 
darftellen kann. Der Luftwiderſtandsfaktor ift wegen der Kugel- 
form nad) der „Balistica abreviada*: 


Ö 8° 
= —-:. 0,285. —- 
1 d, p 


Für eine Schrapnelfugel von 0,0125 m Durchmeſſer und 
0,013 kg Gewicht wird log q = 0,45095 — 3. Bildet die Anfangs: 
richtung einer folchen Kugel bei 124,65 m Gefhmindigfeit einen 
Minfel von — 34° mit dem Horizonte, fo wird 


1 — 
) = Va A) = 086. 


Die Berechnung enthält nachſtehende Tabelle in analoger 
Form mit der oben bejchriebenen für Aufjtellung der Tafeln. 
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Dann folgen die zehn aufgeftellten Tafeln für das indirekte 


und. MWurffeuer. 
Möge der Werth, welchen die beveutenditen Balliftifer des 


Auslandes Ottos Methode beimefjen,*) indem fie deren An— 
wendung auf Geſchoſſe aus gezogenen Mörjern nugbar machten, 
auch dieſem Beitrag ala Empfehlung dienen. | 


*) Siehe befonderd auch noch das ausgezeichnete Werk des öfter: 
reichiſchen Majors Ritter von Wuich: „Lehrbud der äußeren Balliſtik“. 


8* 


Bahn der Schrapnelkugel. 

















(«) = — 0,56. logq = 0,4509 —3. 
do, — ds log dy log 4X 
$ (8) (©) +(8) | log la) + (8)] Per Differenz * oder log 4s oder log 4s 
der + log — 7 ir 9,48, 9,+%, 
Logaritimen | (— 2,61024) 5 2 2 
0,88188 — 2 
35° | 0,758816 | 0,193816 | 0,2873896 — 1 0,0761863 1,49212 1,24525 1,40811 
0,82632 — 2 
36° | 0,786166 | 0,226166 | 0,8544273 — 0,0670377 1,43656 | 1,20051 1,34725 








Pe Vorftehende Num. vorftehender 
x s 20 cos°3 | Rubrik bivibirt | N ubrik oder 
— log[(«) + (9)] durd 2 v 


34° | 0,722631 | 0,162631 | 0,21120383 —1 = | 
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10 Tafeln 
für das indirefte und Wurffener 


für q = 0,0001 und log g = 0,99175. 


ee  Abgangswinfel. 

V  Anfangsgejchwindigfeit in m. 

wo  Fallmintel. 

v Endgeſchwindigkeit in m. 

y Ordinate für den Scheitel in m. 

X Schußweite in m. 

x; horizontale Länge des auffteigenden Aſtes in m. 
T ganze Flugzeit in Sekunden. | 
tı Flugzeit im auffteigenden Aſt in Sekunden. 

IX Differenz an Schußmeite. 
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dd Unterfchied des Luftgewihts von dem normalen oder einem 


anderen Öö. 
v.  Scheitelgefchwindigfeit in m. 
Yin. Minimalgefhmwindigfeit im abjteigenden Aſt in m. 


Y. m 70,04. Ta f el L. Vmin. — 69,96. 























| 
ı | 012 10 69,99 | 0,08 17,5 87 
> | 7021 > 028 | 696 | 081 350 | 175 
3° | 7032 30 07' | 69,96 0,69 595 | 263 
1° | 7046 4° 12 | 69.97 123 01 | 31 
50 70,62 | o19' 70,01 1,98 | 878 43,9 
| 2080 60.267 | 7006 2,78 | 108 52,8 
0° | 7101 7° 35 | 70,15 3,80 | 193 618 
se | 71 | 847 | 70% 49 | 141 | 708 
9° | 719 | 9° 60° | 7087 634 | 159 798 
10 | mE | 10 7a 0 Tr 1m 88,9 
1° | 7906 | 11° 86 | 70,69 9,6 196 | "981 
12° | 7239 | 12° 10.4 | 7089 115 214 | 1074 
13° | 727 ı me | nu 1235| 83 | 168 
1° | 11 | 10142 | 7185 | 158 252 | 1963 
0 | a | 11 | Te | 183 71 1358 
wo | 7395 | 16185 | 7192 |! 210 | 200 | 1455 
7° | 7441 | 170207 | 72% 33 | 309 | 1558 
ıso | 70 | 1081 | 7260 | 0 | 38 | 1652 
wo | 7541 | 19256’ m | 304 | 39 | 1752 
a | 7597 | 20° 283° | 2338 | 340 | 369 | 1854 
Ä | | 
> | 7655 | 210sLl | 7381 | 378 389 | 1958 
eo | 7716 | MO | 78 | 220 410 | 2063 
ww | 7781 | 20370 | 7a78 | 464 431 | 2170 





2° 78,50 24° 40,0' 75,32 
zo 1,22 | 26° 43,0' 75,89 


au | 7008 | 926°466° | 76,47 | 615 | 496 











' 30,1 
* 078 97° 50,1' 77,11 673 | 519 | 261,6 
um 1,08 280 58,8 | 77,78 73,4 52 | 273,4 
a we | 29° 57,5' 78,50 79,9 565 | 285,3 
wi 1,45 31° 1,3' 79,25 868 589 297,6 
71 4,44 320 52' 80,04 94,2 | 614 310,1 
X Kaß 330 92 80,0 | 102,1 | 639 | 323,0 
J —R 34° 13,4' 81,78 | 1105 | 665 336,1 
J War 85° 17,6' 82,72 | 119,4 691 349,6 
F Mt 36° 22,0' 83,70 | 128,9 718 363,5 


hi A386 31,0* 85,86 
ih be | 399 86,6’ 87,01 | 
m ah hä 40° 40,3’ 88,23 174,0 834 423,2 
ki ui) 41° 45,1' 89,52 187,3 866 439,4 


Ki ara! 42° 50,0' 90,88 201,5 898 456,0 


ie wid, 970264 | 84,75 | 139,1 | 746 377,8 

















1, = 08. Tafell. («) = 10. 
| 
; | IagT? X 48!4X 4 
1 t ee ——— a Viel) We 

e | ne Se a ae 

ı° | 0249 | 0,125 | 

’„” 0,499 | 0,250 

zo 0,750 | 0375 

40 1,001 | 0,500 

50 1,253 | 0,626 | 1,75437 | 0,9313 —2 | 0,006 1,987 
6° 1,506 | 0,752 | 1,67726 | 0,0370 —1 0,007 1,985 
1° 1,761 | 0,880 | 1,61164 | 0,0812 —1 0,008 1,983 
go 2,017 | 1,007 | 1,55525 | 0,15012 —1 0,010 1,980 
9° 2,275 | 1,136 | 1,50622 | 0,20232 —1 0,011 1,978 
10° 2,534 | 1,265 | 1,46284 | 0,2495 —1 0,013 1,975 
1 2,794 | 1,395 | 1,42381 | 029171 —1 0,014 1,973 
129 3,058 | 1,526 | 1,38869 | 0,33090 —1 0,015 1,971 
13° 3,324 | 1,658 | 1,5652 | 0,36696—1 | 0,016 1,968 
14° 3,592 | 1,792 | 1,32729 | 0,40059—1'| 0,017 1,965 
15° 3,862 | 1,926 | 1,30061 | 0,43221 —1 0,018 1,963 
16° 4,136 | 2,062 | 1,27605 | 0,46204—1 0,020 1,960 
ir 4,412 | 2,200 | 1,25340 | 0,4902 —1 0,021 1,957 
18° 4,692 | 2,339 | 1,23223 | 0,51707 —1 0,023 ‚954 
19° 4,976 | 2,480 | 1.219270 | 0,4224 —1 0,024 1,952 
20° 5,263 | 2,623 | 1,19465 | 0,5666 — 1 0,025 1,950 
21° 5,555 | 2,768 | 1,17778 | 0,59000 —1 0,026 1,947 
22° 5,851 | 2915 | 116211 | 0,6122 —1ı 0,028 1,944 
23° 6,151 | 3,064 | 1,14769  0,63410—1 0,029 | 1,941 
24° 6,456 , 3,215 | 1,13436 | 0,65533—1 | 0,031 ı 1,988 
25° 6,767 | 3,370 | 1,12187 | 0,67567 —1 0,032 1,935 
26° | 7,083 | 3,526 | 1,11040 | 0,69568 —1 | 0,034 1,932 
27° 7,406 | 3,686 | 1,09965  0,71487 —1 0,035 1,929 
28° 7,135 | 3,849 | 1,08976 | 0,73368—1 | 0,037 1,926 
29° 8,070 | 4,015 | 1,08082  0,75219—1 | 0,038 1,923 
30° 8413 | 4,185 | 1,07249 | 0,77021 —1 0,040 | 1,920 
31° | 8,763 | 4,358 | 1,06500 | 0,78795—1 | 0,041 | 1,917 
32° 9,122 | 4,535 | 1,05819 | 0,80540—1 | 0,043 | 1,913 
330 9,490 | 4,717 ı 1,05254 | 0,82304 —1 0,045 1,910 
34° 9,866 | 4,908 | 1, 083935 —1 | 0,047 1,906 
35° | 10,253 ı 5,093 | 1,04172 | 0,85611—1 0,049 1,902 
36° | 10,650 | 5,289 | 1,03756 | 0,87260 —1 0,051 1,898 
37° | 11,060 | 5,490 | 1,08398 | 0,88901 —1 0,053 1,894 
38° | 11,478 | 5,697 | 1,08110 | 0,90508 —1 0,055 1,890 
39° | 11,911 | 5,910 | 1,02889 | 0,9213 —1 0,057 1,886 
40° | 12,357 | 6,129 | 1,02715 | 0,9714 —1 0,059 1,881 
41° | 12,818 | 6,356 | 1,02614 | 0,95309 —1 0,062 1,876 

















Tafel I. Vmin, = 69,%. 
EIEZENEZEZENEN 
1° 69,99 | 0,08 17,5 8,7 
2° 02 69,96 0,31 35,0 17,5 
3007 | 699% | 0,89 525 | 263 
4° 12 69,97 | 0138 70,1 35,1 
5° 19 70,01 | 1,98 87,8 43,9 
6° 2,6' 7006 | 2,78 105 | 52,8 
7° 3,5' 70,15 | 3,80 123 | 618 
80 4,7' | 7025 | 49 141 708 
60 | 7097 | 6,34 159 79,8 
10° 73' | 70,52 | 787 177 88,9 
11° 8,6' 70,69 | 96 196 98,1 
12° 10,4 70,89 11,5 
3124 | nı | 185 
14° 14,2' 71,35 15,8 
15° 16,3' 71,62 18,3 
16° 18,5' 71,92 21,0 
17° 20,7' 22 | 39 
18° 33,1 72,60 27,0 
19° 25,6' 72,97 30,4 
20° 28,3° 73,38 34,0 
21° 31,1' 7381 | 378 
29° 34,0' 74,28 42,0 
23° 37,0' 74,78 46,4 
24° 40,0' 75,32 51,1 
25° 48,0' 7589 | 562 
26°466' | 76,47 61,5 
27° 50,1' | 77,11 67,3 
28° 58,8'° | 77,78 73,4 
29° 57,5' | 78,50 79,9 
31° 18° | 79,25 86,8 
320 52 | 80,04 94,2 
33° 92° 80,90 | 102,1 
34° 13,4' 81,78 | 1105 
35° 17,6' 82,72 | 119,4 
36° 22,0' 83,70 | 1289 
37° 26,4 84,75 | 139,1 
38° 31,0' 85,86 | 150,0 
39° 35,6' 87,01 | 161,6 
40° 40,3' 88,23 | 1740 
41° 45,1' 89,52 | 1873 
42° 50,0' 90,88 | 201,5 
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Tafel IM. 


10° 21 4 


11° 25,9' 
12° 30,0' 
13° 36,4’ 
14° 42,5' 
15° 48,8’ 


16° 56, 6’ 
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Vmin,. = 120,00. 
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2 
— — 0,15. Zafel IH. («) = 3,3333333. 
i V⸗ 1agT: | 4X ,48| 4X. 4V 
g I | t, | log | leg — T 
1 

10 0,436 | 0,216 

* 0,869 | 0,432 

30 1,303 | 0,650 

2 1,742 , 0,869 

50 2,183 | 1,088 | 1,75948 | 0,9459 —2 | 0,017 1,965 
6 2,627 | 1,309 | 1,68326 | 0,02568—1| 0,021 | 1,958 
i° 3,073 | 1,532 | 1,81911 | 0,0989 —-1| 0085 , 1,91 
g0 3,525 | 1,756 | 1, | 0,15389—1 | 0,028 1,944 
go 3,980 | 1,982 | 1,51600 | 0,20661—1 | 0,031 1,937 
10° 4.439 | 2210) 1,47115 | 0,95362—1 | 0,085 1,930 
11° 4,903 | 2,439 | 1,43575 | 0,29717—1 | 0,088 1,923 
19° 5,373 | 3,671 | 1,40175 | 0,33696—1 | 0,042 1,915 
139 5.847 | 2,906 | 1,37095 | 0,37368—1 | 0,046 | 1,908 
1 | 6327 | 3,148 | 134295 | 040791 —1 | 0050 , 1,900 
15° 6,813 | 3,382 | 131748 | 0,0011 | 0054 1,892 
16° 7,306 | 3,625 | 1,29406 | 0,47082—1| 0,058 | 1,884 
17° 7,807 3,871 | 1,27258  0,49916—1 | 0,062 | 1,876 
18° 8314 | 4.121 | 1,24285 | 0,52639—1 | 0,066 | 1,868 
19° 8.828 | 4,374 | 1,23466 | 0,55229—1 | 0,070 | 1,860 
20° 9352 | 4,631 | 121801 | 0,57757—1| 0074 | 1,852 
21° | 9,887 | 4,893 | 1,20276 | 0,60169—1 | 0,078 | 1,844 
22° | 10432 | 5,159 | 1.118864 | 0,62487—1| 0,082 | 1,885 
23° | 10,987 | 5.429 | 117515 | 0,64732—1| 0087 | 1,826 
2° | 11,555 | 5,705 | 1,16383 | 0,66913—1 | 0091 | 1,817 
25° | 12,180 | 5,968  1,15308 | 0,6905 —1 | 0,096 1,808 
2° | 12,718 | 6,273 | 1,14330 | 0,71077 —1| 0,100 1,799 
27° | 13,319 | 6,567 | 1,13449 | 0,73074—1| 0,108 1,790 
2° | 13,937 | 6,866 | 1,12653 | 0,7508 —1| 0,10 1,780 
29° | 14,574 | 7173 | 1,11916 | 0,76978—1| 0,115 1,770 
30° | 15,24 | 7487 | 1,11317 | 0,7887 1 —1| 0,120 1,760 
31° | 15,891 | 7,810 : 1,10780 | 0,072 —1| 0,125 1,749 
32° | 16,577 | 8,141 | 1,10319 | 0,82558—1| 0,131 1,738 
33° | 17,283 | 8,480 | 1,09944 | 0,84359—1| 0,136 1,727 
34° | 18,014 | 8,830 | 1,09637 | 0,86150—1| 0,142 1,716 
35° | 18,769 | 9,190 | 1,09429 | 0,87931—1| 0,148 1,704 
36° | 19,547 | 9,561 | 1,09280 | 0,89693—1 | 0,154 1,691 
37° | 20,357 | 9,945 | 1,09215 | 0,91457—1| 0,161 1,677 
38° | 21,185 110,341 | 1,09217 | 0,93149—1 | 0,168 1,663 
39° | 22,052 110,751 | 1,09281 | 0,9879 —1 | 0,175 1,649 
40° | 22,958 |11,176 | 1,09502 | 0,96635—1 | 0,182 1,635 
41° | 23,889 |11,617 | 1,09812 | 0,98382—1 | 0,190 1,620 
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Zafel IV. 














Vin. = 137,42. 


| 

WR 1° 08° | 139,61 031 70 35,0 
ma MS»? 18 | 13919 1,23 | 140 70,3 
“Im pe as | 198,82 278 | 21 | 1059 
ae 1 5 | 138,49 48 | 2382 | 1418 
“mi 85° 70 | 13819 3 | 34 | 1781 
SR MIO | 1379 | 1186 | 46 | 2148 
ne TI | 18776 | 1558 | 49 | 251.8 
‚ DSB NıSk | 13759 | 20,52 | 593 | 2893 
—— ERLE | 13750 | 2619 | 648 | 3973 
IN WS | 13788 | 3268 738 | 3658 
sa“ west | 13742 | 39,86 | 799 | 404,8 
SS ALS | 1376 | 4792 | 877 | 444 
wa td | 1375 | 568 | 95 | 4846 
SS wsr | 13770 | 6666 | 1088 | 5255 
SW TE 7 12 | Bez 
Sa wid | 13892 | 89,14 | 1194 | 6084 
SS 185 | 18854 | 101,92 | 1277 | 6516 
E10 | 13893 | 115,80 | 1361 | 695,6 
j I eo | 13935 | 130% | 147 | 7405 
I meer | 189,88 | 14711 | 1585 | 786,5 
se wuLe | 140 164,67 | 1624 | 833,5 
I ea | 14116 | 188,62 | 1715 | 881,6 
es | 14187 | 20404 | 1808 | 930,9 
RS 14367 | 22608 | 1908 | 9814 
8 Tr . 143,59 | 249,70 | 2000 | 10334 
went 14,58 | 27518 | 2100 | 1086,8 
ae 145,61 | 302,60 | 2203 \ 11418 
X 146,74 | 332,11 | 2308 | 1198,5 
NT 14802 | 363,83 | 2416 | 1257,0 
SS  I0ns 1434 0 | 2528 | 1317,5 
= &® 150,77 | 43496 | 2648 | 1380,1 
- SS 15387 | 41471 | 2761 | 1445,0 
st 15402 | 5IT6L , 2884 | 15124 
=. 15580 | 563,96 | 3011 | 15824 
> 18776 | 618,26 | 3142 | 1655,4 

| 
= 159,78 | 66839 | 3279 | i731,5 
— 16302 | 72789 | 3421 | 18111 
"018437 | 801.28 | 3570 | 18945 
166,80 | 870,95 | 3725 | 1982,1 
169,45 % | 3887 | 2074,3 
= 242 | 1080,08 | 4055 | 2172,6 














17% Tafel IV. (a) = 2,5 
V⸗ 1sgT? | 4X  46| 4X. 4V 

⸗ | T t, | log | log *:5 | Y-'Y 

1° 0,502 | 0,250 | 

’” 1,001 | 0,500 

30 1,506 | 0,752 

g 2,017 | 1,006 

5° 2,528 | 1,261 | 1,76253 | 0,94738—2 | 0,023 1,953 

ho 3,045 | 1,518 | 1,68645 | 0,02810—1 | 0,027 1,945 

7° 3,564 | 1,776 | 1,62293 | 0,09548 — 1 0,082 1,937 
g° 4,091 | 2,037 | 1,56819 | 0,15604—1 | 0,037 1,925 
9 4,624 | 2,301 | 1,52085 | 0,20926 —1 ‚042 1,916 
wo 5,162 | 2,567 | 1,47904 | 0,25742 —1 0,047 1,906 
110 5,703 | 2,834 | 1,44181 | 0,30049 —1 | 0,052 1,896 
19 6,252 | 3,105 | 1,40796 | 0,33988 — 1 0,057 1,886 
13° 6,809 | 3,379 | 1,37726 | 0,37740—1 | 0,062 1,876 
14° 71,374 | 3,657 | 134138 | 0,41334—1 0,067 1,866 
15° 71,947 | 3,988 | 1,32649 | 0,4472 —1 0,072 1,856 
16° 8,527 | 4,222 | 1,30281 | 0,475380 —1 0,077 1,846 
17° 9,117 | 4,511 | 1,28308 | 0,52483 —1 ‚082 1,836 
18° 9,717 | 4,805 | 1,26410 | 0,5819 0 —1 0,087 1,825 
19° | 10,323 | 5,102 | 1,24658 | 0,55772 —1 0,093 1,814 
%° | 10,949 | 5,405 | 1,22956 | 0,58177 —1 0,098 1,808 
21° | 11,586 | 5,714 | 1,21629 | 0,60810—1 0,104 1,792 
2° | 12,283 | 6,0288 | 1, 0,63172 —1 0,109 1,781 
23° | 12,894 | 6,349 | 1,19105 | 0,65448—1 0,115 1,769 
24° | 13,569 | 6,676 | 1,18014 | 0,67639—1 0,121 1,757 
25° | 14,262 | 6,010 | 1,17084 | 0,69808 —1 0,127 1,745 
26° | 14,972 | 7,851 | 1,16158 | 0,7194 - 1 0,183 1,733 
27° | 15,697 | 7,701 | 1,15374 | 0,7398 —1 0,139 1,721 
23° | 16,443 | 8,059 | 1,14691 | 0,7598 —1 0'146 1,707 
29° | 17,210 | 8,426 | 1,14108 | 0,7798 —1 0,153 1,693 
30° j 8,803 | 1,13602 | 0,79860 —1 0,160 1,679 
31° | 18,813 | 9,190 | 1,13185 | 0,81761—1 0,167 1,665 
32° | 19,652 | 9,588 | 1,12877 | 0,88645 - 1 0,174 1,651 
33° | 20,522 | 9,999 | 1,12647 | 0,85517 —1 0,182 1,635 
34° | 21,416 |10,422 | 1,12512 | 0,87349—1 0,191 1,619 
35° | 22,335 |10,849 | 1,12465 | 0,89149 —1 0,198 1,603 
36° | 23,297 |11,291 | 1,12508 | 0,90960 —1 0,206 1,587 
37° | 24,290 [11,749 | 1,12648 | 0,9273 —1 0,215 1,569 
38° | 25,329 113,223 | 1,12824 | 0,9578 —1 0,225 1,550 
39° | 26,429 13,717 | 1,13203 | 0,96375 —1 0,234 1,531 
40° Ä 14,242 | 1,13682 | 0,98142 - 1 0,244 1,512 
41° | 28,837 |14,789 | 1,14221 | 0,00263 0,253 1,493 
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| 
| 








ae 


15° 16,3' 


16° 18,5’ 
17° 20, 7 
18° 23, N 
19° 25,6’ 
20° 28, 3 
21° 31,1' 
22° 34, 0’ 
23° 37 0 
24° 40, 0' 
25° 43 9 
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41° 45, I’ 
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Ymin = 69,96. 
X x: 
17,5 8,7 
35,0 17,5 
52,5 26,3 
70,1 35,1 
378 | 43,9 
| 
1065 | 52,8 
1233 :; 618 
141 | 708 
159 79,8 
177 88,9 
196 98,1 
214 107,4 
233 116,8 
252 | 1263 
271 | 185,8 
290 | 145,5 
309 | 155,3 
39 | 1652 
39 | 1752 
369 | 185,4 
389 | 195,8 
410 | 2063 
431 | 2170 
452 227,8 
474 238,9 
16 | 301 
519 | 361.6 
542 | 273,4 
565 285,3 
589 | 297,6 
614 310,1 
639 393,0 
665 336,1 
691 349,6 
718 363,5 
746 377,8 
775 392,5 
804 407,6 
834 423,2 
866 439,4 
898 456,0 





q— = 0,08. Tafel J. («) = 10 
| t 
; vs | 1agT® | 4X , 48) 4X  4V 

p T | t, log x log x zı 2°V 

1° 0,249 | 0,125 

99 0,499 | 0,250 

30 0,750 | 0,375 

4° 1,001 | 0,500 

50 1,253 | 0,626 | 1,75437 | 0,9313 —2 | 0,006 1,987 

6° 1,506 | 0,752 | 1,67726 | 0,0%370—1 | 0,007 1,985 

7° 1,761 | 0,880 | 1,61164 | 0,08122—1 | 0,008 1,983 

g° 2,017 | 1,007 | 155525 | 0,15012—1 | 0,010 1,980 

9° 2,275 | 1136 | 1,50622 | 020232 —1| 0,011 1,978 
10° 2,534 | 1,265 | 1,46284 | 0,24925—1| 0,013 1,975 
11° 2,794 | 1,395 | 1,42381 | 0,29171—1| 0,014 1,973 
120 3.058 | 1,526 | 1,38869 | 0,3300 —1 | 0,015 1,971 
130 3,324 | 1,658 | 1,5652 | 036696 —ı | 0,016 1,968 
14° 3592 | 1,792 | 1,32729 | 040059 -—1| 0,017 1,965 
15° 3,862 | 1,926 | 1,30061 | 0,4321 —1| 0,018 1,963 
16° 4,136 | 2,062 | 1,27605 | 0,46204—1 | 0,020 1,960 
17° 4,412 | 2,200 ! 125340 | 04902 —1| 0,021 1,957 
18° 4,692 | 2339 | 1.232233 | 0,51707—1| 0,0% 1,954 
19° 4,976 | 2480 | 121270 | 0,54224—1 | 0,024 1,952 
20° 5263 | 2623 | 119465 | 0,56664—1 | 0,025 1,950 
21° 5,555 | 2,768 | 1,17778 | 0,59000—1 | 0,026 1,947 
22° 5,851 | 2,915 | 116211 | 0,6122 —1 0,028 1: 
23° 6,151 | 3,064 | 1,14769 | 0,63410—1 | 0029 | 1,941 
24° | 6456 | 3215 | 1113436 | 0,6553 —1 | 0.031 | 1.938 
25° 6,767 | 3,370 | 1,12187 | 0,67567 —1 | 0,082 1,935 
26° 7,083 | 3,526 | 1,11040 | 0,69563 —1 | 0,034 1,932 
27° 7,406 | 3,686 | 1,09965 | 0,71487 —1 0,035 1,929 
28° 7,7135 | 3,849 | 1,08976 | 0,73368—1 0,087 1,926 
2% | 8,070 | 4,015 |, 1,08082 | 0,75219—1 | 0,0388 | 1,923 
30° 8413 | 4,185 | 1,07249 | 0,77021 —1 ‚040! 1,920 
31° | 8,763 | 4,358 | 1,06500 | 0,78795—1 | 0,041 | 1,917 
32° 9122 | 4,535 | 1.05819 | 0,8050 —1 043 | 1,913 
3° | 9,490 4,717 | 1,05254 | 0,82304—1| 0045 | 1,910 
34° | 9866 | 4,903 | 1,04648 | 0,83985—1 | 0,047 1,906 
35° | 10253 | 5,093 | 1,04172 | 0,85611—1 | 0,049 1,902 
36° | 10,650 | 5,289 | 1,03756 | 0,87260—1 | 0,051 1,898 
37° | 11,060 | 5,490 | 1,08398 | 0,88901 —1 ‚053 1,894 
38° | 11,478 | 5,697 | 1,08110 | 0,90508—1 | 0,055 1,890 
39° | 11,911 | 5,910 | 1,02889 | 0,92123—1 | 0,057 1,886 
40° | 12,357 | 6,129 | 1,02715 | 0,99714—1 0,059 1,881 
41° | 12,818 | 6,356 | 1,02614 | 0,95809—1 | 0,062 1,876 























v. = 99,06 Tafel II. Vnin. = 98,57. 
ZIEIEHEIENEIEN 
ı° | 99,95 | 1° | 98,90 0,15 35 17,5 
2 | 9, 90 98,77 0,61 70 35,0 
3 | 9972| 307 | 98,68 138 | 10 52,7 
4° | 10000 | 4° 30° | 98,61 247 | 190 70,4 
5 | 10032 | 5 32 | 98581 387 | 1% 88,3 
se | we | ag | 9857 560 | 212 | 1062 
7° | 101.05 ı 7° 67 | 98,60 166 | 27 | 1243 
8° | 101.47 o88 | 9866 | 1006 | 84 | 1436 
go | 1018 | Wir | 9875 ı 1881 | 320 | 160,9 
10° | 141 | wir | 8888 592 | 357 | 1795 
11° | 10994 | ı7ı73' | 9,04 | 194 394 | 1983 
12° | 1839| m a020 | MM | 33 41 | 2172 
13° | 104,12 | 13°40' | 9947 27,5 469 | 236,4 
14° | 10476 | 178 | 97 | 322 507 | 5,8 
15° | 10545 | 15° 31,9 04 | 372 546 | 275,4 
16° | 106,18 | 16°364' | 10038 | 428 585 | 295,4 
17° | 106,95 | 17°413' | 100,76 | 488 64 | 3156 
18° | 107,78 | 1859 | 10117 ı 552 664 | 336,1 
19° | 108,65 | 19°513' | 101.8 | 622 705 | 3569 
20° | 109,57 | 20°568' | 10208 | 687 746 | 378,0 
21° | 11054 | 9 237 | 10969 | 77,7 788 | 399,6 
2 | 11156 ı 8° 87 | 189 | 864 831 | 4215 
23° | 11264 | M°149 | 1892 | 96 874 9 
24° | 11378 | 25215 | 10459 | 1056 918 | 4668 
25° | 11498 | 26°28,4' | 105,34 | 1162 963 | 4900 
26° | 11695 | 97°34,6' | 106,18 | 1975 | 1009 | 513,8 
27° | 117,59 | 280497” | 106,97 | 1396 | 1056 | 588,1 
28° | 118,99 | 29°502° | 107.87 | 1586 | 1104 | 563,0 
29° | 120,48 | 30°591' | 10884 | 1664 | 1153 | 588,5 
30° | 12304 | 32° 61° | 10984 | 1812 | 1204 | 6146 
31° | 193,69 | 33°140 | 110,98 | 1970 | 1955 | 641,5 
32° | 185,42 | 3429 | 11208 | 2140 | 1308 | 669,0 
33° | 127,25 | 35316 | 113,80 | 2320 | 1362 | 697,4 
34° | 129,18 | 86°40,6° | 11458 | 2514 | 1418 | 726,7 
35° | 13192 | 37°503° | 11597 | 9791 | 1476 | 7568 
36° | 13337 | 380595 | 11742 | 29438 | 1085 | 788,0 
37° | 135,65 | 40° 88° | 118,95 | 3181 | 1895 | 820, 
38° | 138,08 | 4lvı86' | 19057 | 3437 | 1659 | 868,5 
39 | 140,60 | 420286 | 19,98 | 3712 | 1724 | 888,1 
10° | 14331 | 43388 | 12411 J 1791 | 928,9 
41° | 14617 | 44°493' | 126,05 | 432,5 | 1861 | 9612 



































—=01 TZafelIl («) =5. 
v⸗ sgT: Xx ax av 
j | = | Mey | 5 v 
0,352 | 0,176 
0,706 | 0,353 
1,060 | 








| 
| 0,011 1,979 
0,013 1,974 
2495 | 1.247 | 1.616038 | 0.09177—1, 0016 ‚968 
864 | 1.429 | 155981 | 0,14174—1| 0,018 1.963 
3.232 | 1612 | 151126 | 0, —1| 01 1.958 
3,603 | 1.796 | 146817 | 025147 —1 | 0,024 1.953 
3,977 | 1,982 | 1,42968 | 0,2940 —1 | 0,026 1,948 
4354 | 2169 | 139519 | 0,33364 —1 ‚028 1.944 
4,736 ' 2.359 | 1.369376 | 0370%4—1, 0,081 1.938 
5.121 | 2550 | 133514 | 040427 —1 | 0.084 1.932 
5511 | 2,743 | 1,30897 | 0,4359 —1 | 0,086 1.928 
5,906 | 2,938 | 1,28485 | 0,4660? — | 0,089 1,922 
6.305 | 3136 | 126341 | 049511 —1| 004 1.918 
6,709 ' 3.336 | 1.24306 | 0,52209 —1 | 0,044 1.913 
7.120 | 3.539 | 122414 | 0.5478&4—1| 0046 | 1.909 
1.537 | 3745 | 1.20672 | 0,57253—1| 004 | 1.902 
7,964 | 3,954 | 1,19059 | 0,59658—1 | 0,052 1,896 
8,372 | 4166 | 117569 | 0,61702—1 | 0,055 1.890 
8.830 | 4382 | 116195 | 0,64119—1 | 0,087 1.885 
9276 | 4601 | 1.14918 | 0,66247—1 | 0,060 1.879 
9,732 | 4825 | 113747 | 0,68328—1| 0063 | 1.873 
10,195 | 5,052 | 1,12679 | 0,70345—1 | 0,066 | 1,867 
10,668 | 5.285 | 111695 | 0,72308—1| 0069 | 1.861 
11.151 | 559 | 110797 | 078 —1| 0073 | 1854 
11.647 | 5,764 | 1.009883 | 076100 —1| 0,077 1.846 
12153 | 6.012 | 1.09251 | 0,77959 —1 | 0.080 1,840 
12,672 | 6,266 | 1,08595 | 0,79776—1 | 0,084 1,832 
13,205 | 6,526 | 1.08012 | 0,81559—1 | 0,087 1.826 
13,752 | 6,792 | 1.07504 | 0,83314—1 ‚0% 1.820 
14,313 | 7.065 | 1.070711 | 0.85050—1 | 0.094 1.812 
14,894 | 7,346 | 1,06699 | 0,86772 —1 | 0,099 1.803 
15,488 | 7,636 | 1,06409 | 0,884655—1 | 0,108 1,795 
16.100 | 7.933 | 106195 | 0.0152 —1 | 0,107 1.787 
16.735 | 8.240 | 1.060397 | 01821 —1| 011 1.778 
17391 | 8,557 | 1.05951 | 094855—1| 0,115 1.769 
18,069 | 8,884 | 1.05938 | 0951411 —1 | 0,1% 1.760 
18,772 | 9,222 | 1,05998 | 0,9672 —ı1| 0,12% 1,750 
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v.—= 121,32. Tafel IM. Yain. = 120,00. 
2 Vo | w | v y | X | x, 
- 1 i | 
1° | 121,65 1° 121,01 | 038 52 | 26,3 
9° | 192,083 2° 0,7 | 120,75 0,92 105 52,7 
3° | 19,45 3° 17 | 120,58 2,08 158 792 
4° | 192,91 4° 33° | 120,35 3,72 211 106,0 
5° | 193,52 5° 53° | 120,21 5,84 265 133,0 
6° | 123,96 6° 76 | 120,10 8,46 319 160,2 
7 | 194,55 7°102' | 120,02 | 11,58 373 187,7 
8° | 125,19 8°13,5° | 120,00 | 15,4 428 205, 
9° | 195,87 9172 | 120,00 | 19,42 483 243,4 
10° | 126,60 | 10° 21,4 | 120,06 | 24,17 542 274,8 
| 
11° | 19738 | 11°%59 | 10,16 | 29,48 595 300,5 
12° | 12821 | 12°30,0' | 12030 | 35,39 652 329,5 
13° | 129,10 | 13°36,4' | 12049 | 41,9 709 359,0 
14° | 13004 | 14°42,5 | 12072 | 49,09 768 388,8 
15° | 131,04 | 15°488 | 12099 | 56,93 827 419,1 
16° | 132,10 | 16°55,6 | 12130 | 65,47 887 449,9 
17° 133,21 18° 28 121,69 | 74,74 ı 097 481,2 
18° | 13440 | 19° 10,6' | 122,11 | 8478 | 1009 513,1 
19° | 135,65 | 20193 | 1959 | #73 | 109 545,5 
20° | 136,97 | 21°27,” | 1288,13 | 1074 1136 578,6 
91° | 13836 | aeser | 19371 | 120,1 | 1200 | 6123 
22° | 139,83 | 23046,1’° | 12430 | 133,6 1266 646,7 
23° | 14139 | 24°56,7° | 125,06 | 148,2 1333 681,9 
24° | 143,02 | 26° 61' | 125,83 | 163,9 1403 717,8 
25° | 144,75 | 716,7 | 126,67 | 1804 | 1472 | 754,6 
26° | 14657 280 27,80 | 197,56 | 198,6 1545 | 79,4 
27° | 14849 | 29°39,1' | 1853 | 2179 1618 | 8811 
28° | 150,52 | 30°51,2° | 12957 | 385 1693 870,8 
29° | 152,65 | 32° 3,4 | 130,70 | 260,8 1770 911,7 
30° | 154,92 | 33°16,1' | 131,90 | 284,6 1850 953,8 
31° | 157,31 | 34° 29,1° | 133,19 | 310,1 1931 997,1 
32° | 15984 | 35°42,7 | 134,56 | 387,6 2015 | 10419 
33° | 162,52 | 36° 56,5' | 135,99 | 367,0 2101 | 1088,1 
34° | 16535 | 38°10,7 | 13755 | 3987 2190 | 11359 
35° | 168,36 | 39° 25,0' | 139,25 | 432,7 2282 | 11854 
36° | 171,54 | 40°40,0' | 141,01 | 469,3 2376 12168 
37° | 17498 | 41554 | 14289 | 508,8 2475 | 12902 
38° | 17854 | 43°108' | 144,98 | 5514 2578 | 1345,7 
399 | 18238 | 4369 | 14711 | 597.4 2684 | 1408,6 
40° | 18648 | A5°434° | 14931 | 6473 2794 | 1464,1 
41° | 190,86 | 47° 00' | 151,71 | 7013 2906 | 1527,4 
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17 = 018 Tafel IM. («) = 3,8833333. 
j 5 V⸗ ig7 4X 0 4X 4V 
? | SERIE — 
10 0,486 0,216 

’” 0,869 | 0,432 

30 1,303 | 0,650 

2 1,742 | 0,869 

5° 2,183 | , 175948 0,94549—2 | 0,017 1,965 
6° 2,627 | 1,309 | 1,68326 | 0,02568—1 | 0,021 1,958 
7° 3,073 | 1,532 | 1,61911 | 0,09439— 1 | 0,025 1,951 
go 3525 1,756 | 1,56402 | 0,15389—1 | 0,028 ‚944 
9° 3,980 | 1,982 | 1,51600 | 0,20661—1 | 0,031 1,937 
10° 4,439 | 2,210 | 1,47115 | 0,2536? —1| 0,085 1,930 

| | 

11° 4,903 | 2,489 | 1,43575 | 0,29717—1| 0,088 | 1,923 
12° 5373 2,671 | 140175 | 0,33696—1 | 0,042 | 1,915 
13° 5,847 | 2,906 | 1,37095 | 0,37368 —1 ‚046 | 1,908 
1 | 6327 3143 | 134295 | 0,40791—1| 0050 | 1,900 
15° 6,813 | 3,382 | 1,31748 | 0,44001—1) 0,054 | 1,892 
16° | 7,306 | 3,625 | 1,29406 | 0,7032 —1 0,058 | 1,884 
17° 7,807 | 3,871 | 1,27258 | 0,49916— 1 | 0,062 1,876 
18° 8,314 4,121 | 1,24285 | 0,52639 —1 ‚066 1,868 
19° 8,828 | 4,374 | 1,23466 | 0,55229 —1 | 0,070 | 1,860 
20° 9,352 | 4,631 | 1,21801 | 0,57757—1| 0,074 1,852 
21° 9,887 4,893 | 1,20276 | 0,60169—1 | 0,078 | 1,844 
»2° | 10,432 | 5,159 | 1.18864 | 0,62487 —1 | 0,082 1,835 
3° | 10,987 | 5,429 | 1,17515 | 0,64732—1 | 0,087 1,826 
4° | 11,553 | 5,705 | 1,16383 | 0,66913—1 | 0,091 1,817 
25° | 12,180 | 5,963 | 1,15308 | 0,690455—1 | 0,096 1,808 
%° | 12,718 | 6,273 | 1,143830 | 0,71077—1| 010 | 1,79 
27° | 13,319 | 6,567 | 113449 | 0,73074—1| 0,105 | 1,790 
2° | 13,937 | 6,866 | 1,12658 | 0,7508 —1| 0,110 | 1,780 
29° | 14,574 | 7,173 | 111916 | 0,76978—1| 0,15 1,770 
30° | 15,224 | 7,487 | 111317 | 0,7887 1—1| 0,120 1,760 
31° | 15,891 | 7,810 | 1,10780 | 0,072 —1| 0,125 1,749 
32° | 16,577 | 8,141 | 1,10819 | 0,82553—1| 0,131 1,738 
33° | 17,283 | 8,480 | 1,09944 | 0,84359—1 | 0,136 1,727 
34° | 18,014 | 8,830 | 1,09637 | 0,86150—1| 0,142 1,716 
35° | 18,769 | 9,190 | 1,09429 | 0,8731 —1 | 0,148 1,704 
36° | 19,547 | 9,561 | 1,09280 | 0,8969 —1 0,154 1,691 
37° | 20,357 | 9,945 | 1,09215 | 0,91457 —1 | 0,161 1,677 
38° | 21,185 10,341 | 1,09217 | 0,983149—1 | 0,168 1,663 
39° ‚052 |10,751 | 1,09281 | 0,94879—1 | 0,175 1,649 
4° | 22,958 |11,176 ‚09502 | 0,96685—1 | 0,182 1,635 
41° | 23,889 |11,617 | 1,09812 | 0,983882—1 | 0,190 1,620 





Tafel IV. 


12° 41,8' 


18° 25,5’ 


29° 22,8’ 
30° 38,9' 
31° 55,5’ 
33° 12,7' 
34° 30,5' 
35° 48,9' 
37° 78 
38° 27,3' 
39° 47,3' 
41° 8,5' 


42° 29,2' 


49° 23,9' 





155,80 
157,76 


159,78 
162,02 
164,37 
166,80 
169,45 


172,42 


—— — — — — —— 


Vnin. = 137,42. 




















2 
17-02 Tafel W. («) = 2,5 
| V⸗ 1sgT?® | AX 48 4X. 4V 

19 0,502 | 0,250 | 

90 1,001 | 0,500 

30 1,506 | 0,752 

4° 2,017 | 1,006 

5° 2,528 | 1,261 | 1,76258 | 0,94738—2 | 0,028 1,953 

6° ‚045 | 1,518 | 1,68645 | 0,02810—1 | 0,027 1,945 

7° 3,564 | 1,776 | 1,62293 | 0,09548—1 | 0,082 1,937 

go 4,091 | 2,037 | 1,56819 | 0,15604—1 | 0,037 1,925 

go 4,624 | 2301 | 1,52085 | 0,20926 —1 ‚042 1,916 
10° 5,162 | 2,567 | 1,47904 | 0,25742—1| 0,047 1,906 
110 5,703 | 2,834 | 1,44181 | 0,30049—1 | 0,052 1,896 
120 6,252 | 3,105 | 1,40796 | 0,33988 —1 | 0,067 1,886 
130 6,809 | 3,379 | 1,37726 | 0,3770 —1 ‚062 1,876 
14° 7,374 | 3,657 | 1,34138 | 0,41334—1 | 0,067 1,866 
15° 7,947 | 3,938 | 1,32649 | 0,4472 —1 | 0,072 | 1,856 
16° 8,527 4 130281 | 0475390 —1| 007 | 1,846 
17° 9,117 | 4,511 | 1,28308 | 0,524833—1 0082 | 1,836 
18° 9,717 | 4,805 | 1,26410 | 0,5810 —1| 0,087 | 1,825 
19 | 10,328 | 5,102 | 124658 | 0,55772—1| 0,093 1,814 
%° | 10,949 | 5,405 | 122956 | 0,58177—1 | 0,098 1,803 
21° | 11,586 | 5,714 | 1,21629 | 0,60810—1| 0,104 1,792 
9° | 12,283 | 6,028 | 1, 0,6317? —1| 0,109 1,781 
3° | 12,894 | 6,349 | 1,19105 | 0,6548 —1| 0,115 | 1,769 
4° | 13,569 | 6,676 | 1,18014 | 0,67639—1| 0,121 1,757 
%° | 14,262 | 6,010 | 1,17084 | 0,6988—1| 0,127 1,745 
%° | 14,972 | 7,351 | 1,16158 | 0,71904—1 | 0,183 1,733 
27° | 15,697 | 7,701 | 1,15374 | 0,7398 —1 | 0,139 1,721 
8° | 16,443 | 8,059 | 1,14691 | 0,7598 —1 | 0146 1,707 
2° | 17,210 | 8,426 | 1,14108 | 0,7798 —1| 0,158 1,693 
30° | 18,002 | 8, 1,13602 | 0,79860—1 | 0,160 1,679 
31° | 18,818 | 9,190 | 1,13185 | 0,81761—1| 0,167 1,665 
320 ‚652 | 9,588 | 1,12877 | 0,8865 —1| 0,174 1,651 
339 , 9,999 | 1,12647 | 0,85517 —1 | 0,182 1,635 
34° | 21,416 10,422 | 1,18512 | 0,87349—1| 0,191 1,619 
35° | 29,335 10,849 | 1,12465 | 0,89149—1 | 0,198 1,603 
36° | 23,297 |11,291 | 1,12508 | 0,90960—1 | 0,206 1,587 
37° | 24,290 11,749 | 1,12648 | 0,9973—1| 0215 1,569 
38° | 25,329 113,223 | 1,1282 | 0,9578—1| 02% 1,550 
39° | 26,429 13,717 | 1,13203 | 0,963765—1 | 0,284 1,531 
40° | 27,542 114,242 | 1,13682 | 0,9812 —1 | 0244 1,512 
41° | 28,837 |14,789 | 1,14221 | 0,00263 0,253 1,493 





Y = 156,62. T a f e I V. Vmin. = 152,12. 
2 V | 2) | v | y | X | 5; 
| 
| | 
1° | 157,33 1° 1558,97 | 0,38 87 43,8 
2° | 158,10 2° 1,6° | 155,85 | 1,54 176 88,1 
3° | 158,93 3° 29° | 154,80 | 3,49 264 132,8 
4° | 159,81 4° 54 | 15429 ı 625 354 178,0 
5° | 160,78 5° 8,8’ | 15384 | 9,85 | 444 223,7 
| ! 
6° | 161,80 6°134' | 15348 | 1431 | 535 269,9 
7° | 16889 | Teızo | 18807 | 1965 | 67 | 3168 
8° | 16405 8232 | 15977 | 2591 | 720 364,4 
9° | 165,28 90296 |, 159,53 | 33,12 | 814 412,6 
10° | 166,59 | 100370 | 15234 | 4132 | 910 461,6 
i | 
11° | 16798 | 11°447 | 15921 | 50,6 | 1006 511,3 
12° | 169,45 | 12°533° | 152,13 | 611 | - 1106 562,0 
13° | 17101 | 14° 30° | 15212 ı 725 , 1208 613,5 
14° | 172,66 | 15° 13,0' 15220 | 85,1 1305 666,0 
15° | 17440 | 16°240' | 15230 | 99,0 1407 719,6 
16° | 176,24 | 17° 36,0' 152,49 | 114,1 1511 7743 
17° | 17818 | 18°490' | 152,76 | 1307 1617 830,1 
18° | 18025 | 20° 30° | 153,07 | 1887 , 178 887,2 
19° | 18242 | 21180 | 15848 | 1688 1836 945,7 
20° | 18473 | 220335 | 163,97 | 1895 1948 006 
21° | 187,16 | 23°49,7° | 15452 | 2125 | 2063 | 1067 
22° | 189,74 | 3° 66° | 155,16 | 374 | 2181 | 1180 
23° | 192,46 | 26°243' | 155,90 | 2643 2302 | 119 
24° | 19585 | 27°43,1' | 156,72 | 2933 2436 | 1262 
25° | 19840 | 29° 23° | 157,65 | 324,8 2558 | 1331 
26° | 201,65 | 30°29,4' | 158,67 | 358,7 1402 
27° | 205,09 | 31°43,5' | 159,80 | 3954 | 2819 | 1476 
28° | 208,74 | 33° 54° | 16108 | 4350 | 2957 | 1552 
29° | 212.68 | 31282 | 16239 | 4779 | 3100 | 161 
30° | 216,78 | 35°51,5' | 163,86 | 543 | 3248 | 1713 
31° | 221,19 | 37°15,8' | 16548 | 5745 | 3400 | 1798 
32° | 225,92 | 38° 40,7' | 167,22 | 6290 | 3559 | 1887 
33° | 230,97 | 40° 68° | 169,10 | 6881 3724 | 1980 
34° | 236,39 | 41°33,4 | 17115 | 7524 | 3895 | 2077 
35° | 24222 | 43° 1,0' 173,33 4 | 4074 | 2179 
N 


















































088. Tafel V. («) = 
| 
ve lag T? 1X. Fr 4X. IV 

p T | t, log X log X 75 — 

10 0,558 | 0,279 | | | 

20 1,122 | 0,560 4 

3° 1,687 | 0,842 

4° 1,974 | 1,126 

50 2,834 | 1,412 | 1,76517 | 0,94823—2 | 0,028 1,943 

6° 3.415 | 1,700 | 1,68961 | 0,02913—1 | 0,085 1,931 

7° 4,002 | 1,991 , 1,62651 | 0,09802—1 | 0,041 1,918 

g° 4,595 | 2,284 | 1,57267 | 0,15802—1 | 0,047 1,906 

9° 5,195 | 2,580 | 1,52582 | 0,21133—1| 0,053 1,894 
10° 5,807 | 2,879 | 1,48 | 025963 —1 | 0,059 1,882 
11° 6,418 | 3,182 | 1,44798 | 0,3086 —1 | 0,065 | 1,870 
12° 7,049 | 3,488 | 1,41486 | 034376 —1 0,971 1,858 
13° 7,681 | 3,798 | 1,39570 | 039123 —1 | 0,077 1,846 
14° 83233 | 4,113 | 135891 | 0,41531—1| 0,083 | 1,834 
15° 8,975 | 4,431 | 1,33482 | 0,44851—1 | 0,090 1,821 
16° 9,638 | 4,755 | 1,31007 | 0,47657—1 | 0,096 1,808 
17° | 10,314 | 5,084 | 1,29300 | 0,50879—1 | 0,103 1,794 
18° | 11,001 | 5,418 | 1.274898 0,5367 —1)| 0,110 1,780 
19° | 11,708 | 5,758 | 1,25840 | 0,56356—1 | 0,17 | 1,766 
20° | 12,419 | 6,104 | 1,24343 | 058928 —1| 0,124 1,752 
21° | 13,151 | 6,457 | 1,22985 | 0,61404—1| 0,831 | 1,738 
2° | 13,899 | 6,818 | 1,21760 | 0,63798—1 | 0,135 1,723 
23° | 14,665 | 7,186. | 1,20659 | 0,66119—1 | 0,139 1,709 
24° | 15,451 | 7,562 | 1,19667 | 0,68370—1| 0,153 1,694 
25° | 16,255 | 7,946 | 1,18807 | 0,70569—1 | 0,160 1,680 
26° | 17,082 | 8,341 | 1,18048 | 0,72611—1| 0,168 1,664 
2° | 17,933 | 8,745 | 1,17383 | 0,7480 —1| 0176 1.648 
28° | 18 9,160 | 1,16844 | 0,76868—1 | 0,184 1,632 
29° | 19713 | 9,586 | 116394 | 0,7880 —1 | 012 | 1615 
30° ‚652 10,025 | 1,16040 | 0,80904—1 | 0,201 1,597 
31° | 21,610 |10,477 | 1,15801 | 0,82848—1 | 0,210 1,580 
32° j 10,943 | 1,15656 | 0,84788—1| 0,219 1,562 
33° | 23,654 !11,425 | 1,15611 | 0,86752—1 | 0,229 1,542 

° | 24,721 |11,9%3 | 1,15670 | 0,88627 —1 | 0,239 1,522 

35° | 25,840 |12)440 | 1.15838 | 0,90527 —1 | 0,250 1,500 


128 


v = 171,57. Tafel VI. Vain. = 164,71. 





ı° | 172,50 1° 00° | 170,70 0,46 106 | 52,6 
2° | 173.49 9° 10° | 169,88 1,85 211 105,9 
3° | 174,57 8° 40' | 169,13 4.21 317 159,8 
4° | 175,72 4° 72° | 168,42 7.54 495 214,3 
5° | 176,9 5°10,7' | 16777 | 11,0 530 269,6 
6° | 178,24 6°15,6° | 167,18 | 17,80 645 395,7 
7° | 179.62 7214 | 166,65 | 8,78 756 382,7 
ge | 181,09 | 8282 | 16617 | 31.40 869 440,5 
ge | 182.64 g9°359' | 165,77 | 402 982 499,3 
10° | 18429 | 10°48' | 16542 ı 502 1098 659,2 
11° | 186,08 | 11°548' | 16514 | 615 1215 620,2 
12° | 187.88 | 18° 49 | 1648 | 742 1334 682.4 
13° | 18984 | 10167 | 16478 | 882 1456 745,8 
14° | 191.92 | 15°%94 | 16471 | 1088 1580 810,6 
15° | 19411 | 16°432 | 16473 | 120,0 1705 876,9 
16° | 19643 | 17°583' | 164,79 | 139,7 1834 7 
ı7° | 19888 | 19°140' | 164,96 | 1603 1964 | 10142 
18° | 20149 | 20°309 | 165,292 | 1828 2097 | 10855 
19° | 204 21°490' | 165,54 | 207,3 2234 | 1158,7 
20° | 20714 | 2° 80 | 165,96 | 233,9 2373 | 1233,9 
21° | 21023 | Moas2 | 166,48 | 262,9 

2° | 21351 | 5° | 16709 | 2943 1391.2 
23° | 2169 | MeılT' | 16780 | 328,5 2813 | 14736 
24° | 220,68 | 28°353' | 168,64 | 365,5 2969 | 15588 
25° | 224,60 | 29°59,6' | 169,58 | 405,7 : 3129 | 1647,0 
26° | 22879 | 31752 | 170,65 | 4493 3294 | 17384 
27° | 23325 | 32°52,0' | 171,88 | 496,6 3465 | 18333 
28° | 23801 | 340196 ı 173,15 | 548,0 3641 | 19823 











10211 


| 
| 
| 
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y 08. Tafel VI. (<) = 1,666667. 
v⸗ /g Te — asl ax av 

p T | t, | log x log X x'’Fix'y 

1° | 0,614 | 

2 | 128 | 0,614 

3° | 1852| 0.94 

4° | 2480 | 1,236 

5° | gı1a | 1550 | 1,77176 | 0,95308—2 | 0,085 1,930 

ce | 3,756 | 1,868 | 1,69244 | 0,03088—ı1 | 0,042 1,916 

| 4406 | 2188 | 1.63017 | 0,10088—1| 0,049 1.902 

8° | 5060 | 2512 | 157674 | 016000—1 | 0,056 1.887 

9 | 5724 | 2.839 | 153108 | 021401—1| 0,063 1.874 
10° | 6399 | 3,170 | 149040 | 0,2684 —1| 0,070 1.859 
11° | 7,080 | 3,505 | 1,5461 | 030620 —1 | 0,078 1,844 
10° | 777a | 3844 | 142253 | 03464 —1 1.829 
13° | 8479 | 4,188 | 139363 | 0.38424—1| 0,093 1.814 
14° | 9.197 | 4537 | 136757 | 041936 —1ı | 0,100 1.799 
15° | 9.925 4892 | 1 0.452416 —1 | 0,108 1,784 
16° | 10,668 |, 5.252 | 1,32301 | 048348—1ı| 0,115 | 1,76 
17° | 11.497 | 5,619 | 130404 | 05134 —1! 01% 1.753 
180 5,992 | 128686 | 054180 —1| 0131 1.737 
19° | 12995 | 6373 | 1er116 | 0,5690—ı| 0,139 1,721 
20° | 13,800 | 6,761 | 1.265724 | 059518 —1| 0,148 1.704 
21° | 14,697 | 7157 | 1,4469 | 062020 — 1 0,156 1,687 
22° | 15,475 | 7,562 | 1,23347 | 0,64461 —1 0,165 1,670 
23° | 16348 | 7,977 | 1.292368 | 06687 —ı1| 0174 1.652 
24° | 17242 | 8401 | 121489 | 0.6919 —1| 018 634 
3° | 18,165 | 8836 | 1,0741 | 0,71879—1| 0,192 1.616 
9° | 19110 | 9283 | 120114 | 0,73556—1| 021 | 1,597 
27° | 20.088 | 9,742 | 119593 | 0,75688—1| 021 1.577 
28° | 21,101 1.119197 | 077806—1| 0221 1,557 


| 
| 
| 


Fünfzigſter Jahrgang, XCIII. Band. 














v.— 18531 Tafel VL Yain. = 175,61. 
| 
e V | 19) | v y JX 
| 
| | 
ı | 18640 10 00 | 1421| 054 | 122 | 615 
> | 7a 0 220 isis 1 MT | 623 
> | ı07 ı ea a8: 26 03 31 | Wi 
4° | 19049 | 4° 64 | 18186 | 392 | 498 | 64l 
5 | 19000 | Bir | 18040 | 52 6 6 
6° | 19362 | 180 | 17960 | 637 | 75 66 
| 1002| Tas | 1788| 766 | 886 | 678 
8 | 1712 8333 | 178,19 | 901 | 1019 | 685 
9 | 199808 ° ge422° | 17761 1043 | 1158 | 69,8 
10° | 201,06 | 10°523,9° | 177,14 | 11,91 ) 1290 71,2 
11° | 20921 | 19° 42° | 17665 | 1346 | 10 | 72,7 
12° | 20548 | 13°169 | 17697 | 15,11 | 150 | 743 
13° | 20789 | 14310, 17596 | 168 | 1714 | 760 
140° | 21044 | 15°463° | 175,74 | 1868 | 1861 | 778 
15° | 21314 | 17° 29° | 17568 | 2068 | MI | 798 
16° | 216,00 | 18°20,6° | 17561 | 2,71 | 2164 | 819 
17° | 219,04 | 19°398° | 17562 | 2492 | 23%0 | 841 
18° | 22226 | 21° 08° | 175,78 | 2730 | 2481 | 86,6 
190 | BET | mat | 17601 | 2985 | 26 | 892 
20° | 229,30 | 23°452 | 17634 32,59 | 314 | 90 
| 
21° | 23316 | 35° 97 | 176,88 | 35,55 | 2987 | 95,1 
> | 23725 | 26°35,7” | 17739 | 38,76 | 3165 | 98,4 











23° 241,69 28° 3,3' 178,16 42,23 | 3347 102,0 


v. = 221,50. Tafel X. 


2° 3,6 | 

3° 62° | 21604 | ZU 533 | 2692 
4°11,5' | 214,36 | 12,82 716 | 3635 
5°182' | 219,77 | 2082 | 92 | 457,8 











11° 18,3’ 206,11 88,29 1881 970,2 
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g- = 085 Zafel VIL (a) = 1,4285714. 
V⸗ 'beT° 4X 4d| 4X 4V 
re I. 1,8% 4X 48|4xX  4V 
e | 1 | log x | log X n d el X . V 
| | 
I: 0,662 
2» | 1333 | 0,664 | 
3° | 2005 | 0,999 | | 
4° 2,686 | 1,337 | 
5 | 3375 | 1,678 | 1,77088 | 0,95114—2 | 0,083 1,934 
6° | 4,073 | 2,023 | 1,69605 | 0.033683 —1 | 0,049 1,902 
© | 4,779 | 2,371 | 1,63410 | 0,10107—1 | 0,087 1,885 
se | 5494 | 2.723 | 1,58160 | 0,16%50—1 | 0,066 1,868 
ge 6.219 | 3,079 | 1,53596 | 021635 —1 | 0,074 1,851 

10° | 6,957 | 3,440 | 1,49600 | 0,2665 —1 | 0,083 1,834 

11° 7,704 | 3,806 ı 1,46092 | 030917 —1 | 0,091 | 1,818 

12° | 8ass | A177 | 142068 | 034998 —1 | 0.099 1,801 

13° 9,239 | 4,553 | 140157 | 0,38791 —1 | 0,108 1,783 

14° | 10,028 | 4986 | 1,37645 | 0,49334—1, 0,117 1,766 

15° | 10,834 5,325 | 1,35391 | 0456856 —1| 0,1% 1,747 

16° | 11,655 | 5,721 | 1,33364 | 0,489065—1 | 0,185 1,729 

17° | 12,497 | 6,124 | 1,31547 | 051871—1| 0,144 1,711 

18° | 13,353 | 6,536 | 1,29914 | 05478 —1| 0,158 1,693 

19° | 14.232 | 6.956 | 128451 | 057487 —1| 0,163 1,674 

20° | 15134 | 7385 | 127151 | 0,60131—1| 0,173 1,654 

21° | 16,058 | 7,824  1,26005 | 0,62691—1ı | 0,183 1,634 

9° | 17.008 | 8274 | 125003 | 0,6516 —1| 0,19 1,614 

23° | 17.977 | 8,735 | 124186 | 0,67561—1 | 0,204 1,593 

| | 
v? 

1 r = (0). Tafel X. («) =1 
ve sgT® | 4X 48|4X AV 
© T t, | log x log x iX j xy 

| | | 

1° | 0,787 | 039 | | | 
2° | 1,587 | 0,795 | 
3° | 2397 | 1,199 | 
4° | 3219 | 1,607 | 
5° | 4083 | 2,020 ı 177888 | 0,95138—2 | 0,088 1,885 
6° | 4,901 | 2,439 | 1,70632 | 0,08386—1 | 0,069 | 1,861 
7° | 5762 | 2863 | 1,64631 | 0,0980 —1 | 0081 | 1,837 
8° | 6,643 | 3.293 | 159561 | 0,16580—1 | 0,094 1,812 
9° | 7.539 | 3,730. | 1,55205 | 022069 —1 | 0,106 1,788 

10° | 8,458 | 151444 | 027042 —1 | 0,18 1.764 





4,174 | 








9* 


v. — 198,11 Tafel VII. Yınin. = 185,08, 


| 
V v XxX. 


























ı | 1953 | 10 00 196,77 061 140 703 
2° | 201,06 20 20 1954 | 2348 2832 | 141,7 
3° | 202,68 3° 50° 194.26 5,65 495 2142 
4° | 204,40 °o 91 . 19,11 | 10,15 570 | 287,9 
5° | 206,23 50143 1902 1606 | 717 | 3689 
| 
6° | 208,17 6°21,1' | 191,00 2341 866 439,2 
7 | 21092 | 77295 | 19004 ı 3238 1017 | 517. 
ge | a1aa0 | 8°402 | 18916 | 43,07 | 1172 596,5 
9° | 214,70 | 9°50,6 | 18837 ı 5521 1328 677,6 
10° | 21715 | 11° 35° | 18765 | 69,08 | 1486 760,5 
| 
11° | 219,74 | 12°15,8° | 187,02 | 848 | 1647 | 845,4 
12° | 22249 | 13°30,7 | 18647 , 1085 | 1811 932,4 
13° | 9541 | 14°469' | 186,00 | 193 | 1979 | 1022 
14° | 298,49 | 16° 4,8 | 185,62 | 143 | 2151 | 1118 
15° | 33177 ı 17242 | 18534 | 168,6 23%6 | 1208 
16° | 23525 | 18°454' | 185,16 | 195,5 2506 | 1305 
17° | 23894 | 20° Ts’ | 18508 | 251  %89 | 1405 
18° | 24388 | 21°31,9 | 186,12 , 377 | 2878 | 1508 
v. = 210,12 Tafel IX. 
o V | %) v | y X | 2; 
| | 
1° | 211,83 | 1° 04' | 208.52 0,69 | 158 | 792 
2° | 21864 | 2° 95° | 20697 ° 2,80 | 318 | 159,7 
3° | 215,57 3° 5,7 | 205,49 637 479 241,6 
4° | 217,61 4°103' | 20408 | 1148 | 643 | 325,0 
5° | 21977 | 5164 | 2007 1817 809 | 410,1 
6° | 292,07 | 6°83,9' | 201,47 | 26,58 978 | 496,9 
7° | Ma51 | 7°31,9' | 200,29 | 36,68 | 1149 585,6 
8° | 227,09 | 8°43,5° | 199,20 | 48,57 | 1328 | 676,3 
9° | 229,83 | 9° 565,7 | 19820 | 6244 | 1500 769,1 
10° | 3274 | 11° 95° | 19728 | 78,36 | 1680 | 864,2 
11° | 93532 | 19090 | 19645 | 46 | 1865 | 961,8 
12° | 239,09 | 13°42,0° | 195,70 | 116,86 | 2054 | 10621 
13° | 242,57 | 15° 1,0' 2247 | 1165,2 


195,02 | 139,70 
—— 


n. 


Pia) 








11,711 


12,611 
13,530 | 
14,473 





Zafel VIIL 
| 
| 
1/ 2 
log he log I | 
1,77328 0,5200 —2 | 
1,69939 | 0,03380 —1 
1,63784 | 0,10438 — 1 
1,58529 | 0,16520 — 1 
1,54060 | 021917 —1 
1,50150 | 0,2679 —1 
1,46709 | 0,31245 — 1 
1,43660 |; 0,35357 —1 
1,40942 | 039175 —1 
1,38518 | 0,42756 —1 
1,36354 | 0,46131 —1 | 
134405 | 0,49319 —1 
1,32700 | 0,52371—1 
131173 | 0,56281 —1 
Tafel IX. 
vs | 1/ag Ti 
log x“ | log — 
1,77596 | 0,95369 — 2 
1,70257 | 0,08574 —1 
1,64000 | 0,10572 —1 
1,59457 | 0,16659 —1 
1,54501 | 0,2212 —1 
1,50600 | 0,27121 —1 
1,48173 | 0,3150 —1 
1,45142 | 0,35666 —1 
1,42427 | 0,39618 —1 








4X 48 4X, AV 
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* * 


3337: 


1232303 1 
38288 


* 


* 


88 


® 


(«) = 1,1111111. 








x 1 

0,052 1,896 
0,062 | 1,875 
0,073 | 1,853 
0,084 1,831 
0,095 1.810 
0,106 1,788 
0,117 1,767 
0,128 1.744 
0,139 1.721 


(«) = 1,25. 
AX ,J0| 3X AV 
| X 4 XV 
0-29 em) 


a 
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Probe für die Berehnung der Tafeln. [Anbang.] 
q m 0,4; («) = 1,25. Anffteigender Aft. 
| 10000 mal 40, log 10000 q 41 
der Differenz oder log 
p (p) * - (0) | log Ile) — (GN biefer dieſer Differen, 


Logarithmen + log} modul 


0,017456 
0,034928 
0,052432 
0,069984 
0,087600 


0,195297 
0,123093 
0,141002 
0,159044 
0,177237 


0,195598 
0,214146 
0,232903 
0,251888 


_. 





1,25 

1,232544 
1,215072 
1,197568 
1,180016 
1,162400 


1,1447026 
1,1269074 
1,108998 
1,0%0956 
1,0727635 


1,0544024 
1,0358536 
1,017097 

0,9981123 


0,0718879 
0,0653556 


0,0586927 
0,0518882 
0,0449307 
0,0378073 
0,0305040 


0,0230064 
0,0152983 
0,0073624 








0,9991 79. — 1 


61,076 
62,004 
63,016 
64,125 
65,323 


66,629 





1,78587 
1,34706 
1,79242 
1,85361 
1,7945 
1,86064 
1,50703 
1,86822 
1,81507 
1,87626 


1,82366 
1,88485 
1,83280 
1,89399 
1,84245 
1,90364 
1,85269 
1,91388 
1,86352 
1,92471 


1,87492 
1,93611 
1,88695 
1,94814 
1,80960 
1,96079 
1,91291 
1,97410 


135 









































— 





()= 1,25. Au ffteigender Alt. 
Su: a Kr — — 

log Ay | log 4x, | | | | 

oder | oder | | | | log en g 
log ds log ds 47 y 4x, | 2 | 2 
Hein + J | log[(«) —(p)] 

7 | 8 | 9 | 10 u | 12 13 

| | | | 
| | | | 4,59381 
07870 —1) 184704 | 0,614) 0614| 70314 | 70,814) 4,6006 
027153 1,85346 1868| 2,82 71361 | 141,675 4,60664 
0,50032 1,6068 3165| 5,647 72,532 | 214207, 4,61361 
0,65390 1,86741 4,507 | 10,154 | 73,690 | 287,897 | 4,62095 
0,77090 1,87492 5,901 16,055 | 74,976 | 362,873 4,62868 
0,86642 188285 | 7352| 23,407 | 76,357 439,290 4,63681 
0,94785 1,89119 8,969 | 32,376 | 77,838 | 517,068 | 4,64533 
1,01930 1,89991  |10,698| 43,074 | 79,416 | 596,484  4,65429 
1,08358 1,90908 112,182) 55,206) 81,111 | 677,595|  4,66367 
1,14232 1,91871  |18,878| 69,084 9 760,525) 4,67852 
| 

1,19674 1,92878 15,7380 84,810 — 845,400 4,68881 
1,24774 1,93933 17,690 102,500 | 86,962 | 932,362] 4,69462 
1,29613 196037  |19,775 122,275 | 89,407 |1021,769| 4,70591 
1,34229 1,96193 21,908 | 144,268 | 91,607 - 4,71774 


























(«) = 1,25 Anffteigender Aſt (Fortiegung). 
FIRE ——— = — 
Vorftehende Num. log Js | | 
Aubrit | vorftehender log v, — vorftehende | * 
dividirt Durch Rubrik oder + 4 Differenz | Rubrik 
2 | v | — log 4t | 
| | | 
„1%»I[s [Io |Is.|»I. 
— 
22901 | 189811 | 0° 
230003 | 199,58 | 229847 | 0,54859 — 1 0,537 | 08597 | ı° 
230332 | 201,06 | 2,30168 | 0,5193 —1 | 03564 | o,ıı0ı | 2° 
9,3008 | 20268 | 230807 | 0,881 | 03594 | 10695 | 3° 
2,31048 20440 | 230864 | 0,55958—1 | 0,3627 | 1432 | 4° 
2,31434 | 72068 | 23141 | 0,56885—1 | 0,8663 | 1,7985 | 5° 
231841 | 20817 | 231638 | 0,5687 —1 | 03702 | 2,1687 | 6° 
2,32267 | 21022 | 2,32054 | 057345 —1 | 089745 | 25432 | 7° 
2,32715 | 21240 | 2349 | O,B77ı—ı | 08791 | 2,9998 | 8° 
23314 | 214,70 | 2,32954 | 0,58434—ı | 0,3840 | 330638 | 9° 
0,33676 | 2Tı5 | 2,33430 059041 —ı | 0,3894 | 3,6957 | 10° 
2,34191 219,74 | 233934 | 0,59677—1 | 0,952 | 4,0909 | 11° 
aa | 2249 | 234461 | 060853 —1 | 0,4014 | 44923 | 12° 
235296 | 2241 | 285014 | 0,61065—1 0,4080 | 4,9003 | 13° 
235887 | 22849 | 235591 | 061819 —1 | 0,4151 | 53154 | 14 


F — 0,4; («) = 1,5. 








| 





Ab fteigender Aſt. 
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10000 mal Js, 10810000. Js 











| der Differenz oder log 
3 (3) («)+(#) log [) + (5) |. 
| dieſer dieſer Differenz 
Logarithmen | + log 4 modul 
| | 
1 | 2 3 4 | 5 6 
® | o 1,25 0,0969100 | | 
® | 0.017456 | 1207456 | 0,102093298 | 6029 | 1,84100 
» | 0,094928 | 1.284998 0,1088788 59,459 1,8541 
3° | 0,052432 | 1,302432 | 0.114755 58,768 1,83029 
> | OosogBa | 1810984 | O1M0BB6 | BE 1,82563 
5° | 0,087600 | 1887600 | 01263263 57,577 | 1,82144 
| | 
6° | 0195297 | 1,8552974 | 0,1320346 57088 ı 1877 
7° | 0,123098 | 1,3730926 | O1sTo908 | D6.6B2 1a 
8° | 0,141002 | 1,391002 | 0148377 | 56,279 1,8154 
9° | 0,150904 | 1,409044 01489245 55,968 1,80913 
10° | oumması | 1000865 0100 |  Bbra 1,80715 
| 1,74441 
11° | 0,195598 | 1,4455976 01600474 | 55515 | 1,80560 
12° | 0214146 | 14641464 0666845 36371 1,80447 
13° | 0232903 | 1,482908 | 0,1711128 55,283 1.80378 
14° | 0251888 | 1.501888 | 0,1766375 5527 | 1,8080 
15° | 012 | 1,5212 | 012 | 56206 1.803665 
| ) 1,74302 
16° | 0200628 | 1.540028 | O1BTesB | 68387 1,80421 
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(«) = 1,25 Ab fteigender Aft (Fortjegung). 
DEE re RL ar Tas ae ee — 
log dy log 4x, | | 
oder oder | 10000 & 
| os Feos? 4 
log Js log Js Jy y Az; X, ⁊ 
| —log[(e)+($ 
+logsin 91T lee * | 
| 
| 


m ee 
| Eur 





— 


* 





| 
| 
7 8 a 13 

dt — 
0,78184 — 1 1,84098 | 0,605 “ 605) 69,340 | 69, J— 458798 
025333 | 1,8596 1,792 2397 68482 187, 777 4,58236 
ET LE Be 9:27): 2,951| 5,348| 67,590 | 205362| 4,57716 
0,61131 182432 | 4086| 9434| 66,807 | 272,109| 4,5727 
0,71608 1,82010 | 5201| 14,635| 66,085 | 338,254) 4,6771 
0,79927 1,81570 6299 20,934 | 65,419 | 408, ns 4,56347 
0,87027 181161 | 718, 28,352 | 64,804 468,477) 4,55952 
0,92724 180781 8468 36,810| 64,241 | 533,018| 4,5589 
0,97888 1,8043 | 9,524| 46384 63,728 | 596,746 | 4,55256 
1,02476 180115 10,587) 56,921 | 63,263 | 660,009 4,54952 
1,06623 1,79823 11,648 68,569 | 62,839 — 4,54677 
1,10407 1,9566  |12,708 81,977 | 62,468 | 785316| 454433 
1,13912 1,79336 13776 96,053 | 62,138 | 847454  4,54216 
1,17169 1,9133 |14,849|109,902| 61,849 | 909,303 | 4,54028 
1,20225 1,18959 115,981] 125,833 | 61,601 | 970,904| 4,53868 
1,3111 178812 17,026 142,859. 61,393 1002207 | 4,53734 


15! 

















(«\= 1,25. Ab fteigeuder Aft (Fortſetzung). 
dorftehende Num. log Js 
Rubrik vorftehender log v, — vorftehende > : 
widirt durch Rubrik oder |-+ 4 Differenz Rubrik 
2 v = log 4t 
| | 
14 | 15 | 16 | 17 | 18 | 19 
229691 | 1811 | | 
129397 196,77 9,2954 | 054556—1 | 03512 | 0,3512 
229118 19551 | 229007 | 0,5341 | 0,3490 | 0,7000 
2,8858 19435 | 228988 | 0,5411 | 03471 | 1,0471 
298614 193,26 | 228736 | 0,53827—1 | 0,3453 | 1,3924 
2,28386 19926 | 2,28500 0,5364 —1 | 0,3439 | 1,7363 
| 
2,28174 191,30 | 228230 | 0,53490—1 | 0,3497 | 2,0790 
ANITE 1904 | 228075 | 0,53366—1 | 0,3417 | 2,4207 
2,2795 180,65 | 227885 | 0582601 | 03409 | 27616 
2,27628 188,92 227711 | 058202 —1 | 0,3404 | 3,1020 
Na | 18896 | 297552 | 083168 —1 | 08401 | 34421 
| | | | 
2,27339 187,67 | 22T | 088181 | 0,3400 | 3,7820 
227217 187,14 | 228 | 0,8169 —1 | 0,3402 4,1222 
2,27108 186,68 | 2,27163 | 0,53215—1 | 0,3405 | 4,4627 
2014 | 18697 | 2,27061 ı 0,3289 —1 | 0,411 | 4,8038 
2,26934 18608 | 226974 ' 0,53391—1 | 0,3419 | 5,1457 
2,26867 185,64 2,26901 | 0,53520 —ı | 0,3429 | 5,4886 
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Fortfegung der Berechnung, dritter Bogen. 











3,24551 | 0,0371 - 2 





2 
q = — 0,4; («) — 1,25. v.—= 198,11. 
— log 4x, Summe 
und Differenz | vorftehender 
e ++ Jw=vw A: und Jy —— vorſtehender Rubrifen 
y für 6 | genauer | davon | Sognstikmen und num. Dazu 
| beftimmt oder log Jo 4 — 
| | | | X für Jw 
1 2 ss Il|aI ss | | 
0,61 | | | 
1° 1° 0,61 0 | 
2,033° 28 | 8 0,90309 | 1,82988 | 0,35457 
2° 2° 2,0' 240 | 289 237840 | 0,52469— 2 2,26 
308° | 565 I 80 147712 | 1,82482 | 0,75049 
3° 350 ı 585 | 356 2,55145 0,92567 — 2 5,63 
4,152° 1015 | 72 1,85733 | 1,82010 1,00257 
4° 4° 9,1' 9,43 473° 2,67486 | 0,18247 —1 10,06 
5,239° 16,06 142 2,15229 | 1,81570 1,19494 
6° 5° 14,3' 14,64 | 598 2,77305 | 087924 —1 15,67 
6,351° 23,41 248 2,8945 | 1,81361 1,35926 
6° 6° 21,1' 20,93 706 2,84880 | 0,54565—1 22,37 
7,491° 3238 | 408 2,60531 1,80781 1,49931 
7° 7° 29,5' 2835 | 820 291381 | 0,69150 —1 31,57 
8,670° 43,07 626 2,79657 1,80433 1,63055 
80 8° 40,2 36,81 934 2,9705 | 0,8262 —1 42,71 
9,843° 55,21 888 2,94841 1,80115 1,72713 
9° 9° 50,6' 46,33 1053 3,02243 | 0,92598 —1 53,35 
11,042° 69,08 51 1,70757 1,79566 0,41439 
10° 11° 2,5' | 68,57 1227 3,0888 | 0,61873 — 2 2,60 
12,263° | 84,81 358 2,54777 1,79336 1,21403 
11° 12° 15,8' 81,28 1340 3,12710 | 0,42067 —1 16,37 
13,511° 102,50 745 2,87216 | 1,79133 1,49973 
12° 13° 30,7' 95,05 1458 3,16376 0,70840 — 1 31,60 
14,782° 122,28 | 1238 3,09272 | 1,78959 1,68283 
13° 14° 46,9' | 109,90 | 1583 319948 | 0,89824 —1 48,17 
16,080° 144,97 141 2,14922 | 1,78690 0,69061 
14° 16° 4,8' | 142,86 1760 4,% 


(«) = 1,25. 


x, für 4 
+Jx für 
Jo 
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Fortjegung der Berechnung, dritter Bogen. 








X 


1647,1 
1811,4 


1973,2 








11 


1,77328 


1,69939 
1,63784 
1,58529 
1,54060 


1,50150 


1,46709 


1,43660 





| 








il 


log dv Summe y für 4 


und 


2 | 


Spalte 12 und 13 Ä 


vor⸗ 
ſtehender 
log dw Rubriken 


13 


wurden bier 
eripart, da Jv 


im Kopfe mit 
Jw multiplicirt 


wurde. 








Iv für Jo 


s 
ẽ— 


5 


15 


196,77 


195,47 


' 194,26 


ı 19,11 


192,02 


191,00 
. 190,04 


' 189,16 


188,37 


| 187,65 


187,02 


| 186,47 


186,00 


185,62 
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Fortfekung der Berechnung, dritter Bogen. 














| 











(«) = 1,25. 
log Jt, Summe t, für 4 |  2logT 
und vorftehender | und T | und og er & 
log Jw Rubrik dt für Jw ' —logX 
ss | vn | 19 20 | 2 
! 

| 0,7049 1° 
0,54041 — 1 0,7000 | 
0,52469 — 2 | 0,06510 — 2 | 0,0116 | 1,4217 29 
0,53827 —1 ı 10471 | 
0,92567 — 2 | 0,46394 — 2 | 0,0291 | 2,1457 | 3° 
0,53644 —1 | 1,3924 
0,18247 —1 | 0,71891 — 2 | 0,0523 | 2,8769 4° 
0,53490 —1 1,7363 1,11668 
0,37924 —1 | 0,91414 — 2 | 0,0821 | 3,6169 | 0,14460 — 3 | 0,95200—2 | 5° 
0,53366 — 1 2,0790 1,28050 
0,54565 —1 | 0,07931 —1 | 0,1200 | 4,3677 | 0,06258 — 3 | 0,08380 — 1 6° 
0,53269 — 1 2,4207 1,42115 
0,69150 —1 | 0,22419—1 | 0,1715 | 5,1354 | 0,99251—4 | 0,1038 — 1 | 7° 
0,53201 — 1 | 2,7616 1,54348 
0,82622 —ı | 035823 —1 | 0,2282 | 5,9121 | 0,93100—4 | 0,1650 — 1 8° 
0,53163 — 1 3,1020 1,65152 
0,92598 — 1 | 0,45761 —1 |, 0,2868 | 6,6951 | 0,8769 —4 | 021917 —1| 9° 
0,53169 — 1 3,7820 1,74924 
0,61873 — 2 | 0,15042 — 2 | 0,0141 | 7,4908 | 0,82798 —4 | 026794 —1 | 10° 
0,588215 — 1 ' 4,1922 | 1,83845 
0,42067 —1 | 0,95282 —2 | 0,0897 | 8,3028 | 0,78328—4 | 0,81245—1 | 11° 
0,53289 — 1 4,4627 1,92087 
0,70840 —1 | 024129 — 1 | 0,1743 | 9,1293 | 0,74197 —4 | 0,385857 —ı | 19° 
0,53391 —1 4,8038 1,99752 
0,89324 —1 | 042715 —1 | 0,2674 | 9,9715 | 0,70851 —4 | 0,39175—1 | 13° 
0,58675— 1 5,4886 2,06940 
0,90371— 2 | 0,44046 — 2 | 0,0276 | 10,8316 | 0,6674 — 4 | 042756 —1 14° 

| 


VI. 


Die Schießverfuhe gegen Panzerthürme bei Bukaref. 
Hierzu Tafel IV und V fowie zwei Lichtbrude. 


.—— 


Im Monat Dezember 1885 und Januar 1886 haben bei 
Bukareſt Vergleihsfchießverfuhe gegen Panzerthürme verfchiedener 
Konftruftion ftattgefunden, melde das Intereſſe der militärischen 
Melt in hohem Maße erregten. 

Die Verſuche waren von dem rumänischen Staate auf Be- 
treiben des belgifchen Generallieutenant Brialmont, welcher mit 
der Ausarbeitung eines Entwurfs für die Befeftigungen der 
Sandeshauptitadt Bufareft beauftragt ift, und welcher in den von 
ihm aufgeftellten Projekten für die einzelnen Forts eine aus- 
gedehnte Anwendung von Wanzerdrehthürmen beabjichtigt, an- 
geordnet worden. 

Da Kriegderfahrungen über diefe Konftruftionen in Land— 
befeftigungen bisher noch gar nicht gemacht wurden, glaubte ver 
von der Nothmwendigfeit ihrer Anwendung durddrungene General 
die Verantwortung bezüglich der Wahl des einen oder anderen 
Syftems nicht übernehmen zu fünnen und hatte eine möglichit 
eingehende und kriegsmäßige Prüfung zweier von ihm in erfter 
Linie empfohlenen Konftruftionen, uud zwar durd eine aus 
rumänischen Offizieren zufammengefegte Kommiffion beantragt. 

Dem Antrage des General Brialmont entfprechend, wurde 
von den beiden zum Bergleih empfohlenen SKonftruftionen im 
Zaufe des Sommers refp. Herbſtes vorigen Jahres je ein Exemplar 
auf dem Ererzirplage bei Bukareſt erbaut, und zwar lagen die 
beiden Verfuchsobjefte nur 40 m von einander entfernt, jo daß 
der charakteriſtiſche Unterſchied ihrer Erfcheinung und Einrichtung 
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recht eflatant zur Anjchauung fam. Die allgemeine Anordnung 
der Verfuhsthürme ift aus Fig. 1 bis 4 Tafel 4 erfichtlid. Der 
eine der beiden Thürme repräfentirte diejenige Form, wie fie in 
Franfreih von dem Kommandanten a. D. Mougin (früher Chef 
der Panzerfommiffion im Kriegsminifterium) ausgebildet it, von 
den Eiſenwerken zu St. Chamond ausgeführt wird und aud 
bereit in größerer Zahl in den neueren Befeftigungsanlagen 
Franfreihs zur Anwendung gelommen fein joll. 

Der andere von der deutjchen Firma H. Grufon erbaute 
Thurm vertrat das Prinzip der von dem Major a. D. Schumann 
fonitruirten, fogenannten gepanzerten LZaffeten mit Aufhebung des 
Nüdlaufes. | 

Fig. 5 giebt einen Durchſchnitt durch den Gruſonſchen Thurm. 

Da das Prinzip der Konftruftion jowohl, wie aud die Detail: 
anordnung im SHinblid auf die Verbreitung der Schumannſchen 
Brofhüre über Panzerbauten, als allgemein befannt vorausgejegt 
werden darf, jo wird diefe eine, ſtellenweiſe ſchematiſch gehaltene 
Zeichnung zum Verſtändniß genügen. 

Dem Wunfche des Erfinders entgegen, hatte der Thurm zu 
zwei Gejchügen konſtruirt werden müfjen, da General Brialmont 
der, jpeziell von den Franzofen vertretenen, Anjicht von den großen 
Vorzügen der Aufftellung von zwei Gefhüsen in einem Thurm 
ſich angefchlofjen hatte und den Vergleich bezüglich der Armirung 
auf gleicher Bafis durchgeführt zu jehen wünſchte. 

Die beiden parallel zum Durchmefjer, mit einer Entfernung 
von 0,98 m von Geelenare zu Seelenare aufgeitellten Geſchütze 
waren lange Kruppſche 15cm Ringkanonen. Der lichte Durd): 
mejjer des Thurminnern betrug 6,05 m. 

Die auf einer doppelten Konftruftionshaut durch mafjive 
Stahlſchrauben von 12cm Durchmefjer feitgehaltene Panzerdecke 
(vergl. Fig. 6) war mit einem Innenradius von 5,0 m gebudelt, 
und ragte der äußere Scheitelpunft 0,91 m über den VBorpanzer 
hervor. 

Der Panzer beitand aus majfiven 20cm ſtarken platten, 
deren Zufammenfegung aus Fig. 7 erſichtlich ift. Die äußeren 
Platten waren untereinander durd) je einen ſchwalbenſchwanz⸗ 
fürmigen Diebel verbunden. 

Die mit dem Mannloche verfehene Mittelplatte, fomwie die 
Scharten- und die beiden anjtogenden Platten, waren aus Walz: 
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ajenmaterial hergejtellt, während die drei übrigen Randplatten, 
um Vergleichsreſultate bezüglich der Haltbarkeit zu gewinnen, aus 
Sompoundmaterial gefertigt waren. 

Die unterhalb der Panzerdede entjtehenden Kafjetten waren 
dort, wo es die Bewegung der Geſchütze gejtattete, zum Schub 
gegen etwa abjpringende Bolzen, nah unten abgeſchloſſen; eine 
Ausfüllung derjelben war indeß unterblieben und auch mit Rück— 
ht auf das ausreichend große Gewicht, welches der Panzer an 
und für ſich repräfentirt, nicht erforderlich. 

Was die Art der Nüdlaufhemmung anbetrifft, jo war viefelbe 
auf ausdrüdlichen Wunfch des General Brialmont und gegen die 
Borftellungen feitens der ausführenden Fabrik eine genaue Wieder: 
holung der Cummersdorfer Ausführung, d. h. die Gefhüte lehnten 
ih durch Vermittelung einer durchbohrten Stellfhraube mit ihrem 
Bodenftücd gegen doppelte, ftählerne Stoßbarren. 

Die nad Möglichleit ausbalancirte Laffete wurde durch vier 
Federpuffer mit Laufrädern geführt, welch’ letztere auf einer ab- 
gedachten Kreisfchiene laufen. Die Puffergehäufe waren an dem 
unteren Wanzerrande angefchraubt, und befanden ſich an denfelben 
Handjpeichen, vermittelt welcher die Umdrehung der Kuppel unter: 
fügt werden konnte. Der eigentliche Drehmehanismus war nad) 
unten verlegt und bejtand in einem an den Laffetenwänden an— 
gebrachten Triebwerke mit mehrfacher Weberjegung, defjen letter 
Irieb mit vertifal ftehender Welle in einen auf dem Fußboden 
befeftigten Zahnkranz eingriff. — Um die ganze Konftruftion um 
ein Geringes heben zu können (ſpeziell zur Befeitigung von 
Klemmungen zwischen Ded- und VBorpanzer) war der an feinem 
unteren Theile mit einem Schraubengewinde verjehene Pivotzapfen 
mit einem Zahnrade verfehen, in welches eine Schnede eingriff, 
die durch aufgejegte Hebel gedreht werden konnte. Die Hebung 
fonnte auf diefe Weife durch zwei Mann bewirkt werden. 

Hinfichtlich der Vorpanzerkonftruftion iſt noch zu erwähnen, 
daß die Fabrik einer folhen aus Hartgußmaterial den Borzug 
geben zu follen geglaubt hatte, deren Fuß nur 80cm unter der 
Schartenfohle lag, bei einer Panzerſtärke von 20cm an der 
ſchwächſten Stelle. 

Bor dem Hartgußpanzer befand, jich eine 3,0 m ftarfe Gement- 
beton-Borlage, deren äußere Kante mit 35° abgeböfcht war. Die 
Stärke der Erdvorlage betrug 6 m. — In der inneren Thurmmwand 

Fünfziafter Jahrgang, XCIII. Band. 10 


146 


befanden fi acht Munitionsniſchen, in welchen ein jo reichliches 
Quantum an Gefchoffen und Kartufhen untergebracht werden 
fann, daß eine Munitionszufuhr nur während der Gefechtöpaufen 
erforderlich ift, wodurd an Bedienungsmannfcaft erjpart wird. 

Bon der franzöfifhen Thurmfonftruftion geben die 
Figuren 8, 9, 10 einen Durdhfchnitt, einen Grundriß und einige 
Details. Mit geringen Abweichungen ftimmen diefe Zeichnungen 
mit den dem neueften Brialmontfchen Werfe, „La fortification 
du temps present“, beigegebenen Zeichnungen überein. Bon der 
in demfelben Werte ebenfalls enthaltenen detaillirten Befchreibung 
jet hier das Folgende aufgeführt. | 

Die Armirung befteht aus zwei langen 155 mm de Bange— 
Kanonen. Der eigentlihe Thurm ift ein aus drei Platten zu: 
fammengefegter Eylinder von 4,80 m äußerem Durchmefler. Die 
Walzeifenplatten haben eine Stärke von 45cm und ergiebt fich 
daraus ein innerer lichter Durchmefjer von 3,90 m. Die an den 
Stoßflächen behobelten Platten find mit Nuth und Feder genau 
zufammengearbeitet und am oberen inneren Rande mit einer 
18 cm tiefen, 19 cm breiten Ausfräfung verjehen, in welcher der 
aus zwei Platten zufammengefegte 18 cm ftarfe horizontale Deden- 
panzer lagert. Derjelbe ift mit den vertifalen Platten verfchraubt. 
— Die legteren jind im Ganzen 1,20 m body und ragen etwa 
1,0 m über den Vorpanzer hinaus. 

Die beiden Schartenöffnungen find 0,96 m von Mitte zu 
Mitte entfernt. 

Diefer eigentlihe Panzerthurm ift auf einem aus Platten 
und Winfeleifen gebildeten, doppelmandigen Cylinder montirt, 
welcher mit drei vertifalen, an den Rändern durch Winfeleifen 
verfteiften Platten (a in Fig. 8 und 9) in feiter Verbindung fteht. 
Die mittlere vdiefer Platten jteht im Durchmefjer, die beiden 
äußeren find derjelben parallel angeordnet. Zwiſchen den letteren 
und dem Cylinder find außerdem noch gleichgeformte Duerfteifen 
(b) angebradt. Dieſes Syſtem von Platten bildet das Ber- 
bindungsglied zwilchen dem Thurm und dem tragenden Pivot. 
Das lettere bejteht aus einem Stahlfolben von 42cm Durd 
mefjer, welcher ſich in einem gleichfalls aus Stahl hergejtellten 
bydrauliichen Prefeylinder, der im Centrum des Zmifchengewölbes, 
-aus Gementbeton, eıngemauert ijt, drehen rejp. aufwärts bewegen 
kann. Der Kolben trägt ein ftarfes Gußftüd, auf deſſen horizontaler 
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Oberfläche die nad) unten fich verjüngenden Platten (a) verfchraubt 
ind. — Bermittelft einer im Souterrain aufgeftellten, mit Glycerin 
gefüllten Handpumpe Tann eventuell der ganze Thurm auf diefe 
Weiſe dur einen Mann gehoben werben, und ijt die bei der ge- 
wöhnlichen Drehung zu überwindende Reibung eine fehr geringe, 
da der Pivotzapfen durch ein ganz geringes Anheben gleihfam 
ſchwimmend erhalten wird. Die Laſt der ganzen Thurmfonftruftion 
ruht voll auf dem Pivotzapfen, während die in dem vorerwähnten, 
doppelmandigen Cylinder angebradten Rollen mit horizontalen 
und vertifalen Aren (c und d in Fig. 8) lediglich der genauen 
Führung dienen und hierzu auf einem entfprechend geformten, 
jorgfältig abgedrehten Gußringe (e) laufen, welcher auf dem 
Thurmmauerwerk aufgelagert tft. 

Die Bewegung des ganzen Ihurmes erfolgt durch ein im 
Souterrain aufgejtelltes Triebwerk, mit verjchiedenartigen Vor— 
gelegen zum fchnelleren und langfameren Drehen. Die vertikale 
Are des Triebmwerfes führt durch das Zwifchengewölbe hindurd) 
und trägt am oberen Ende ein Zahnrad, welches in einen Zahn: 
franz eingreift, der vermittelit vier gußeiferner Stühle (f der 
Fig. 8) an die vorerwähnten vertifalen Wände, rejp. deren Seiten- 
verfteifungen angehängt if. Die Konftruftion dieſes, aus vier 
Duadranten zufammengejegten Zahnfranzes zeigt Fig. 11. Die 
Zähne beitehen aus hartem Holz und fünnen einzeln aus dem 
metallenen Radfranz, in welchem fie durch ſchwalbenſchwanzförmige 
Diebel feitgehalten find, herausgenommen werden. Durch die 
Verwendung von Holz iſt ein Brechen der Zähne bei den Er: 
Schütterungen, denen der Thurm ausgeſetzt iſt, vermieden. 

Abgenutte oder etwa doc zu Bruch gehende Zähne können 
jchnell erſetzt werben. 

Um die Anordnung des Triebwerkes in der Zeichnung 
Fig. 8 zur Darftellung bringen zu fönnen, iſt daſſelbe an einer 
anderen Stelle gezeichnet worden, wie es in Wirklichkeit aus: 
geführt war. 

Was die von der eigentlichen Thurmkonftruftion unabhängigen 
Zaffeten der Geſchütze anbetrifft, jo bejtehen diefelben aus zwei, 
durch einen oberen Bügel und eine Stirnmwand verbundenen Wänden 
(g), welche vermittelft eines ftarfen an der Stirnwand befeitigten 
Zügels (h) um einen, genau unter der Schartenmitte liegenden 
Drehpunft ſchwingen. Zwei jtarfe hintere Anſätze gleiten dabei 
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in freisbogenförmigen Koulifjen (i), welche an den vertifalen Trage- 
mwänden verjchraubt find. 

Das Gefhüsrohr gleitet auf einem an den Schildzapfen be- 
feftigten Schlitten in entſprechenden Ausjchnitten der Laffeten- 
wände, und trägt der Schlitten unten einen Kolben (a der Fig. 10), 
welcher beim Rüdjtoß in einen mit Glycerin aefüllten Cylinder 
eintritt, der durch ein Ventil mit einem zweiten Cylinder von 
größerem Durchmefjer (b) in Berbindung fteht. Der Kolben 
viefes zweiten Cylinders fest fi in zwei Stangen fort, die durch 
die Stirnwand der Laffete Hindurchgehen und von fogenannten 
Bellevillefevern (flachgewölbte Metallicheiben, von denen immer je 
Mei mit den Deffnungen gegen einander gekehrt jind) umlagert 
find. — Durd das Vortreten des unteren Kolbens werden diefe 
Federn zufammengepreßt, bi8 der Rüdlauf aufgehoben iſt. Wird 
nachher das Ventil zwiſchen den beiden Kolben geöffnet, jo wird 
dur die infolge des Nüdjtoßes in den Federn aufgejpeicherte 
Kraft das Gefhüsrohr wieder in die Feuerjtellung vorgefchoben. 
— Zum Nehmen der Höhenrichtung dient ein unter der Zaffete 
angebrachter bydraulifcher Sebecylinder mit beweglichem Pivot 
(e in Fig. 10), welcher nur das geringe Sintergewicht, welches ein 
in Ketten hängendes, durch einen fejten Stab geführtes Kontre— 
gewicht (k in Fig. 8) übrig läßt, zu überwinden hat. Die Be- 
dienung diefer Bumpcylinder erfolgt Durch Bewegung eines Hebels 
(1 in der Fig. 3 punktirt angedeutet) von der jogleich zu erwähnen 
den Wlateform aus. — Diefe Plateform, auf welcher fich die 
Geſchützbedienung aufhält, befindet ſich unmittelbar über dem 
Zahnkranz und iſt in dem Querſchnitt Fig. 8 gleichfalls punftirt 
angedeutet und mit m bezeichnet, und in der Fig. 9 in der oberen 
Anfiht dargeſtellt. — Zugänglic iſt dieſer Zwifchenboden durd) 
zwei Treppen, welche von einem an den Gußfopf des Pivots an- 
gehängten Podeſt in die Höhe führen. Wie aus der Zeichnung 
erfichtli, muß man vermittelt der an die Seitenwand angenieteten 
Stufe (y) über die Flanſchen der Seitenwände hinwegjteigen, um 
auf den Zwifchenboden zu gelangen, und ijt diefer felbjt nochmals 
dur die Seitenverjteifung (b in Fig. 9) in zwei Hälften ge: 
ſchieden. Durch den Zwiſchenboden hindurch führen Munitions- 
aufzüge (x in Fig. 9). Zur Erleuchtung des oberen Thurm— 
raumes, in welchen durch die Scharten nur wenig Licht eindringt, 
müffen für die Bedienung der Geſchütze Laternen angebracht 
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werden. — Ein im Souterrain aufgeftellter Ventilator foll für 
Zuführung von frifcher Luft bezw. Abzug des Rauches dienen. 

Das Abfeuern der Geſchütze gejchieht in der Regel elektriſch, 
und zwar auf folgende Weife: 

Auf dem bereit3 erwähnten Bußringe (e) find zwei jogenannte 
Läufer verfchiebbar, welche nad) der unmittelbar darunter an- 
gebrachten Gradeintheilung an einer beliebigen Stelle de3 Grab- 
bogens fejtgeftellt werden fünnen. Diefe Läufer tragen vorjpringende 
Nafen, an mwelde entjprechende, unmittelbar unter der Seelenare 
des betreffenden Geſchützes angeordnete Hebel anftoßen, wenn jie 
bei der Drehung des Thurmes die Läufer paffiren. Durd die 
Bewegung der Hebel wird dann ein Stromkreis gejchlofjen und 
das Geſchütz abgefeuert; es erfolgt alfo das Abfeuern der Geſchütze 
jelbitthätig, ohne daß der Thurm im Drehen innehält. 

Diefe ganze Einrichtung bafirt darauf, daß für jeden Thurm 
eine vollftändig genaue Karte des Umterrains, in weldes er zu 
wirfen hat, angefertigt und mit einer Quadrirung verjehen wird, 
deren Quadrate nunmehr von außerhalb des Thurmes befindlichen 
Beobadhtern als Zielobjefte angegeben werden und einer beftimmten 
Einjtellung des Läufers am Grabbogen entfprechen. — Es leuchtet 
ein, daß, fo verlodend diefe Einrichtung auch auf den erften Blid |, 
ſcheinen mag, doch auch manche fchwermwiegende Bedenfen dagegen - 
geltend gemacht werden können, von denen nicht das geringite 
das ift, daß durch zufälliges falſches Einftellen des Läufers ſchwere 
Unglüdsfälle veranlaft werden fünnen. Ein direftes Richten tft 
bei diefer Einrihtung nur durch die Seelenare bei geöffnetem 
Verſchluß ausführbar, und megen der Abhängigkeit von der im 
Souterrain liegenden Drehvorridhtung fehr ſchwierig. Das Ab- 
feuern fann natürlicd auch im Stehen durch eine befondere Vor: 
rihtung zum Schließen des Stromfreifes oder durch Abziehen 
gewöhnlicher Schlagröhren bemwirft werden. Zur Verftändigung 
zwifchen Souterrain und oberem Stodmwerf refp. Plateform dienen 
mehrere Sprachrohre. 

Die Munitionsverforgung erfolgt durch einen Aufzug, der 
aus dem Souterrain in das obere Stodwerk führt. Bon hier 
aus werden Geſchoſſe und Kartufhen an die bereits erwähnten 
fleinen Aufzüge gebracht und nad) der oberen Plateform befördert. 

Mas die Anordnung des Vorpanzers anbetrifft, jo haben die 
Franzoſen ſowohl das Material, wie die Form der Gruſonſchen 
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Vorpanzerkonſtruktion aboptirt, welch letztere fie allerdings infofern 
etwas verbejlerten, als fie die Bußjtüde bis zum Fuß herab mit 
flacherer Böfhung ausführten. — Beton und Erbvorlage waren 
wie bei der Gruſonſchen Konftruftion. 

Der Raum zmwifchen Vorpanzer und Thurm iſt zu einem für 

einen Menſchen paſſirbaren Raum ausgebildet, auf beſſen asphaltirter 

Sohle das einfallende Regenwaſſer abgeführt wird und fi Spreng- 
ſtücke anfammeln fönnen, ohne dem Drehmehanismus nachtheilig 
zu werben. 

Ueber die Koften der beiden Verſuchsthürme ift zu bemerken, 
daß diefelben doch nicht fo ganz gleich ausgefallen find, wie Dies 
in dem Brialmontfhen Werfe „La fortification du temps present“ 
vor dem GStattfinden des Verfuches mit der Bemerkung behauptet 
wurde, daß der Vergleich aljo auch in diefer Beziehung unter den 
günftigjten Bedingungen ftattfinde. 

Nachdem, mas über diefen Punkt verlautete, hatten fich die 
beiden fonfurrivenden Lieferanten verpflichten müſſen, die Verjuchs- 
bauten zu denjelben reifen auszuführen, zu denen fie eventuell 
eine größere Lieferung übernehmen würden, und follen dabei Die 
Koiten des Gruſonſchen Thurmes auf 154 000 Marf, diejenigen 
für den franzöfifchen Thurm auf 200 000 Fred. = 176 000 Mari 
fejtgejegt fein. Von den 22000 Marf, welche demnad) die deutiche 
Konftruftion billiger ift, müfjen indeß einige Taufend Mark in 
Abzug gebradht werden, da diefer Thurm ohne alle Unterbauten 
bergejtellt war. — Wenn diejelben aud nicht im Syſtem be: 
gründet find, fo werden fie bei der wirklichen Ausführung doch 
faum je fehlen dürfen und zur Anlage von Munitionsmagazinen 2c. 

. | Gelegenheit geben. — Immerhin bleibt aber der Gruſonſchen 
Konſtruktion der Vorzug der größeren Billigfeit. 


Was den allgemeinen Eindrud anbelangt, den die vor- 
jtehend befchriebenen Thürme auf den Beſchauer madten, jo iſt 
nicht zu leugnen, daß die franzöfifche Konftruftion durch Die ſinn— 
reihe Anordnung aller Details und die bis ins Kleinfte forg- 
fültige Ausführung auf den erften Blick unmillfürlih für fich 
einnahm. 

Der Grufonfhe Thurm dagegen trug den unverfennbaren 
Stempel der Verfuhsfonftruftion an fih und ließ bezüglich der 
Sorgfalt in der Ausführung Manches zu wünfchen übrig; ein 
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Umjtand, der im Verlauf der Verſuche den durchſchlagenden Erfolg 
des Syſtems ſehr mwejentlich beeinträchtigt haben dürfte. — 

Die Verſuche zur eingehenden Prüfung beider Panzerbauten 
jollten ji) auf folgende Punkte erjtreden: 

1) Prüfung der räumlichen Verhältniffe mit Rüdfiht auf die 
Bedienung der Gejchüge, den Erjat der Munition, die Befehls- 
führung 2c., der Drehvorrichtungen. 

2) Prüfung der Trefffähigfeit der Gefhüse bei der durch 
den Einbau in die Panzer bedingten Aufitellung (Laffetirung) im 
longjamen und Schnellfeuer; Schießen gegen ein plößlid er- 
ſcheinendes Ziel. 

3) Widerftandsfähigfeit der PBanzerplatten und der Dreh: 
vorrihtungen 2c. gegen das Feuer von Belagerungsfanonen und 
Mörfern. 

4) Widerjtandsfähigfeit der nächjten Umgebung der Scharten 
gegen Demontirfchüfje. 

5) Haltbarkeit der Betonvorlagen und der Worpanzer. 


Die Ausführung der Verfuhe war einer ad hoc zufammen- 
gejegten Kommiffion übertragen, welche unter Vorfit des General- 
major Arion, Inſpekteur der Artillerie, aus 11 Artillerie und 
Ingenieuroffizieren bejtand. 

Die Verfude nahmen am 18. Dezember ihren Anfang mit ad 1. 
einer eingehenden Beſichtigung beider Verſuchsobjekte durch Die 
Kommiffion, wobei diefelbe ſich vorererziren ließ und die Vor: 
tihtungen zum Drehen der Thürme prüfte. Eine volle Umdrehung 
von 360° wurde beim franzöfifchen Thurm in 11/, bis 2 Minuten, 
bei der Gruſonſchen LZaffete in 21/, bis 3 Minuten ausgeführt. 


An perfonellen Kräften find erforderlich: 


Für die Gruſonſche Laffete: 


1 Kommandeur, 
6 Mann an den Geihügen, 
2 = zum Serantragen der Munition, 
2 = an der Drehvorrichtung, 
4 an den Handfpeichen (gleichzeitig zum Munitions: 
erſatz). 
Sa. 1 Kommandeur und 14 Mann. 


Für den franzöfifhen Thurm. 


1 Kommandeur, 

6 Mann an den Gefchüten, 

1 Avancirter und ) . 
2 Mann N im Handmagazin, 
2 = anden Munitionsaufzügen, 


1 Avancirter und | 
8 Mann an der Bewegungsvorrichtung. 


Sa. 1 Kommandeur, 2 Avancirte und 18 Mann; ferner für 
den Munitionserfat noch 1 Avancirter und 6 Mann. 


Der Belihtigung der Thürme folgte das Anfchießen derjelben. 
Es wurden aus jedem je zwei Salven mit der größten Erhöhung 
und Senkung der Geſchütze abgegeben. Die Ladung betrug je 
9 Kg franzöfifches Pulver (S. Pı.), da das für die Kruppfchen 
15 cm Ninglanonen verjpätet bei Krupp beftellte P. P. C. 68/82 
noch nicht eingetroffen war. 

Es wurden Gejchoßfimulafer von 41 (155 mm) bezw. 38,7 kg 
Gewicht verwendet. Diefelben beftanden aus etwa 5 Kaliber 
langen Blehbüdhjen, melde durh Sand und Eifenfpäne 2c. auf 
das Normalgewicht der Granaten gebradt waren. Die Führung 
war durch einen abdichtenden Lederring erfebt- | 

Das Abfeuern der Geſchütze erfolgte, wie auch bei allen 
fpäteren Verſuchen, im franzöfifchen Thurm mitteljt eleftrifcher 
Schlagröhren, in der Gruſonſchen Lafſete durch Friftionszünd- 
ſchrauben. 

Nach dem Anſchießen erfolgte wieder eine eingehende Be— 
ſichtigung, welche ergab, daß beide Verſuchsobjekte keine Beſchä— 
digungen erlitten hatten. 

Zum Schluß wurden von der Gruſonſchen Laffete aus noch 
einige ſcharfe Schüſſe mit blindgeladenen Granaten gemacht, um 
die Geeignetheit des franzöſiſchen Pulvers für die Kruppſchen 
15 em Kanonen zu prüfen. 

Die Schießverſuche zur Prüfung der Trefffähigkeit der in den 
Verſuchsbauten befindlichen Geſchütze, der Bedienung der Geſchütze, 
der Feuergeſchwindigkeit und der Möglichkeit, plötzlich auftauchende 
neue Ziele zu beſchießen, wurden in vier Schießtagen vom 19. 
bis 24. Dezember vorgenommen. 
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Als Ziel dienten für fämmtliche Trefffähigfeitsverfuhe An 
ichußfcheiben von 6,5 m Höhe und 8m Breite auf 2500 m Ent- 
fernung. Das Feuer wurde theild von Ingenieuren der betheiligten 
Fabriken, theild von rumänifchen Artillerielieutenants geleitet. 
Der Treffpunkt wurde im Allgemeinen nad jedem Schuß auf- 
genommen und dem das ‘Feuer Xeitenden mitgetheilt, der die 
Korrekturen theils jelbititändig, theils nach Anordnung eines Mit- 
gliedes der Kommiffion auszuführen hatte. 

Für Beurtheilung der Trefffähigfeit der Geſchütze war dieſes 
Verfahren nicht zwedmäßig, da im Bejtreben, möglichit viele 
Zreffer in die Scheibe zu befommen, manche unnöthige und daher 
Ihädliche Korreftur vorgenommen morden ift. Beide Parteien 
machten beim Schießen die gleichen Fehler, und war daher Die 
erzielte Trefffähigfeit der Gejchüte feine befonders gute. Im 
Allgemeinen hatten die im franzöfifchen Thurm befindlichen 155 mm 
de Bange-Kanonen eine geringere Breiten, aber eine größere 
Zängenftreuung wie die 15cm Ringfanonen der Grufonfchen Laffete. 
Es dürfte dies aber nicht auf die Trefffähigfeit der betreffenden 
Kanonen als folde, fondern eher auf das angewandte Richt: 
verfahren zurüdzuführen jein. 

Der franzöfifche Thurm geftattet nicht ein direktes Anviſiren 
des Zieles beim Schießen, jondern verlangt das Nehmen der 
Seitenrihtung lediglich mit Hülfe der Gradeintheilung — indireftes 
Richten. Die Anfchußfcheibe auf 2500 m war fchon vor dem 
offiziellen Beginn der Verſuche aufgeitellt, und mar der fran- 
zöfifhen Fabrik geftattet worden, einige vorbereitende Schießen 
auszuführen, wobei die Seitenrichtung nad der Scheibe feitgejtellt 
werden fonnte. In der Gruſonſchen Laffete wurde bei den Schieß— 
verfuchen die Seitenrichtung ſtets direft genommen durch Anvifiren 
des Zieles aus dem Mannloch. Bei der immerhin bedeutenden 
Entfernung von 2500 m, der ſchlechten Beleuchtung (Schneegeftöber, 
Wind, Nebel 2c.), weldye ein Erkennen des Zieles mit unbewaffnetem 
Auge oft überhaupt nicht geftattete, erfcheint es nicht auffallend, 
daß größere Breitenftreuungen vorfamen, deren Urfadhe eben 
Richtfehler waren. Die Höhenrichtungen wurden von beiden 
Zheilen indirelt, d. h. mit den Quadranten bezw. der Grab: 
eintheilung genommen, alfo die im Auge des Richtenden liegenden 
Fehler ausgefchaltet. Berüdfichtigt man diefe Umftände, jo fommt 
man zu dem Schluffe, daß die Kruppfchen 15 cm Ringfanonen 
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den 155 mm de Bange-Kanonen an Treffjicherheit überlegen jind, 
und hat fich dieſes auch im weiteren Verlauf der Berfuche (bei 
der Beſchießung der Berjuchsobjefte) voll bejtätigt. 

Auf die einzelnen Schießtage vertheilten fich die Verſuche 
wie folgt: 

Am 19. Dezember ſchoß jeder Thurm 10 Salven, die Grufonfche 
Zaffete feititehend, der franzöfifhe Thurm, feinem Prinzip gemäß, 
im Drehen. Die 15cm Ningfanonen hatten Ikg franzöfifches 
Pulver Ladung und blindgeladene Sranaten von 38,7 kg Gewicht, 
die 155 mm Kanonen 7,0 kg Ladung und 4lkg jchwere, blind- 
geladene Granaten. Der franzöfifhe Thurm hatte 2 DVerjager, 
gab daher nur 18 Schuß ab und erzielte 9 Treffer in der Scheibe; 
in der Gruſonſchen Laffete Fam fein Verfager vor und wurden 
mit den 20 Schüffen 15 Treffer erlangt. 

Am 21. Dezember wurde die Trefffähigfeit der Geſchütze der 
Gruſonſchen Laffete im Schnellfeuer geprüft. In dem Beſtreben, 
die Verfuche bei beiden Thürmen unter den möglichjt gleichen Be— 
dingungen auszuführen, war jeitens der Kommiſſion gefordert 
worden, daß die Gruſonſche Laffete dieſes Schieken in derjelben 
Weiſe ausführe, wie der franzöfifhe Thurm, der fein euer 
während der Drehung abgiebt. E3 war dabei überfehen, daß 
dieje Forderung ebenjfowenig den Verhältniſſen des Ernitfalles 
entfpricht, wie fie in der Konjtruftion begründet if. Es gejchahen. 
25 Salven, und mußte die Laffete zwifcher jever Salve eine volle 
Umdrehung machen, wodurd eine VBerlangfamung des Feuers 
eintrat. Die Zeit von Salve zu Salve betrug im Mittel 
5,57 Minuten. Da ſelbſtverſtändlich möglichſte Beichleunigung 
angejtrebt wurde, wurden die Bedienungsmannfchaften gehegt, da— 
dur unruhig und die Folge war, daß 9 Verfager von Friktions- 
zündſchrauben vorfamen, jo daß bei den 25 Salven (befjer Um— 
drehungen) nur 41 Schuß abgegeben werden konnten, von denen 
32 (= 78 pCt.) die Scheibe trafen. Die Gefchojje waren von 
derfelben Konftruftion, wie die vorhergehend geprüften; die Ladung 
war, da das braune prismatifche Pulver endlich eingetroffen war, 
9 kg dieſes Pulvers. 

Da befanntlih bei der vorliegenden Konftruftion der Rück— 
lauf der Geſchütze völlig aufgehoben it, bezw. in einem Drud 
auf die ganze gepanzerte Zaffete ſich äußert, melde dadurch in 
leichte Schwingungen verfegt wird, jo lag die Vermuthung nahe, 
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daß bei einem nicht ganz gleichzeitigen Abfeuern der beiden Ge- 
ſchützrohre die Richtung des zweiten durch den Schuß des erjten ' 
verborben würde. Die Schiekverfuhe haben dies nicht beftätigt, 
denn obwohl mehrmal3 zwiſchen den beiden Schüffen der Salve 
eine Eleine Pauſe wahrnehmbar war, ließ fi) doc fein nad: 
theiliger Einfluß auf die Richtung des verfpäteten Geſchützes 
nachweijen. 

Am 22. Dezember wurde der gleihe Schießverfuh aus dem 
franzöfifchen Thurm ausgeführt. Derfelbe feuerte 25 Salven ohne 
Derfager und erzielte 40 (= 80 pCt.) Treffer. Die Feuerpaufe 
von Salve zu Salve betrug im Mittel 3 Minuten 40 Sekunden. 
Während alfo bei der Grufonfchen Laffete durch das Drehen der- 
jelben die Feuergeſchwindigkeit der Geſchütze mwejentlich vermindert 
worden ijt, tritt beim franzöfifchen Thurm die umgefehrte Er— 
Iheinung auf — hier fann die rafche Drehbarfeit (fiehe oben 
11/; Minuten) beim Scarffchießen nicht ausgenußt‘ werden, da 
die Bedienung der Geſchütze, infolge der engen räumlihen Ber: 
bältnifje, mehr Zeit beanfprudt. Die am 19. vorgefommenen 
Berjager wurden darin gefucht, daß der Thurm in gleichmäßigen 
Zempo gedreht wurde, mithin verhältnigmäßig raſch durch den 
eleftrifchen Kontakt ging. Es wurde daher an diefem Tage der 
Thurm ftet3 45° von der Schußlinie angehalten und dann ganz 
langjam bis zum elektrifhen Kontakt bewegt. Im Ernftfall iſt 
aber mit diefem Verfahren der große Nachtheil verbunden, daß 
die Geſchützrohre längere Zeit in der gefährdetften Stellung dem 
feindlichen Feuer ausgefegt find. 

Am 23. Dezember wurde noch ein Verſuch ausgeführt zur 
Ergänzung der bisher recht geringen Anhaltspunfte für Beurtheilung 
der Trefffähigfeit der Geſchütze. 

Es wurden aus jedem Thurm im Drehen im Einzelfeuer 
10 Schuß (aus jedem Gefhüt 5) abgefeuert. Die Gruſonſche 
Laffete hatte 6, der franzöfifhe Thurm 4 Scheibentreffer. Die 
einwandfreie Berechnung der Streuungen 2c. ließ auch diefer 
Verfuh, bei welchem von den Ingenieuren der beiden Fabriken 
gleich ſchlecht geſchoſſen wurde, nicht zu. 

Der 24. Dezember war zu einem Schießen gegen ein plöß- 
lich auftauchendes Ziel bejtimmt. Die Thürme waren nach der 
Scheibe auf 2500 m gerichtet. Jeder Thurm follte 3 Salven 
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abgeben und war die Zeit vom Beginn des Richtens bis zum 
Ende des Schießens maßgebend. 

Als Ziel diente eine rothe Flagge, deren Aufſtellung bei dem 
tiefen Schnee und nebeligen, trüben Wetter große Schwierigkeiten 
machte, da eine Entfernung von etwa 2000 m angewendet werben 
follte. Von den Thürmen aus waren die Fahnen mit unbewaffnetem 
Auge faum zu ſehen. Bei diefem Verſuch fam der Grufonfchen 
Laffete jelbjtverjtändli das einen freien Umblid geftattende 
Mannloch ſehr zu ftatten, und wurde hier die Richtung und das 
Abfeuern der 3 Salven in 13 Minuten ausgeführt. 

Im franzöfiishen Thurm mußte das Ziel durch Bifiren durch 
die Seele der Geſchützröhre aufgefucht werden, was eine längere 
Zeit in Anſpruch nahm, jo daß bei diefem der Verſuch 21 Minuten 
in Anſpruch nahm. 1 Schuß verjagte. 

Die wirkliche Entfernung wurde vor dem Schießen jedem 
Ihurm von der Kommiffion mitgetheilt. 


Am 25. Dezember wurden die Vorbereitungen zum Beſchießen 
der Thürme getroffen. Hierzu war auf 1000m eine Batterie 
etablirt, beitehend aus zwei Kruppfhen 15cm Ringfanonen in 
eifernen Rahmenlaffeten, und eine 155 mm de Bange-Kanone in 
der vorfchriftsmäßigen franzöſiſchen Belagerungslaffete mit hydrau- 
liicher Bremfe. 

Die Ladung betrug bei den Kruppfchen 15 cm Ringfanonen 
9kg P.P.C. 68/82, bei der 155 mm de Bange: Kanone 9 kg 
SER 

Gewicht der Kruppſchen 15cm Stahlgranaten 39 kg, Anfangs: 
gejchwindigfeit 480m. . 

Gewicht des 155 mm Stahlvollgeſchoſſes von St. Chamond 
40,9 kg, Anfangsgejchwindigfeit 470 m. 

Endgeſchwindigkeit auf 1000 m bei beiden Geſchützen 393 m, 
mithin totale lebendige Kraft beim Auftreffen: 


a. bei den Geſchoſſen der 15 cm Kanonen etwa 307,3 mt; 
b. bei denen der 155 mm Kanone etwa 322,3 mt. 


Die Beſchießung der Thürme wurde am 26. Dezember be- 
gonnen, und zwar zuerft gegen den franzöfifchen Thurm. Der 
Angriff wurde gegen die den Scharten gegenüberliegende Seite 
gerichtet, jo daß mithin zwei Panzerplatten in Mitleivenfchaft 
gezogen wurden. 
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Mährend der Beſchießung wurde der Thurm um etwa 45° 
nad) redht3 und linf3 gedreht, da angenommen wurde, Daß der: 
felbe fich bei einer Beſchießung nicht in Ruhe dem feindlichen 
Feuer ausfegen, jondern, feine leichte Drehbarkeit ausnügend, in 
Bewegung bleiben würde, um thunlichft zu vermeiden, daß mehrere 
Schüſſe denjelben Punkt treffen. Mit Rüdfiht auf frühere Ver: 
fude bei St. Chamond ſchien man der Anfiht zu fein, daß ein 
Breſchiren fo ſtarker Walzeifenplatten nur erfolgen könne, wenn 
ftet3 das gleiche Schußlody getroffen würde, und waren bei dieſen 
Verſuchen 11 Schuß aus der 155 mm Kanone erforderlicd, gewejen, 
um eine 45 cm dide Walzeifenplatte zu durchbrechen. 

E3 wurden 42 Schüfje abgegeben. Die Eindringungstiefe 
des einzelnen, gut treffenden Gejchofjes war bis 22 cm. 

Am oberen Rande des Wanzerd wurde durch die Treffer 
zweier Schüffe einer Salve, in Verbindung mit der Wirkung 
eines früheren Zreffers, ein großes Stüd des Panzer von etwa 
60 cm Breite, 30 cm Höhe und 25cm Dicke abgefprengt, jo daß 
der Rand der Derdenplatte freigelegt war. Man wollte 30 ein— 
wandfreie Treffer gegen die bejchofjenen Panzerplatten erzielen, der 
legte Schuß war der 25. Treffer, jo daß noch fünf zu erjchießen 
waren. 

Die Fortfegung des Verjuches wurde auf den nächiten Tag 
(27. Dezember) verjchoben und wurden an diefem die noch fehlen: 
den Treffer mit 9 Schüfjen erlangt. Sämmtlidhe 5 Treffer ſaßen 
in der unteren Hälfte der treffbaren Fläche. Bon den Ver: 
tretern der franzöfiihen Fabrik war die Behauptung aufgeftellt 
worden, daß die in St. Chamond fabrizirten Stahlvollgefchoffe 
auch bei ſchrägem Auftreffen auf Panzer nicht zu Brud gingen. 
Im Verlauf der Verfuhe fonnte jedoch völlig einwandfrei das 
Gegentheil bewiefen werden. Bei ſenkrechtem Auftreffen blieben 
allerdings einige St. Chamonder Vollgeſchoſſe ganz, tauchten ſich 
aber mit einer einzigen Ausnahme. 

Die 30 Treffer wurden mit 51 Schüfjen erlangt, jo daß alfo 
etwa 60 p&t. aller Schüſſe Treffer waren. Die 155 mm Kanone 
madte hierbei 11 Schüffe, von denen 5—6, alſo etma 50 pCt., 
trafen. Bei den Salven ließ jich nicht immer bejtimmt angeben, 
welches Geſchoß aetroffen hatte, und find mithin 50 pCt. Treffer 
für die genannte Kanone eher eine zu günftige Annahme. Die 
Kruppfhen 15cm Ningfanonen waren mithin auch bei diefem 
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Berfuh dem franzöfifhen 155 mm Geſchütz an Trefffähigfeit ent- 
ſchieden überlegen. 

Unmittelbar nach beendeter Beſchießung mußten die Geſchütze 
des franzöfifchen Thurmes 3 Salven gegen die Anfchußfcheibe auf 
2500 m abgeben, um zu zeigen, daß ihre Kampffähigfeit durch 
die Beſchießung nicht gelitten. 1 Schuß verjagte; das Treffbild 
der übrigen 5 Schüffe iſt nicht fchlechter, als bei den früheren 
Berfuhen; die Scheibe ift nur einmal getroffen. 

Am gleichen Tage begann noch die Befchießung der Grufonfchen 
Zaffete. Auch hier wurde zunächſt die den Scharten entgegen- 
gefegte Seite angegriffen und infolge deſſen (jiehe oben die Be- 
jchreibung) eine Compoundplatte bezw. zwei aneinander ftoßende 
derartige Platten beſchoſſen. E3 wurden zur Erreihung der 30 
einwandfreien Treffer am 27. und 28. Dezember 85 Schüffe ab- 
gegeben, aljo nur 35,3 pCt. Treffer erzielt. Unter 28 Schüffen 
aus der de Bange-Kanone waren höchſtens 7 = 25 pCt. Treffer; 
die beiden Kruppihen Kanonen hatten mithin unter 57 Schüffen 
23 = 40,3 pCt. Treffer. — 5 bis 6 Granaten ftreiften zum Theil 
nur mit dem Kupferring die obere Wölbung des Worpanzers vor 
dem Auffchlag auf die Panzerplatte. Diefe wurden fammt und 
ſonders nicht gerechnet. 

Die Form der Panzerdede bewährte jich vorzüglich; die meiften 
Treffer machten nur ſchwache Eindrüde und glitten ab. Auch das 
Material der bejchofjenen Compoundplatten verhielt ſich recht qut. 

Im Laufe der Beſchießung entftanden in der Stahlſchicht 
wohl einzelne Rifje, diefelben drangen aber nicht in die Walzeifen- 
unterlage ein. Einer der ſchwalbenſchwanzförmigen Diebel zwifchen 
den Platten trat durch die Bejchtefung aus den Wlatten heraus 
und wurde in der Folge in feiner Längenrichtung aufgefpalten. 
Im Innern der Laffete entjtanden einige unbedeutende Beſchä— 
digungen, welche bei jorgfältigerer Ausführung der Detatlarbeiten 
größtentheil3 hätten vermieden werden fünnen. Einer der großen 
Bolzen, welcher die Konftruftionshaut mit den Panzerplatten ver: 
bindet, jprang ab, desgleichen mehrere Nieten, ein Hafen zum 
Auslegen des Rohres und mwahrfcheinlid ſchon bei den eriten 
Treffern ein gußeifernes(!) Zahnrad im Getriebe zum Drehen der 
Laffete. Obwohl für diefes Rad kein Referverad vorhanden war, 
war es doc möglich, nach beendeter Beſchießung die Laffete mit 
Hülfe zweier Winden und der an den Rollen befindlichen Hand» 
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fpeichen zu drehen, und wurden aud hier 3 Salven al3 Bemeis 
der Rampffähigfeit gegen die 2500 m entfernte Anſchußſcheibe ab- 
gegeben. Die Riffe in der Stahlſchicht der Compoundplatten er: 
weiterten ſich etwas durch die Erfchütterungen beim Schuß, im 
Uebrigen funftionirte die Laffete tadellos. Das gebrochene Rad 
war am nädften Morgen erjeßt. Die Scheibe war mie beim 
franzöſiſchen Ihurm nur einmal getroffen worden. 

Am 29., 30., 31. Dezember 1885 und 1. Januar 1886 
wurden Sciefverfuhe mit dem Kruppſchen 21 cm Mörfer in 
Mittelpivotlaffete ausgeführt. 

Zwei Mörfer ſchoſſen von freier Bettung an den beiden erjten 
Tagen, 70 blindgeladene Granaten gegen den franzöfifchen Thurm 
auf 2510 m Entfernung, ohne ihn zu treffen, und an den beiden 
legten Tagen 94 Geſchoſſe gegen die Gruſonſche Laffete mit dem 
gleichen Erfolg. Geſchoßgewicht 91 kg, Ladung 3 kg (rumänifches 
Bulver). Bei den erften 140 Schüffen wurden gewöhnliche guß— 
eiferne Granaten bezw. 3 Kaliber lange Stahlgranaten verwendet, 
bei den letzten 24 Schüfjen aber 3,5 Kaliber lange Stahlgranaten. 

Das Aufſchlagterrain beitand aus lehmigem Boden, der, nad 
dem Durchdringen der dünnen gefrorenen Schichte, dem Eindringen 
der Geſchoſſe nur wenig Widerftand bietet. Ganz auffallend war 
hierbei der erhebliche Unterſchied in der Eindringungstiefe zwiſchen 
den gleich fchweren 3 und 3,5 Kaliber langen Gefchofjen bei 
gleihen Schußmeiten, Erhöhungen und Fallwinkeln. Während 
die eriteren im Schußfanal einen Weg von rund 2,5 m zurüd- 
legten, betrug diefe Strede bei den 3,5 Kaliber langen Granaten 
4,5 m. 

Trotzdem der eigentliche Verſuchszweck — Prüfung der Wider: 
tandsfähigfeit der Verjuchsobjefte gegen Wurffeuer — nicht er: 
reicht worden ift, hat das Mörferfeuer doch großen Eindrud auf 
Diejenigen gemacht, welche es zum erjten Mal fahen, und der 
Anficht von der Nothwendigkeit, Die wichtigſten Geſchütze durch 
PBanzerungen zu ſchützen, weitere Verbreitung verjchafft. 

Als Vorbereitung zum Angriff auf die Scharten fand 
am 2. Sanuar das SHerausnehmen der Gefhüsröhre und deren 
Erſatz durch Simulafer ftatt, und bot dies Gelegenheit zur Aus- 
führung von DVergleichsverfuchen bezüglich der mehr oder minder 
großen Leichtigkeit, mit welcher ein bejchädigtes Geſchütz aus— 
gewechjelt werben kann. Diejelben ergaben, wie von vornherein 
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zu erwarten war, bei der Gruſonſchen Konftruftion das in jeder 
Beziehung günftigere Reſultat. 

Mit fünf ungeübten Leuten wurde hier ein Rohr in 1'/, Stunden 
aus dem Thurme heraus und in die Poterne gefhafft, und das 
Miedereinbringen bis zur völligen Schußbereitfchaft dauerte nur 
wenig länger. Bei einem zmeiten Verſuche war einer der in Die 
Panzerdecke eingejchraubten Hafen, worin die Welle einer für das 
Einlegen und Herausſchaffen des Rohres erforderlichen Hülfsrolle 
lagert, infolge der Beſchießung abgebrochen; es war aber troßdem 
unter Anwendung einer Behelfsfonftruftion möglich, das Rohr in 
ca. 3 Stunden herauszufchaffen und in ca. 21/, Stunden wieder 
einzubringen. — Mit Leuten, welche in diefer Verrichtung ein- 
geübt find, wäre das Manöver unzweifelhaft in erheblich Fürzerer 
Zeit auszuführen geweſen, und ijt die Möglichkeit, felbit am Tage 
die Auswechſelung eines beſchädigten Rohres auszuführen, jeden: 
fall3 als erwieſen anzujehen. Die Scharten find dabei der Zu- 
gangspoterne, welche gemeiniglich an der dem Feinde abgemandten 
Seite in den Thurm einmünden wird, zugelehrt, alfo der feind- 
lihen Sicht entzogen. 

Ganz das Gegentheil ift bei dem franzöfifchen Thurm der 
Fall. Hier muß das Bodenſtück der Gefhüge mit der Zugangs 
poterne forrefpondiren, und bieten fich infolge defjen während der 
ganzen Zeit des Ausmwechfelns die Scharten der feindlichen Sicht 
und Feuerwirkung dar. Ein Abdrehen des Thurmes für den Fall 
wirklich alsbald eintretender Schartentreffer iſt dabei unmöglich, 
denn um die Geſchütze herauszufchaffen, müfjen zwei Duadranten 
des, Die Bewegung vermittelnden, Zahnkranzes abgenommen werben, 
jo daß jede Möglichkeit einer Drehung während des Manövers 
aufhört. Außer diefen Theilen müfjen aber auch noch eine Menge 
anderer, jo 3. B. die Treppen, vollftändig aus dem Thurm heraus 
geichafft, die hydraulifchen Sebecylinder für die Höhenrichtung der 
Geſchütze abgejchraubt und entleert, und überhaupt jo viele ver- 
Ihiedene Schrauben und einzelne Theile losgelöft werden, daß 
hierzu nur ein fpeziell mit der Konftruftion vertrauter Mafchinen: 
Ichlofjer im Stande jein dürfte Daß hierzu ein Unteroffizier 
oder Soldat, an der Hand einer auch noch fo genau ausgearbeiteten 
Initruftion, alsbald fähig wäre, ift faum anzunehmen. Die für 
alle diefe Arbeiten erforderliche Zeit ijt natürlich entſprechend lang, 
und dauerte das durch die franzöfifchen Arbeiter bewirkte Heraus: 
ſchaffen der beiden Geſchütze mehr wie einen vollen Tag. 
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Gleichzeitig wurden auf 50 m Entfernung von den Thürmen 
zwei Gejhüsbänfe für eine 15 cm Ringfanone und die 155 mm 
de Bange-Kanone erbaut. Die Bettungen follten, um nicht zu 
ungünjtige Auftreffwintel zu erhalten, 60 cm erhöht werden. Die 
Zage der Geſchützbänke war jo gewählt, daß von ihnen aus beide 
Thürme bejchofjen werden Jollten. 

Die Beſchießung der Schartenplatten hat am 5. Januar 1856 
ftattgefunden (jiehe Fig. 12 bis 16). Die Kruppfche 15 cm Ring: 
fanone feuerte mit 7kg P. P. C. 68/82, und follte dadurch Die 
gleiche Auftreffgefhwindigfeit der Gejchoffe (393 m) wie beim 
Schießen auf 1000 m erlangt werden. Für die 155 mm de Bange: 
Kanone ijt eine Schußtafel für 7 kg Ladung (die Gebraudhsladung 
diejes Geſchützes) vorhanden, und giebt diejelbe al3 Endgeſchwindig— 
fett für 1000 m die Zahl 392,4 m an. 

Der Verſuch mwurde zuerjt gegen den franzöfifhen Thurm 
ausgeführt und gegen die Umgebung der rechten Scharte vier 
Treffer erzielt, und zwar zwei Kruppfhe 15cm Stahlgranaten 
und zwei St. Chamonder Vollgefchoffe auf, vor dem Schuß be— 
zeichnete, Treffpunkte geſetzt. 

Der erite Schuß, etwa 21 cm von der Iinfen Bade der rechten 
Scharte, jprengte das zwiſchen Scharte und Treffpunkt befindliche 
Metall ab, zertrümmerte den hölzernen Gefhüßfimulafer und 
drang noch erheblich in die linfe Schartenbade ein, von wo das 
Geſchoß zurüdprallte Es ift faum zweifelhaft, daß diefer Schuß 
das Geſchütz demontirt haben würde. 

Die nod folgenden drei Treffer haben Eindringungstiefen 
wie am 26. und 27. Dezember erreicht. Vom oberſten Schußloch 
aus entitand ein durchgehender Riß bis zum Rand der Platte. 

Unmittelbar daran reihte fich die Beſchießung der Scharten- 
platte (Walzeifen) der Gruſonſchen Laffete. Diejelbe befam ſieben 
Treffer (vier Kruppfche, drei St. Chamonder Geſchoſſe), Davon vier 
auf eine Stelle zwifchen beiden Scharten, drei rechts der rechten 
Scharte. Die Gefchofje machten leichte Abfhürfungen, verurjachten 
aber feine nennenswerthen Berlegungen. An der rechten Scharten- 
bade entitanden einige feine Riſſe, gleichlaufend mit den Metall: 
ſchichten der Platte. Bei einigen Schüffen war die Mittellinie 
der Zaffete etwa 30° nad links gedreht, um die Budelung der 
rechten Scharte möglichſt direkt treffen zu fünnen. Es zeigte ſich 
jedoch, daß dies bei der fugelförmigen Gejtalt der Platte unmöglic) 

Wünfzigiter Jahrgang, XCIII. Band. 11 


162 


fei, denn die Geſchoſſe mußten vorher die MWölbung der Platte 
ftreifen und glitten dadurd über die Budelung ab. 

Im Innern der Laffete fiel infolge ver Beſchießung ein großer, 
zwifchen den beiden Scharten befindlicher Panzerbolzen herab. 

Das Ergebniß der Schartenbefchießung mar ſomit ein ent- 
ichiedener Sieg der Gruſonſchen Laffete über den franzöfifchen 
Ihurm. 

Am 7. Januar wurden die Verfuhe mit der Beſchießung 
der Betonvorlage und des Hartgußvorpanzers des franzöfifchen 
Thurmes fortgeſetzt (fiehe Fig. 17). 

Der Beton war erit etwa 6 Moden alt und zum Theil bei 
ungünftiger Witterung gefertigt, fo daß er nur geringen Wider: 
ftand bot. Es wurde nur mit der 15cm Ringkanone gefeuert; 
Ladung wie am 5. Januar 7kg; Erhöhung: 48 Minuten. Die 
Betonvorlage wurde mit 7 Schuß (fünf fcharfgeladene gußeiſerne 
Sranaten von 31,5 kg Gewicht mit 1,25 kg Sprengladung und 
zwei Gtahlgranaten mit 0,78 kg Sprengladung) durchbrochen, die 
Rille mit der Hade etwas ermeitert und dann 13 Schuß gegen 
den Vorpanzer abgegeben. Derjelbe wurde neunmal einwandfrei, 
jedoch nur im oberjten Drittel, getroffen (zmei jcharfgeladene 
Kruppihe Stahlgranaten, fieben 15cm Stahlvollgefhofje von 
St. Chamond). Bei der günftigen Form des Vorpanzers und 
dem Umjtande, daß er in feinem ſtärkſten Theil angegriffen 
wurde, widerſtand er der Beſchießung ſehr gut; die Geſchoſſe 
glitten ab und machten nur Kleine Treffmarfen und einige Fleine 
Haarriſſe. 

Bei der am 8. Januar erfolgenden Ausführung des gleichen 
Verſuches gegen den Vorpanzer der Gruſonſchen Laffete (ſiehe 
Fig. 18) wurde die Betonvorlage fo tief gefaßt, daß der Vor— 
panzer in feiner ganzen Höhe freigelegt wurde. Infolge deſſen 
wurden zum Durdbrechen des Betons 15 Schuß (vier gußeiferne, 
11 Stahlgranaten, fcharfgeladen) benöthigt. | 

Beim Schießen mit Panzergeſchoſſen hatte das Geſchütz 
1° 22’ Depreffion, jo daß die Geſchoſſe ven am Fuße fteiler 
gejtellten Vorpanzer faſt ſenkrecht trafen und mit der Spitze 
faſſen fonnten. 6 Treffer wurden 15 bi3 50cm vom unteren 
Rand, alfo auf der ſchwächſten Stelle, fonzentrirt, und war das 
Ergebniß, daß durchgehende Riſſe entjtanden und fi) auf der 
Innenſeite des WVorpanzers eine etwa 5cm ftarfe, 40 cm lange 
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und 20cm breite Schale ablöfte.e Um nicht völlige Brefche zu 
erzeugen, wurde das Feuer eingeftellt. 

Für den Unpartetifhen war bei der Art der Durchführung der 
Beſchießung beider Vorpanzer jeder Vergleich völlig ausgefhlofien. 

Am 11. und 14. Januar fand ein Breſchverſuch gegen die 
am 26. bis 28. Dezember bejchoffenen Platten ftatt. Aus der 
auf 1000 m nod in Batterie befindlichen 15 cm Ringfanone 
wurde mit Y9kg Ladung und Kruppfhen Stahlgefchoffen bezw. 
St. Chamonder Stahlvollgefhoffen die alte Treffitelle auf ver 
Gruſonſchen Laffete (Fuge zwischen den beiden Compoundplatten) 
beſchoſſen. Nad 22 Treffern auf das alte Trefferneg (30 Schuß) 
blätterte ein etwa 120 cm langes und 60cm breites Stüd der 
7 em ftarfen Stahlihicht glatt ab, fo daß die ganz unverfehrte 
Fläche der unteren Schmiebeeifenihidht frei lag. Gegen diefe 
wurden dann nod 20 Schuß mit 14 Treffern abgegeben, ohne 
weſentliche Berlegungen zu verurfadhen, und wurde daher ver 
Verſuch, zu breichiren, aufgegeben (Photographie Fig. 19). 

Gegen den franzöfifchen Thurm wurden am 14. und 15. Sanuar 
mit 43 Schuß 33 Treffer rechts der alten Treffftelle erreicht und 
damit ein größeres Stüf an der Oberkante abgejprengt, ein 
Vertifalriß durch die ganze ‘Platte erzeugt, der Dedel auf 2m 
des Umfanges freigelegt und um 2 cm gehoben, jowie acht jeiner 
Befeftigungsbolzen gefprengt und außerdem an der Oberkante ein 
größeres Stüd 2cm nad) innen gevrüdt. Die Geſchoſſe drangen 
ſchließlich auf 40cm Tiefe ein, fo daß vorausfihtlid der nächſte 
Schuß in das Innere des Thurmes gedrungen wäre, weshalb der 
Verſuch abgebrochen wurde (Photographie Fig. 20). 

Am 22. Sanuar wurden eine Walzeifenplatte und die Scharten 
der Gruſonſchen Laffete beſchoſſen. 

Um auch die Walzeiſenplatten des genannten Verſuchsobjektes 
gründlich zu prüfen, wurden, mit dem gleichen Geſchütz ꝛc. wie 
vor, 21 Schuß gegen eine ſolche verfeuert, wovon 16 Treffer waren, 
welche jedoch der Platte keine weſentlichen Beſchädigungen bei— 
brachten. Es wurden dann noch 5 Schuß gegen die Scharten- 
platte gefchoffen und diefe viermal getroffen. Der dritte Treffer 
traf die rechte Kante der linfen Scharte und warf den gußeifernen 
Sefhüsrohrfimulafer (er war etwa 1m lang und rüdmärts mit 
Holz verfpreizt) nach innen, wodurch einige Bleche der Laffete 
leicht beſchädigt wurden. 

11* 
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Am 23. Januar, vorläufig dem legten Verfuchstage, wurden 
aus dem 21cm Mörfer fieben fcharfgeladene, 3,5 Kaliber lange 
Stahlgranaten verfeuert. Die Sprengladung betrug 11,5 kg Pulver. 
Der Berfudh wurde wohl mehr ausgeführt, um die Trichtermirfung 
Schwerer Mörfergranaten kennen zu lernen, als um die Thürme 
zu treffen. Es wurde auch fein Treffer erlangt. Die oberirdifche 
Wirkung war bei der großen Eindringungstiefe der Granaten nur 
gering. 

Ob die Verfuhsfommiffion auf Grund der vorftehend ge- 
Ichilderten Verſuche ſchon in der Lage iſt, bejtimmte Borfchläge 
zu maden, welches Ihurmmodell der für die zur Bufarejter Be— 
feftigung erforderlihen Panzerdrehthürme anzunehmen, tft nicht 
befannt. Der franzöfiihe Thurm fann, wie fchon oben bemerft, 
nicht mehr in Betracht fommen, und ſoll die Konftruftion von 
der St. Chamonder Fabrik ſelbſt aufgegeben fein. 

Das Prinzip der Grufonfchen Laffete hat ſich dagegen bei 
den Verfuhen im Allgemeinen jehr gut bewährt und fich aud) 
das Material derjelben, trog mancher Fehler in der Detail: 
ausführung, recht gut verhalten. Den herausgefallenen bezw. ab— 
gefprungenen Bolzen und Nieten wurde anfcheinend eine zu große 
Bedeutung beigelegt. Wahrſcheinlich werden die beiden fonfurriren- 
den Firmen — und vielleiht auch noch andere — zur Vorlage 
verbefjerter Projekte aufgefordert werden bezw. bereits aufgefordert 
worden fein, und wird wohl erjt nad Prüfung dieſer neuen 
‘Projekte die Bejtellung.von Panzerthürmen erfolgen. 

Jedenfalls haben die Bularefter Verſuche mefentlih zur 
Klärung der Panzerfrage in der Landbefeftigung beigetragen. 


Anmerfung der Redaktion. Wir machen unfere Leſer 
auf die von dem in Bufareft anweſend gemejenen Ingenieur der 
Grufonfhen Fabrik (Zul. v. Schüß) verfaßte Darftellung: „Fran: 
zöfifche und deutfche Panzer-Schießverſuche. III. Die Schießverſuche 
in Bukareſt“ — aufmerffam, die, für das April-Mai-Heft der 
Neuen Militärifchen Blätter bejtimmt, auch ala Separat-Abdrud 
zur Beröffentlihung gelangen. 


Literatur. 
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Militäriſche Briefe. III. Weber Artillerie Bon Kraft 
Prinz zu HSohenlohesIngelfingen. Berlin 1885. Preis: 
Mark 4,—. 

Die Befprehung vorgenannten Werkes ift durch äußere Ber: 
hältnifje ungebührlich verzögert worden. Aber jelbit auf die Gefahr 
hin, einem großen Theile unjerer Lefer nichts Neues zu bringen, 
haben wir diejelbe aufgenommen, da wir diefe „Briefe über 
Artillerie” oder, wie der Herr Verfaſſer diefelben nachträglich 
richtiger genannt hat, „über Feldartillerie”, für fo mwerthvoll und 
hervorragend halten, daß fie zum Studium immer wieder aufs 
MWärmfte empfohlen werden müſſen. Die gefammte Kriegsmiffen- 
Schaft ift auf Kriegserfahrung aufgebaut, und Offiziere, die ich 
während eines Krieges in höheren Stellungen befinden, find be: 
fonder8 in der Lage, Erfahrungen zu fammeln und an deren 
Mittheilung Betrachtungen zu fnüpfen, nad melden Richtungen 
zur Vervollfommnung der Waffe meiter gearbeitet werden muß, 
und wie fich die taftifche Verwendung in Zukunft geftalten wird. 

Je jeltener dies gefchieht, um jo dankbarer muß man da- 
für fein. 

Die im vorliegenden Falle vom Herrn Verfaſſer gewählte 
Briefform macht die Darftellung außerordentlich lebendig und an- 
tegend, fie eignet jich befonders zur Beiprehung und Widerlegung 
abweichender Anfichten. Die anjcheinend zwanglofe Anordnung 
des Stoffes ift wohl durchdacht. 

Im Vorwort äußert der Herr Verfaſſer: 

„Sollte jemals ein einziger meiner gegenwärtigen oder zu: 
fünftigen Kameraden aus der Lektüre diefer Schriften einen 
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praftiihen Nuten im Gefecht ziehen, jo würde ich darin den 
Ihönften Lohn für die auf diefe Arbeiten verwendete Mühe er- 
bliden.“ Dazu müfjen wir bemerken, daß jever Offizier aus dem 
Studium der Briefe reihen Nuten ziehen wird. 

Bei der Beſprechung des Inhalts mag es geftattet fein, neben 
dem bejonders Beachtensmwerthen auch das hervorzuheben, was zur 
Aeußerung einer abweichenden Anficht Veranlafjung giebt. 

In den erjten fünf Briefen werden die Leiftungen unferer 
Artillerie in den Feldzügen von 1866 und 1870 beſprochen, und 
zwar behandelt der 1. und 2. Brief die taftifche Verwendung, der 
3. und 4. Brief die Treffwirkung, der 5. den Verluſt von Ge— 
ſchützen in beiden Kriegen. 

Die Vergleiche baſiren auf kriegsgeſchichtlichen Daten und 
eigenen Erlebniſſen. 

Es wird nachgewieſen, daß der vereinzelten Verwendung der 
Batterien im Kriege 1866 das Prinzip der Maſſenverwendung 
der Artillerie im Feldzuge 1870/71 gegenüberſteht, zugleich mit 
dem Beſtreben, die Artillerie möglihit frühzeitig in Thätigkeit 
treten zu lajjen. 

An dem Gefeht von Trautenau haben 32 Gejhüte Theil 
genommen, jedod nie mehr als zwei Batterien zugleich, obgleich) 
96 Geſchütze beim Armeeforps waren. 

Im Treffen bei Nachod jehen mir öjterreichtjcherjeits von 
Anfang an faſt alle Gefhüte im Feuer, preußifcherfeits trat die 
Hauptmafje der Artillerie erft in Ihätigfeit, nachdem die Infanterie 
das überlegene feindliche Geſchützfeuer zwei volle Stunden hatte 
ertragen müſſen. 

Zur Einleitung der Schlacht von Königgräß wurden 54 preußiſche 
Geſchütze gegen 46 öfterreihifche in Ihätigfeit gebracht, eine Zahl, 
die im Vergleich zu den bei beiden Armeen befindlichen Artillerie- 
mafjen nicht groß genannt werden fann. 

Im Feldzuge von 1870 dagegen verjtand es die preußifche 
Führung, überall hin rechtzeitig Artillerie in genügender Anzahl 
zur Stelle zu bringen, auch in der Dffenfive. 

Im Treffen von Weißenburg finden wir zur Vorbereitung 
des Hauptangriffs 66 deutfche Geſchütze gegen 18 franzöſiſche in 
Ihätigfeit. 

In der Schlaht von Wörth feuerten 108 Gefüge, ehe die 
Infanterie aus der Marſchkolonne aufmarſchirt war. 
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In der Schlacht bei Spicheren blieb feine Batterie, welche 
das Schlachtfeld erreichen konnte, unthätig. 

Die Schlacht von Mars la Tour begann mit einer Rekognos— 
zirung durch Kavallerie, der nicht weniger als fünf reitende Batterien 
beigegeben waren. Diejelben festen durch ihr Fener die noch im 
Bimal befindliche Kavallerie-Divifion Forton jo in Verwirrung, 
daß fie fchleunigit das Weite ſuchte. Von 3 Uhr Nachmittags ab 
waren aud hier jämmtlihe Geſchütze (210) am Kampfe betheiligt, 
welche das Schlachtfeld erreichen fonnten. 

In der Schlacht von Gravelotte— St. Privat finden wir eine 
noch mafjenhaftere Verwendung der Artillerie. 

Nachmittags 5 Uhr war die deutfche Artillerie in drei großen 
Maſſen thätig: die Artillerie des rechten Flügels bei Gravelotte 
gegen die Stellung am Point du Jour beftand aus 27 Batterien, 
die des Gentrums gegen Amanviller aus 13 Batterien, die des 
linken Flügel3 gegen die Stellung von St. Privat aus 30 Batterien. 
Es waren aljo 70 Batterien gleichzeitig in Thätigfeit, ehe die 
Infanterie zum entfcheivenden Angriff eingejeßt wurde. 

In der Schlaht von Beaumont waren troß der erheblichen 
Schwierigfeiten der Anmarjchwege eine Stunde nad Beginn des 
Kampfes 180 Geſchütze im Feuer. 

Seite 29 heißt es: „Die Verwendung der Artillerie des V. 
und XI. Korps bei Sedan liefert recht deutlich den praftijchen 
Bemeis, daß es recht gut möglich ift, auch in der Offenſive das 
Gefecht durch Artilleriemafjen zu eröffnen, felbjt wenn man zum 
Anmarſche auf nur ein einziges Defilee angemwiejen iſt.“ 

Wenn die ausnahmsweije gelungen ift, jo muß das als be- 
jonders günftig angefehen werden, man darf daraus nicht folgern, 
daß e3 in der Regel gelingen wird. 

In der Shladht bei Sedan wirkten 540 Geſchütze in fünf 
Gruppen vereinigt zugleich auf dafjelbe Ziel hin, das heißt :/; 
aller Geſchütze der im Gefecht ftehenden Truppen. 

In dem Reſumé am Schlufje des 2. Briefes heißt es: 

„1) 1866 verwandte man zur Einleitung der Gefechte wenig 
Artillerie; 1870 brachte man von Haufe aus fo viel Artillerie als 
möglid; zur Aktion; 

2) 1866 behielt man Artillerie in Reſerve, 1870 hielt man 
Reſerve an Artillerie für unnüß; für den Namen Neferve-Artillerie 
trat der Name Korps-Artillerie ein. 
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3) 1866 ließ man die Artillerie möglichjt weit hinten marfchiren, 
1870 marfdirte die Artillerie in den Marſchkolonnen jo weit vorn, 
als e3 ihre Dedung durch andere Truppen geitattete. Es kam 
fogar vor, daß Armeeforps faſt ihre gefammte Artillerie in die 
Schlacht vorausfchidten.” 

Im 3. Briefe giebt der Herr Verfafjer einige hiftorifche Daten 
über die Konftruftion unjerer gezogenen Geſchütze und beweiſt an 
trefflih gewählten Beijpielen aus dem Feldzuge 1866, wie wenig 
die Treffwirfung den gehegten Erwartungen entſprach. Man hatte 
mit dem neuen Material noc nicht ordentlich ſchießen gelernt. 

Als Belag dafür wird Seite 38 erwähnt, dab das Schnell- 
feuer aus 100 öfterreihtichen Geſchützen, die jich nad) einer Höhe 
eingefchoffen hatten, welche eine Batterie paffirte, auf etwa 
1300 Schritt einen Verwundeten ergab. 

Dann wird erzählt, wie Gejchüge bei längerem Scieken 
immer fürzer ſchoſſen, was ſich ſchließlich daraus erklärte, daß die 
Auffäge durch den Rückſtoß unbemerkt herunterrutichten. 

Als bei einzelnen Truppentheilen die Granaten nicht erplodirten, 
ergab eine bezügliche Reviſion, daß bei der von den Munitions- 
folonnen zum Erſatz empfangenen Munition die Nadelbolzen fehlten. 

Auf die vielfach, aufgejtellte Behauptung, daß die öjterreichifche 
Artillerie 1866 befjer geſchoſſen hätte, wird ſehr richtig erwidert, 
daß die erjtere in größeren Maſſen gebraucht wurde und Daher 
größere Wirkung erzielte. 

Im 4. Briefe wird die Treffwirkung unferer Feldartillerie 
im Feldzuge 1870 an zahlreichen, vielfach jelbiterlebten Beijpielen 
gezeigt. In der Schlaht von Sedan wird der Angriff auf das 
Bois de la Barenne jehr wirkſam daburd vorbereitet, daß jede 
Batterie einen Theil der Waldlifiere zugemwiefen erhält, und zwar 
mußte das erſte Geſchütz ſtets den vorderen Waldrand treffen, 
während jedes folgende Geſchütz in derjelben Richtung, aber mit je 
100 Schritt Elevation mehr, jchoß. 

Der Seite 56 ausgejprochenen Anjicht, daß man ein freies, 
offenes Terrain erfolgreih nur durd eine Artillerielinie fperren 
fann, weil fie in der Front undurchbrechbar jei, und daß eine 
AUrtillertelinte die zur Aufnahme zurüdgehender Truppen bejtimmten 
Rejerven erjege, können wir durchaus beitreten. 

Im 5. Briefe, der den Verluft von Gejchügen in den Feld— 
zügen von 1866 und 1870/71 behandelt, ift nachgewiejen, daß ſich 
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die Artillerie mehr als die anderen Waffen davor hüten muß, 
zurückzugehen, felbjt wenn fie feine Munition mehr hat, weil dies 
auf die übrigen Truppen einen zu nachtheiligen Eindrud macht. 

„Aehnlich verhält es fi) mit dem Zurüdgehen von Batterien 
aus dem feindlichen Artilleriefeuer, um ſich zu retabliren. Wenn 
man Dies oder das Zurüdziehen demontirter Geſchütze ganz ver- 
pönt, jo zmingt man die Truppe, die Schäden baldigjt wieder 
aut zu machen und meiter zu feuern, jo daß bald wieder Die 
größere Anzahl von Gefhüsen thätig iſt. Batterien, die fich nicht 
halten fönnen, muß man durch mehr Batterien verjtärfen, jtatt 
fie zurüdzuziehen und abzulöfen. Wenn man aber eine Batterie 
durch eine andere ablöjt, weil jie jich nicht halten fanıı, jo wird 
diefe andere bald in denfelben Fall fommen, denn jie hat dafjelbe 
Feuer zu erdulden, wie die erite, und ſomit ſetzt man fich tropfen- 
weife der Auffaugung dur die feindliche Uebermacht aus, wo 
eine gemeinjchaftlihe Wirkung die Uebermacht über den Feind 
hätte erringen können.“ 

Der Herr Berfafjer fommt auf Grund der angeführten Bei: 
ipiele zu.dem Schluß, daß „im Kriege von 1866 das Zurüd- 
weichen von Artillerie wegen Munitionsmangels, behufs Retablirens 
oder weil fie im Infanteriefeuer jtand, als taktiſche Negel galt, 
das Aushalten in diefen Lagen Ausnahme war. Aber 1870/71”, 
fährt er fort, „war umgefehrt das Aushalten Regel, das 
Zurüdweihen Ausnahme. 

Diefe Erſcheinung wurzelt in dem Umftande, daß die Artillerie 
1866 möglich zu vermeiden juchte, Gefhüse zu verlieren, 1870/71 
ſich aber nicht davor jcheute. 

Im erjteren Kriege galt es noch für eine Schande für die 
Artillerie, wenn fie ihre Gefhüße verlor, im letteren Kriege war 
der Grundſatz ausgefprochen, daß die Aufopferung der Geſchütze 
ihr unter Umftänden zur Ehre gereichen fünne.” 

„Wie ermöglichte man das rechtzeitige Auftreten der Artillerie?” 
lautet die Weberfchrift des 6. Briefes. 

„So lange wir mit glatten Kanonen bewaffnet waren, be: 
Itand die dringende Nothmwendigfeit, eine anfehnliche Artillerie 
mafje in Reſerve zurüdzubehalten. Dieſe Nothwendigkeit ſchwächt 
ſich mit der Zunahme der Tragweite der Geſchütze ab und wird 
bei den Schußweiten der gezogenen Geſchütze gleich Null. Iſt 
aber die Nothwendigkeit nicht vorhanden, Artillerie in Reſerve 
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zurüdzubehalten, jo tritt felbjtverftändlih das Bedürfnik in den 
Vordergrund, vom Beginn des Gefecht3 an fo viel Artillerie in 
Thätigfeit zu bringen, als nur irgend möglich.” 

Im Feldzuge 1866 mollte man die Xrtilleriemafjen nicht 
gleich zu Anfang gebrauden. 

„So fam es, daß man ſie ganz hinten marjchiren ließ.“ 

Selbſt bei einem einzeln marſchirenden Armeeforps, welches 
während des Marfches unvermuthet auf den Feind ftieß, war Die 
Artilleriemafje mehr als einen Tagemarſch von dem Gefechtsfeld 
entfernt und fonnte dafjelbe nur mit der größten Anjtrengung 
gegen Ende des Tages erreihen. „Wo Die ganze Armee ver: 
einigt marfchirte, fonnte die Neferve-Artillerie zu einem Gefecht 
nicht rechtzeitig erfcheinen. Sie fehlte zum Beifpiel bei Münden: 
grätz und Gitfchin.” 

Es war nicht zu verwundern, daß beim Anblid der meilen- 
langen Kolonnen von Geihüs und Fuhrwerk, welche von den 
Rejerve-Artillerien gebildet wurden, die Generaljtabsoffiziere von 
der Beſorgniß erfüllt wurden, die Defileen fünnten im ſchwierigen 
Terrain leicht durch diefe Kolonnen verfahren werden. Deshalb 
wurden die Referve-Artillerien beim Uebergang über das fchlefifche 
Gebirge ein bis zwei Tagemärſche zurüdgehalten, fo daß fie bei 
einem Gefecht drei Tagemärjche entfernt geweſen mwären, mithin 
nicht zur Verwendung hätten gelangen fünnen. 

Die öfterreichifche Artillerie trat, wie zum Beifpiel in den 
Gefechten bei Nahod, Trautenau, Münchengrätz, Skalitz ſich zeigte, 
gleich beim Beginn derfelben in überlegener Zahl auf. 

Man beftrebte fi, dafjelbe zu thun und gab darauf bezüg- 
liche Befehle. 

„Aber ſolche Befehle, welche plöglich gegeben werden und 
der ganzen Schulung der Truppe im Frieden, ihrer Organijatton 
und den bisher bejtandenen Grundſätzen zumiderlaufen, jcheitern 
zum Theil an den Friftionen, mit denen man immer im Kriege 
zu kämpfen hat.” 

Die kurze Dauer des Krieges von 1866 ermöglichte e3 nicht, 
die gemachten Erfahrungen in dem Kriege ſelbſt auszunügen, es 
blieb dies der darauf folgenden Friedensperiove vorbehalten. 
Demgemäß wurde für die Truppenführung bejtimmt, daß fie da— 
nad ſtreben folle, fo viel Artillerie als möglid ins Gefecht zu 
bringen und feine Rejerve an Artillerie zurüdzuhalten. Diejem 
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Gedanken wurde aud dadurch Ausdrud verliehen, daß man den 
Namen Referve-Artillerie in Korps-Artillerie verwandelte, 

„Diefe Namensänderung war von den weittragenditen Folgen. 

Sn dem Augenblid, als die Referve-Artillerie Korps-Artillerie 
genannt wurde, wußte jeder Truppenführer und Seneraljtabsoffizier, 
daß ſie nicht mehr in Referve aufzufparen fei, fondern zum Haupt: 
Ichlachtförper gehöre. 

Hiermit ging Hand in Hand der Wlat in der Marſchordnung, 
den man ihr und analog auch der Diviſions-Artillerie in der 
Regel anwies. Er lag weit mehr nach vorn, als in den früheren 
Kriegen und befähigte ſomit alle Artillerie, früher auf dem Ge— 
fechtsfelde zu erſcheinen, als bisher. 

So finden wir im Kriege 1870 faſt überall im deutſchen 
Heere die Batterie der Avantgarde hinter dem vorderſten Bataillon, 
die Artillerie-Abtheilung einer Diviſion hinter dem vorderiten 
Regiment derjelben marfchiren, und die Maffe der Korps-Artillerie 
marjchirte, wenn das Korps nur eine Strafe benußen fonnte, 
hinter der vorderjten Brigade, fpäteftens hinter der vorderiten 
Divifion. Es wird aber angejtrebt, wenn irgend angängig, mehrere 
Parallelitraßen für ein Armeeforps zu benutzen.“ 

Dazu kam noch, daß man die Anforderungen an die Be— 
weglichkeit zu ſteigern genöthigt war. „Die Nothwendigkeit, die 
großen Artilleriemaſſen bald beim Beginn des Gefechtes zu ver— 
wenden, bedingt das Zurücklegen von meilenlangen Strecken in 
beſchleunigter Gangart.“ Dies wurde bereits im Frieden bei den 
Schießübungen geübt. 

Die Luſt, an den Feind zu kommen, war 1870, in dem Be— 
wußtſein, in dieſem Kriege Beſſeres leiſten zu können, reger. Die 
Befehle waren öfter auf eigene Verantwortung eher in der Aus— 
führung begriffen, als fie eintrafen. 

Und dies wird an einer Reihe von Beifpielen nachgewiefen. 

Der 7. Brief, betitelt: „Vom Kaftengeift“, fchildert in 
geiſtvoller, Humoriftifcher Weiſe die früher herrſchende Geheimni- 
främerei und den artilleriftiichen Düntel. Früher gefiel es den 
Artilleriften, fi mit dem Schleier des Geheimniffes zu umgeben, 
unter den Kameraden der anderen Waffen „als ein Mitglied der 
gelehrten Waffe, als etwas Befonderes zu gelten“. 

Zum Theil waren es auch die Beitimmungen, welche der 
Geheimnißkrämerei Vorſchub leifteten. „Jeder Artillerie: Offizier 
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ward aufs Ernſteſte daraufhin verpflichtet, daß er von den Ge— 
heimnifjen der Artillerie außerhalb derfelben nichts verrathe. Da 
er aber gar feine Geheimnifje erfuhr, ihm andererfeit3 auch nicht 
gefagt wurde, daß, was er erfuhr, nicht geheim jei, fo wußte er 
nie, ob er nicht ein Geheimniß verrathe, wenn er von feiner 
Waffe ſpreche.“ 

Eingreifender in Bezug auf die taftifche Verwendung der 
Artillerie war die Beitimmung, daß jeder Artillerie-Dffizier für 
die Verwendung feiner Geſchütze perſönlich verantwortlicd gemacht 
wurde, aud wenn er den höheren Vorgejegten gehorchen mußte. 

Im Gegenfat zu dem Streben der Annäherung an die anderen 
Waffen ftand die Neigung der Artillerie, zu zeigen, daß fie eine 
jelbftjtändige Waffe ſei. „Ich habe mir”, heißt es Seite 89, „bei 
diefen Morten nie etwas recht Greifbares denken fünnen. Ich 
mödte wohl mwijjen, wie ein Armeeforps jelbitjtändig operiren 
wollte, wenn e3 nur aus Artillerie beſtände. Es giebt in der 
jegigen Kriegführung nur eine einzige Waffe, die man jelbititändig 
nennen kann, das iſt die Infanterie. Ste braudt zu ihrer Unter: 
jtüßung andere Waffen, und dieje find und bleiben Hülfswaffen 
der Infanterie und fönnen nur dann ihre Beitimmung erfüllen, 
wenn fie fein anderes Beftreben haben, als dem SHeere, d. h. der 
Infanterie, zu helfen”. 

Anſchließend wird die Bedeutung der Artillerie als Hülfs— 
waffe beiprodhen. Im Kriege 1870 trat auf den Märfchen und 
im Gefecht das eifrige Streben hervor, den anderen Waffen zu 
helfen, und jo gewann die Artillerie an Anjehen bei diefen. „Sie 
wurde, man fönnte faft den Ausdrud gebrauchen, von allen Seiten 
verzogen“. Sie nahm von da ab die Stellung einer gleichberechtigten 
Waffe ein. 

Den 8. Brief: „Wie die Artillerie fchießen lernte”, beginnt 
der Herr Verfaſſer mit der Schilderung der Schiegübungen der 
früheren Zeit. Während der fünfmöchentlichen Dauer einer folchen 
Uebung ſchoß eine Batterie 8 bis 9 Mal. Die Stellung der 
Ziele wurde meijt nicht verändert, die Entfernungen waren genau 
befannt, auch wenn auf unbeftimmte Entfernungen geſchoſſen 
wurde, da man den Sciekplag in kurzer Zeit genau kannte. 
Jeder Schuß wurde von den Diftanzier3 jignalifirt und danach 
wurde forrigirt. So fand eine Hebung in der Beobachtung eigent- 
lid nit ftatt. 
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Auf die Wirkung wurde aud nicht jo viel Werth gelegt wie 
jetzt. Eine eigentlihe Wirkung fonnte nur dem Kartätfchfeuer 
zugejchrieben werden. Eine auf Kartätfchentfernung an den Feind 
herangehende Artillerie mußte ji aber fehr beeilen, zum Schuß 
zu kommen, daher hing die Beurtheilung der Leiſtungsfähigkeit 
einer Batterie davon ab, mie viel Zeit zwifchen dem Kommando 
zum Halten und Abprogen und dem erjten Schuß verging. Durd)- 
ſchnittlich waren es etwa 20 Sekunden. Beim Manöver ver: 
ringerte ſich dieſe Zeit noch dadurch, daß die Batterie mit geladenen 
Geſchützen vorging und fait eher Schoß al3 abproste. 

Bei den Befihtigungen wurde mehr auf die korrekte Aus- 
führung der Evolutionen, die Tritte und Griffe bei der Geſchütz— 
bedienung, die Ajuftirung gejehen, als auf die Zreffergebnifje. 

„Diefe Verfennung des Berufs der Artillerie war aber die 
natürliche Folge der Unvollfommenheit unferer Geſchütze und einer 
langen Friedenszeit, die den kriegeriſchen Zweck in den Bereich 
ver Vergeſſenheit zurüddrängte.” Künftlihe Ererzirbemegungen, 
die Damals viel geübt wurden, 3. B. das Deployiren aus einer 
Flanfenbewegung, das in Kolonne Segen in Zügen auf einen be: 
jtimmten Zug, find jpäter ganz fortgefallen. 

Das Belehrungsfchiegen fand am Schluß der Schiekübung 
jtatt, es fonnte daher die erlangte Belehrung in demfelben Jahre 
nicht mehr verwerthet werden und gerieth bis zum nächſten Sahre 
in Bergefjenheit. Schießen gegen bewegliche Scheiben fand fehr 
jelten Statt. 

Nah Einführung der gezogenen Geſchütze ſchoß man nad) 
demfelben Prinzip wie bisher. „Sie erfreuten dadurch, daß fie 
mit jedem Schuß trafen, wobei fie andererjeits3 dem Scheibenfonds 
recht unbequem wurden, denn fie jchofjen Alles entzwei.“ 

Zunächſt wurde die Granate noch nicht als der beſte Diftanz: 
meſſer benugt, da meift mit blindgeladenen Granaten geſchoſſen 
wurde. 

Man erkannte aber, daß zunächſt die Offiziere mit dem ge: 
zogenen Geſchützen jchießen lernen müßten, und daß nur durd) 
andauernde Uebung, durch vieles Schieken, Jemand richtig ſchießen 
lernen könne. Diefe Erwägung führte zur Einrichtung einer 
Schießſchule für Offiziere. 

Es wurden zunächſt Lehrer ausgebildet und dann Negeln 
aufgejtellt, nach denen geſchoſſen werden jollte. 
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Auf Grund der Erfahrungen bei der Schießfchule und der 
Borfchläge der Truppen wurden im Jahre 1869 die Grundfäße 
für die Schiegübungen abgeändert. Der vortheilhafte Einfluß Der 
neuen Vorſchriften zeigte fich bereits im Kriege 1870. Die folgen- 
den Jahre führten, unter Benugung der Kriegserfahrung, zu 
weiterer VBervolllommnung. 

Die Schiegübungen wurden den Berhältnifjen des Krieges 
möglichft angepaßt. Die Grundlage für die Beurtheilung der 
Zeiftungsfähigfeit bildeten jet das fchnelle Zurüdlegen größerer 
Entfernungen und die Treffrefultate beim Schießen. Auch das 
Reglement wurde geändert. Alle unnöthigen Griffe und Tritte 
fielen fort, fünftlihe Evolutionen wurden nicht mehr verlangt, 
aud durfte der erſte Schuß nicht übereilt, ſondern nur forgfältig 
gerichtet abgegeben werden. 

E3 muß hier bemerkt werden, daß die Schießſchule unbefchadet 
ihres ſehr mohlthätigen Einflufjes, befonders in den erſten Jahren 
nad 1870, Häufig die Veranlafjung zu Aenderungen der Schieß- 
regeln wurde, welche auf Künfteleien hinausliefen, mas wohl ver: 
mieden wäre, wenn die Refultate vor ihrer Einführung einer 
allgemeinen prüfung durch die Truppe unterzogen wären. 

Der Herr Berfaffer äußert Seite 108 die Anficht, daß man 
in der Vereinfachung der Ererzirbewegungen vielleiht hätte noch 
weiter gehen fünnen, und fährt dann fort: „Denn nad meinen 
Kriegserfahrungen fommt im Kriege faft nichts vor, als die 
Marfchlolonne zu Einem, der Aufmarſch und der Frontmarſch.“ — 
Wenn aud das Lebtere zutrifft, jo erjcheint eine Vereinfachung 
der Ererzirbemegungen der Batterie doch nicht wünjchensmerth. 
Schon zur Erhöhung der Gemwandtheit empfiehlt es ji, eine 
größere Zahl von Ererzirbemwegungen im Reglement zu haben 
und ſich nicht nur auf das Allernothwendigfte zu bejchränfen. 

Im 9, Briefe befpricht der Herr Verfafjer den Munitions- 
erfag im Kriege. Er beginnt mit einer geſchichtlichen Darjtellung 
der Art und Weife defjelben in den Freiheitsfriegen, im Kriege 
1866 und im Kriege 1870/71. Es wird Seite 111 nachgewieſen, 
daß der Munitionserfat „ebenfo zum Kampfe gehört und deshalb 
mit derfelben Wichtigkeit behandelt werden muß, wie das Schießen 
und Attadiren und die taftifchen Anordnungen zum Gefecht“. 

Es ift wahrfheinlih, daß in den Freiheitsfriegen ein Erſatz 
von Munition während der Schlacht jelten nöthig wurde. 
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Naher war Zeit genug, die Kolonnen heranzuziehen, da 
die Kämpfe nicht fo ſchnell auf einander folgten, wie in den leßten 
Kriegen. 

Es muß wohl in den Freiheitsfriegen nicht vorgefommen fein, 
daß eine Batterie ihre ſämmtliche Munition, die fie in Progen 
und Wagen mit fich führte, an einem Tage verfchoffen hatte, denn 
die Vorfchriften fprachen hauptjädhlih von dem Erfah der Prob: 
munition aus den Wagen der Batterie. Behufs Ergänzung der 
Munition aus den Munitionsfolonnen war eine Menge von 
Förmlichkeiten zu erfüllen, die den Empfang der Munition wefent- 
lid) verzögerten. 

So fonnte es vorfommen, daß eine Batterie vier Tage nad) 
einem Gefecht die dabei verfchofjene Munition noch nicht erfegen 
fonnte, weil die Munitionsfolonnen noch feine Anweifung hatten 
und feinen Erjat leiften durften. Die Batterie rüdte alſo in das 
neue Gefecht mit vier leeren Munitionswagen und hatte fidh des— 
halb bald verſchoſſen. 

Charafteriftifch ift die Darjtellung der Unzuträglichfeiten, welche 
die Beftimmungen über die Formirung und das Verhalten der Wagen: 
ftaffeln zur Folge hatten. Es wurde dadurd) der rechtzeitige Erſatz 
der verfchofienen Progmunition im Gefecht fehr in Frage geftellt. 

Die Seite 113 angeführte Marſchlänge der Armee: Referve- 
Artillerie ift auf 6 Meilen angegeben, was wohl auf einem Drud: 
fehler beruht, fie beträgt ca. 41/;, Meilen, wenn man unter Berüd: 
fihtigung ſchlechter Witterung und ſchwieriger Wege noch '/, Meile 
hinzurechnet. 

Die Seite 114 ausgeſprochene Vermuthung, „daß die 1866 
noch gültig geweſene Vorſchrift über die Führung der Munitions— 
wagen der Batterien nicht auf Grund der Kriegserfahrungen von 
1813 erlafjen, fondern daß fie lange nad) diefem Kriege in beiter 
Abfiht von Adjutanten ausgearbeitet worden tft, die feinen Krieg 
gefehen hatten“, erfcheint nicht unberedhtigt. 

Seite 116 werden die Folgen gefchildert, welche die Trennung 
der Batterien der 2. Fußabtheilung der Garde-Artillerie von ihren 
Munitionswagen in der Schlacht von Königgräß hatte. 

Der Herr Verfaffer befchreibt dann in lebhaften Farben das 
Verfahren der Garde-Artillerie beim Munitionserfag im Kriege 1870. 

Die erſte Staffel folgte der Batterie unmittelbar ind Gefecht, 
und die Munition wurde unmittelbar aus den Wagen verfchofien, 
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die Progmunition dagegen in Neferve gehalten. Dean könnte 
hinter dem zweiten, vierten und ſechſten Geſchütz von vornherein 
je einen Munitionswagen aufitellen, eventuell abgefpannt, und die 
Geſchützprotzen mit dem Vorrathswagen feitwärts der Batterie 
placiren. Man erjchwert durch eine derartige Aufftellung, zumal 
wenn die Batterie etwas gededt jteht, dem Feinde mwefentlich die 
Beobachtung feiner Wirkung, die fonjt durd die hinter den Ge— 
ſchützen jtehenden Protzen erleichtert wird; aucd werden die Ver- 
lufte an Pferden geringer fein. 

Wenn die Batterie ihre Stellung wechſeln fol, fo find — 
und Wagenprotzen ſchnell genug zur Hand. 

Der Munitionserſatz aus den Wagen dürfte ſonach die Hegel 
bilden, und darauf könnte im Reglement mehr Nachdruck gelegt 
werden. 

Der Herr Berfafler beweift aus feiner eigenen Wahrnehmung, 
daß die Wagen erjter Staffel, in der Front der Batterien auf: 
geftellt, weniger gefährdet waren, als hinter der Front. Dies 
erfcheint um fo mwahrjcheinlicher, als der Feind nad) den Geſchützen 
ſchießen wird, nicht nad) den Wagen. Steht die Batterie gededt, 
und tjt die Entfernung größer, jo findet der Feind die Wagen 
gar nicht, während fich die Stellung der Geſchütze durch die Rauch— 
wolfen marlirtt. Natürlich iſt diefe Aufftellung nur bei aus 
reihendem Raum anwendbar. 

Sehr anſchaulich fchildert der Herr Verfaſſer die Ihätigfeit 
der Munitionsfolonnen des Gardekorps am 18. Auguft 1870 in 
ihrem Bejtreben, ohne Befehl das Schlachtfeld zu erreichen, id) 
dann wieder mit Munition zu fompletiren und zu ihrem Korps 
zurüdzufehren. 

Die nad) der Schlacht bei St. Privat geleerten Munitions- 
folonnen des Gardeforps gingen bis nad) Saarlouis zurüd, um 
ji) mit Munition zu verfehen, und trafen zwifchen dem 29. und 
31. Auauft wieder beim Korps ein. 

Die zuerft angefommene Kolonne hatte in 10 Tagen 45 Meilen 
zurüdgelegt, die zulett eingetroffene in 12 Tagen 50 Meilen. Von 
diefen 10 refp. 12 Tagen iſt noch abzurechnen ein Tag, der zum 
Empfang und zum Berpaden der Munition verwandt wurde. 

„Am 6. September waren wieder alle Artillerie-Munitions: 
folonnen geleert. Sie marſchirten wieder zurüd — über St. Mihiel 
und Pont a Moufjon — mußten wieder größtentheils bis Saar— 
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louis und von da der Armee nacheilen. Als das Gardekorps am 
19. September vor Paris eintraf, ftieß die erjte diefer Kolonnen 
bereitS zum Korps. Gie hatte alfo vom 6. bis 19. September, 
das ift in 14 Tagen, über 70 Meilen, zurüdgelegt. Jedenfalls tft 
das eine ganz enorme Marjchleiftung.” Dieſes Reſultat wurde 
nur durch die Initiative der Kolonnenfommandeure erreicht, welche 
jo lange zurüdmarfdirten, bis ſie Munition fanden. Es ergiebt 
fich hieraus die Nothmwendigfeit, ſtets genau zu wiſſen, wo die 
Munition zu erjegen ift, was durch ftete Verbindung mit dem 
Etappenmwejen erreicht werden fann. 

Seite 137 wird der Munitionsverbraud) bei der Infanterie 
und der Artillerie nad) dem Gewicht verglichen. E3 wird fchmierig 
fein, danach die Ausrüftung feitzuftellen. 

Am 16. Auguft 1870 verbrauchten die Batterien des 3. Korps 
durchfchnittlid 768 Schuß; die Batterien des 9. Korps am 18. Auguft 
526 Schuß. Die Gardebatterien verfeuerten bei Sedan im Durch— 
ſchnitt 400 Schuß pro Batterie. 

Die Infanterie verbrauchte im ganzen Feldzuge 1870 durd)- 
ſchnittlich pro Mann höchſtens 30 Patronen. Eine Vermehrung 
der Infanterie-Munitionskolonnen des Korps, die Seite 128 vor— 
gefchlagen wird, erjcheint ſonach nicht erforderlich. 

Der Inhalt des 10. Briefes gipfelt in der Lehre, daß die 
Artillerie fich in fritiichen Lagen nur dadurdy retten kann, daß jie 
jtehen bleibt und bis zum letzten Augenblid ihr Feuer fortjeßt. 
Es mird hingemwiefen auf die Handhabungs- und Serftellungs- 
arbeiten, die zum großen Theil den Zweck hatten, die Geſchütze zu 
retten; jo zum Beifpiel das Anlegen eines Schleppbaumes und 
das Unterbinden des Rohrs unter die Protze. Hierauf bezüglich 
jagt der Herr Verfafler: „In den vier Feldzügen von 1864, 1866, 
1870 und 1871 habe ich weder einen Schleppbaum, noch ein unter 
die Protze gebundenes Rohr gefunden“. 

Früher galt es für eine Schande, ein Geſchütz zu verlieren. 
Später, nad) 1866, wurde der Grundfat ausgefprochen, „daß Fein 
Geſchütz, in welchem Zuftand es auch fei, behufs Retablirens aus 
der Feuerlinie zurüdgefendet werden dürfe, und deshalb blieben 
fie auch im Kriege alle in derjelben und wurden durch die Vor— 
tathsgegenftände aus der eriten Staffel hergeftellt”. 

1870 find Geſchütze verloren gegangen, diefe Verlufte haben 
den betreffenden Truppentheilen großen Ruhm eingebracht. 

Yünfzigfter Jahrgang, XCIII. Band. 12 
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„Der dem Menfchen von Natur innemohnende Selbiterhaltungs- 
trieb macht ſich bei gebildeten Menſchen niemals direft geltend, 
fondern er ſpricht unter irgend einem plaufiblen Borwande zum 
Herzen und gewinnt dort allmälig die Oberhand. Fehlt aber der 
Vorwand, jo jchweigt er, denn vor Allem will der gebildete Menſch 
feine Pfliht thun. Retabliren, Munitionsmangel, Infanteriefeuer 
waren ſolche VBorwände, und zwar legalifirte Vorwände. Es gab 
vor 1866 reglementarifche Bewegungen, welche das Ausreißen vor 
dem Feinde geradezu lehrten“, wie 3. B. das Zurüdführen der 
Bedienung einer reitenden Batterie nad) dem Aufprogen im Galopp. 
Nach 1866 wurde dies abgeändert durch die Beſtimmung, daß Die 
Artillerie rüdgängige Bewegungen grundfäglich im Schritt beginnen 
folle. Aud gegen die Schwärmattade der reitenden Artillerie, 
während die Gefhüge in eine rüdmwärtige Stellung zurüdgehen, 
erflärt ji) der Herr Verfaſſer aus Gründen, die ſchwer zu wider 
legen jind. | 

Bor 1866 bejtand ferner die VBorfchrift, daß eine Artillerie- 
jtellung jo ausgewählt werden müfje, daß fie freie Beweglichkeit, 
hauptfählih nad, rückwärts, geitatte. 

Es wird dann nochmals betont, daß Artillerie nie zurüdgehen 
darf, während ein feindliher Angriff fih auf fie zu bewegt, weil 
dies die günftigjte Zeit ilt für ihre Wirkung. „Hat die Artillerie 
Befehl zurüdzugehen, jo muß fie dazu die Paufe benugen, in 
welcher der Angreifer vor ihrem Feuer ſtutzt und weicht. Sollte 
aber die Artillerie den Befehl zum Nüdzuge vom Truppenführer 
zu ſpät erhalten, um mit Ruhe und Ordnung zurüdzugehen, dann 
fann fie überhaupt nicht mehr zurüd, und fie hat es nicht zu ver- 
antworten, wenn ſie dann verloren geht. Alſo thut fie befier 
daran, fie geht ruhmvoll fchießend unter, als daß jie auf der 
Flucht erwifcht werde.“ 

Früher wurde das Vermeiden des Infanteriefeuers geradezu 
oglehrt. „Sie ftehen ja hier im Infanteriefeuer”, war einer der 
ſchwerſten Vorwürfe, der einen Batteriehef beim Manöver treffen 
fonnte. Jetzt fann nicht genug betont werden: „Artillerie kann 
überhaupt niemals durch Infanterie vertrieben werden, wenn fie 
nicht fortgehen will. Im Gegentheil, wenn die Wirkung des 
Infanteriefeuers recht heftig wird, dann Fann fie augenblidlic 
nicht mehr zurückgehen, weil ihr zu viel Pferde erſchoſſen werden. 
Aber deshalb ift fie noch lange nicht verloren, denn wenn mur 
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noch ein Baar Menjhen per Gefhüt übrig find, ruhig laden und 
zielen, dann bejteht ſie noch in voller Kraft fort, bis der letzte 
Kanonier gefechtsunfähig gemacht iſt.“ 

Die Artillerie war 1870 getrieben von dem dringenden Ber: 
langen, ihre Ebenbürtigfeit mit der Infanterie darzuthun, daher 
der Heroismus der Batterien auf dem rothen Berge bei Saar: 
brüden, daher das Ausharren der Batterien in der Schlacht von 
Vionville. 

Im 11. Briefe ſchildert der Herr Verfaſſer das Leben und 
Wirken des Generalinſpekteurs, Generals v. Hinderſin, dem die 
Artillerie ſo viel zu verdanken hat. 

„Er war das treibende Element, die Seele des Aufſchwungs, 
den die Artillerie nach 1866 nahm. So ſchmiedete und ſchliff er 
das Schwert, während von Allerhöchſter Stelle her gelehrt wurde, 
wie man es zu gebrauchen habe.“ 

Jeder, der den Verſtorbenen gekannt hat, wird aus vollem 
Herzen in das ihm geſpendete Lob einſtimmen. 

In dem 12. Briefe unterſucht der Herr Verfaſſer, welche 
Aenderungen die ſeit dem Kriege 1870 eingeführten Vervollkomm— 
nungen der Feuerwaffen in der Verwendung der Feldartillerie 
nach ſich ziehen müſſen. „Zu meinem großen Leidweſen werde 
ich dabei den bisher in allen meinen Briefen an Dich betretenen 
früheren induktiven Weg, der ſich auf die Ereigniſſe ſtützt und 
von der Erfahrung die Lehre empfängt, oft verlaſſen müſſen, und 
dann gezwungen ſein, den deduktiven Weg der Logik zu betreten, 
der ſich aus Mangel an Erfahrung der Spekulation hingiebt.“ 

Die geſteigerte Wirkung und die Erweiterung ihrer Wirkungs— 
ſphäre wird die Veranlaſſung werden, daß die Artilleriekämpfe 
auf größere Entfernung beginnen. „Das ſchließt jedoch nicht aus, 
daß man, wenn es ſich ermöglichen läßt, eine nähere Stellung 
gedeckt zu erreichen, gleich in dieſer beginnt, denn es muß ſtets 
als erſter Grundſatz hingeſtellt werden, daß man ſo nah als 
möglich an den Feind herangeht.“ 

Seite 158 iſt ſehr richtig betont, daß es noch mehr als bisher 
nothwendig werden wird, nur mit Artilleriemaſſen aufzutreten. 
Es iſt daher auch geboten, die Artillerie grundſätzlich nicht batterie— 
weiſe, ſondern immer gleich in ganzen Abtheilungen zu verwenden. 

Seite 159 iſt gejagt, daß man den Gegner zur Entwickelung 
zwingt, wenn man mit Artillerie angreift. — Es ift dabei jedod) 
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zu berüdfichtigen, daß, wenn dies auf größere Entfernung gefchieht, 
dadurch der Gegner frühzeitig die eigene Stärke an Artillerie und 
die Richtung des Angriffs erfährt. 

Es wird nachgemwiefen, daß der Einleitungsfampf zmifchen 
den beiderfeitigen Artillerien länger, der Entjcheidungsfampf fürzere 
Zeit dauern wird, daß es jedoch vortheilhaft fein wird, den letteren 
fpäter zu beginnen, um der Infanterie Zeit zu geben, heran: 
zufommen. Diefelbe tritt dann fofort in Ihätigfeit, um die Er— 
folge der Artillerie mit auszubeuten. Die Artillerie begleitet dann 
die Infanterie zum Nahfampf, unterftüßt fie, fichert die eroberte 
Poſition und wirft von da bei der Verfolgung mit. 

Der Herr Verfaſſer erläutert feine Anfichten an fingirten, 
auf befannte Schlachtfelder angemwendeten Beijpielen in vortreff- 
licher Weife. 

Die Betrahtungen über die zufünftige Verwendung der 
Artillerie führen zu der wichtigen Frage, welchen lat die Artillerie 
in der Marſchordnung einnehmen fol. Die Antwort lautet: „Die 
Artillerie muß jo weit als möglich vorn marſchiren“, mie aud) 
ſchon im 6. Briefe erwähnt ift. 

Die Art der Verwendung in Verbindung mit den anderen 
Waffen wird fi) natürlich modifiziren nach den jedesmaligen 
befonderen Verhältniffen und nad) dem Terrain. Darauf bezieht 
ih der Herr Berfaffer, wenn er Seite 164 jagt: „Ich meiner: 
ſeits bin ein Feind der Syfteme und Schemata und ziehe die 
Dpportunitätstaftif vor.” 

Sehr zutreffend heißt es Seite 164: „Auch die Batteriemagen 
der zweiten Staffel Dürfen ſich nicht zu weit von der Batterie 
trennen, beſonders nicht zu früh, denn wenn ſie fih zu früh 
trennen, läuft man Gefahr, fie in der ganzen Schlaht nicht 
wieder zu fehen”. Der für diefe Wagen in der Marjchordnung 
vorgejchriebene Platz ift jet an der Queue der Avantgarde, bezw. 
an der Queue der Divifion. Im letzteren Falle find fie etwa 
1/, Meile von den Batterien entfernt. Wenn die Batterien dann 
Befehl erhalten, vorzutraben und Stellung zu nehmen, fo ver: 
größert ih die Entfernung bald auf faſt zwei Meilen, denn die 
nachfolgende Infanterie drängt nach und hält die zweite Staffel 
zurück. 

Dazu kommt der größere Munitionsverbrauch, auf den wir 
rechnen müſſen. Es wird nöthig werden, im Laufe des Gefechts 


181 


aus den Munitionskolonnen Erſatz zu holen. Dazu find Die 
zweiten Staffeln der Batterien beftimmt. Die Kolonnen marſchiren 
eine Meile bi3 . Tagemarſch hinter der Truppe, alſo mindeſtens 
2 Meilen hinter der Tete. In 3 bis 4 Stunden nad) dem Beginn 
des Gefechts können fie früheſtens den ihnen beftimmten lab 
erreicht haben. Dort müfjen fie aber die zweite Staffel der Batterien 
Thon vorfinden, um Munition an diefe auszugeben. Das ift 
nicht möglih, wenn die zweiten Staffeln an der Queue der 
Truppen marſchiren, „jelbit wenn e3 ihnen gelingen follte, ihre 
Batterien im Gefecht zu finden und den Verkehr mit denfelben 
herzuſtellen, denn das wird ihnen ſelbſt im glücklichſten Falle erft 
nach -3 bis 4 Stunden möglich werden“. 

Es iſt daher nothmwendig, daß die zweiten Staffeln der 
Batterien auf dem Marſche jo lange einen integrivenden Theil 
derjelben bilden, bis diefe Befehl erhalten, Stellung zu nehmen 
und danach die Aufitellung der zweiten Staffeln bejtimmen fönnen. 

Die bezüglichen die Marſchordnung betreffenden Beftimmungen 
müßten alfo abgeändert werden. 

Seite 167 wird darauf hingewiefen, daß die Batterien, wenn 
ihnen die Munition ausgegangen ift, ſich gegenfeitig mit Munition 
aushelfen jollen, weil dann, bis dieſe verjchoffen ift, vielleicht 
Erſatz eintrifft. Handelt e3 ſich um zwei Batterien, jo fünnen 
auf diefe Weiſe beide noch eine Zeit lang thätig fein. Gefchieht 
dies nicht, fo kann nur eine Batterie fchießen und dem Feinde 
wird es leichter, dieſe ſechs Geſchütze zu befämpfen. 

Was die Zutheilung der Artillerie betrifft, jo wird bei der 
Avantgarde und Arrieregarde eine ftarfe Artillerie nöthig fein. 

Der Herr Verfafjer trägt den jegigen Anfchauungen durchaus 
Rechnung, wenn er die Avantgarde des Korps mit drei Batterien 
bedacht jehen will. Durch eine Vermehrung um zwei Batterien 
per Korps, die au wir mwünfchen, würde es fich ermöglichen 
lafjen, den beiden Infanterie-Divifionen je 1 Regiment a 2 Ab- 
theilungen a 3 Batterien zu geben. Die Korps:Artillerie würde 
dann aus 3 Abtheilungen a 3 Batterien bejtehen. Es würde 
dadurch möglich, jedes Regiment im Kriege beifammen zu behalten. 
Die Friedensformation würde alfo der Kriegsformation entjprechen, 
was jetzt nicht der Fall ift. Bei einem Regiment des Korps wird 
jeßt der taktiſche Verband zerrifien und der Kommandeur verliert 
jeine Truppen. 
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Nah Einführung der vorgefchlagenen Eintheilung könnte 
man einer detachirten Infanterie-Brigade eine Abtheilung von 
drei Batterien geben. 

Seite 168 betont der Herr Berfafler, daß das Zerreißen von 
Batterien und die Zutheilung von Zügen vermieden werden muß. Der 
Kavallerie-:Divifion empfiehlt er drei reitende Batterien, alfo eine 
geſchloſſene Abtheilung, zuzutheilen. Dies begründet er jehr richtig, 
wenn er jagt: „Im Kriege find feiner Divifion drei Batterien zu 
viel gemejen, eher zu wenig. Hat doch General v. Voigts-Rhetz 
die reitende Artillerie der 5. Kavallerie-Divifion gleih auf vier 
Batterien vermehrt, mit denen Major v. Körber bei Vionville 
die franzöfiichen Lager aufſcheuchte.“ Als Regel iſt feitzuhalten, 
die ganze Abtheilung wie eine einzige Batterie zu verwenden. Die 
Batterien dürfen an die Brigaden nicht verzettelt werben. 
Nur wenn eine Brigade ijolirt fechten fol, giebt man ihr eine 
Batterie bei. 

In dem 13. Briefe iſt die Rede von dem Borjchlage, das 
Geſchützfeuer nicht früher, als kurz vor dem Infanteriefampfe, 
dann aber gleich auf vernichtender Diftanz zu beginnen, gegen den 
fih der Herr Verfaſſer ausfpridt. Es wird an gefchichtlichen 
Beifpielen, von den Nömerzeiten beginnend, nachgemwiejen, daß 
gemäß der fortjchreitenden Verbeſſerung der Waffen die Schladhten 
ftetS weniger blutig geworden find. 

Seite 174 heißt es: „Die Erfindungen, welche ung in den 
Stand ſetzen, weit zu ſchießen, haben zunächſt den Erfolg, daß 
auch von meit her mit dem Kampf begonnen wird. Je nad dem 
Resultate des Fernlampfes wird dann zum Nahkampf gefchritten. 
Wenn es aber der Fernlampf ſchon wahrſcheinlich madht, daß 
man auf feinen günftigen Erfolg des Nahkampfes zu rechnen hat, 
fo erleichtert e3 die Entfernung der jtreitenden Theile dem, der 
nicht auf Sieg hoffen zu fünnen glaubt, ſich dem weiteren Gefecht 
mit den meijten oder allen Streitkräften zu entziehen.“ 

Es wird dann aus eigenen Erlebnifjen nachgewieſen, dab es 
meift unmöglich ift, mit der Artillerie ſogleich auf entjcheivende 
Entfernung heranzugehen. — Aud der Bergleich der Artillerie 
mit der Infanterie erjcheint nicht zuläffig, wie Seite 175 gezeigt 
wird. „Die Artillerie fann dur ihr aus großer Entfernung 
abgegebenes Feuer der Infanterie das SHerangehen ohne Schuß 
bis auf furze Entfernung erleichtern, nicht aber umgefehrt, denn 
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die Infanterie fchießt eben nicht fo weit wie die Artillerie. Nur 
ganz ausnahmsweijes Terrain wird eine ganz gededte Annäherung 
bis auf 2000 m vom Feinde ermöglichen, wenigjtens müßte der 
Feind feine Vertheidigungsftellung ſehr ſchlecht gewählt haben.” 

Seite 179 weiſt der Herr Verfaſſer aus feiner Erfahrung 
überzeugend nad, wie leiht man fih in der Beobadhtung der 
Wirkung, namentlid im Kriege, täufhen kann. Und dies ftellt 
er al3 ein Hauptargument hin gegen den Borfchlag der Theo: 
retifer, das Geſchützfeuer erit auf 2000 m zu beginnen und erit 
ı/, Stunde vor dem Beginn des wirkfamen Infanteriefeuers. Die 
Artillerie jet jo nicht nur ihre eigene Exiſtenz aufs Spiel, 
fondern auch die der Infanterie. 

Zu der draftifchen Erzählung von einer Gardebatterie, die 
ih nad der Beobahtung eines Einjährig-Freimilligen richtete, 
der fich hinter jedes Geſchütz beim Abfeuern jtellte und jede 
Granate fliegen ſah, müffen wir bemerfen, daß uns in der Praxis 
fein Fall vorgefommen tft, wo Jemand eine Feldgranate im 
legten Theil des abfteigenden Aſtes, bis zum Aufjchlage, mit 
unbemwaffnetem Auge hätte verfolgen können und zwar ſelbſt nicht 
auf dem Schießplatze. Wir können uns fomit nicht enthalten, 
einen gelinden Zmeifel auszudrüden. Der Herr Verfaſſer fommt 
zu dem Schluß, daß fi die Artilleriefämpfe ebenfo abjpielen 
werden wie bisher, nur daß die Entfernungen größer merben. 
Die Vergrößerung der Schußmweiten der Artillerie wird es nicht 
rathſam erjcheinen laſſen, mit der Eröffnung des Geſchützfeuers 
länger zu warten als bisher, im Gegentheil, der Artilleriefampf 
wird früher eröffnet werden müffen und länger dauern. Man 
ſoll nicht auf allzu weite Entfernungen fchießen, „aber wenn der 
Gegner dabei trifft, dann muß man wieder fchießen. Deshalb 
wird der Artilleriefampf in Zukunft ſchon auf Entfernungen be- 
ginnen müfjen, auf dem früher von Artilleriefampf nicht die 
Rede fein konnte“. 

Im 14. Briefe ift die Frage aufgeworfen: Soll die Artillerie 
in Zufunft den Bereich des Infanteriefeuers meiden? 

Der Herr Verfaſſer weiſt an verjchievenen Beifpielen nad), 
daß das weite Abbleiben der Artillerie vom Infanteriefampf, 
zumal bei den größeren Entfernungen, auf die man jett ſchießt, 
ein mißverftändliches Befchießen eigener Truppen zur Folge hatte, 
und folgert daraus, daß die Artillerie der eigenen Infanterie in 
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das Infanteriefeuer folgen muß, und zwar fo weit, daß eine Ver: 
wechjelung der eigenen und feindlichen Truppen nicht vorfommen 
fann. 

Abgefehen von taktiſchen Gründen liegt es im menfchlichen 
Herzen begründet, daß die Artillerie der Infanterie im Nahfampf 
beijteht und nicht zurüdbleibt und zufieht. 

„Eine der größten militärifchen Autoritäten der Gegenwart 
fagte einjt in der Kritif nah einem Manöver, in welchem die 
Artillerie beim Angriff den Bereich des Infanteriefeuers gemieden 
hatte: Das kann nichts helfen. Die Artillerie mag nod jo 
weit und noch jo gut jchießen, zulegt muß jie doch mit ran“. 

Die Einleitung zu der Betradhtung des Berhaltens der 
Artillerie in der Defenfive bildet die Beiprehung der Befegung 
einer Bertheidigungsitellung Es wird empfohlen, die vorderite 
Schüsenlinie weiter vorzufchteben als die Artillerielinie, um die 
leßtere bei der Einleitung des Schügengefechts mwenigjtens einiger: 
maßen zu ſchützen. Wenn es das Terrain nicht anders bedingt, 
jo wird man die Schügenlinie 500 m vor die Artillerie vorjchieben. 
Bei einer derartigen Aufjtellung ift alfo die Artillerie der Infanterte- 
wirkung nicht völlig entzogen. 

Es handelt fi aber nun darum, ob die Artillerie jtehen 
bleiben joll, wenn die feindliche Infanterie die vorgeſchobenen 
Schützen zurüdtreibt? Das Infanteriereglement verwirft das Vor— 
ſchieben leichter Vortruppen, die zurüdgehen follen, wenn der 
Feind ernſtlich angreift, und die vor der Artillerie eingeniftete 
Infanterie fteht aljo in der Regel da, mo fie den Hauptwideritand 
zu leiften entſchloſſen iſt. „Weicht fie aus dieſer Linie zurüd, 
nun fo ift fie überhaupt geworfen und von der Uebermacht zurüd- 
gedrüdt.” Ob dann die Artillerie wegen der zahlreichen Verluſte 
an Pferden noch zurüd kann, erfcheint zweifelhaft. 

Weit wichtiger ift der moralifche Eindrud, den in dieſem 
Augenblid das Zurüdziehen der Gefchüge machen würde Wenn 
die Infanterie nach Einjegen ihrer letzten Treffen vor der Weber: 
macht weicht, jo find ihre Verbände augenblidlic der Auflöfung 
nahe. Schließt fih dann die Artillerie der Nüdwärtsbemegung 
an, jo wird der vorübergehende Mikerfolg zur totalen Niederlage 
gefteigert.. Was märe aus dem Siege von Beaune la Rolande 
geworden, wenn die Artillerie den Bereich des Infanteriefeuers 
gemieden hätte? | 
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„Es iſt alfo in der Defenfive noch weniger angezeigt als 
in der Dffenfive, daß die Artillerie das Infanteriefeuer meide, am 
allerwenigjten, wenn die eigene Infanterie zurüdgedrängt wird.” 

Berechtigt erjcheint die Aeußerung des Herrn Verfaſſers, daß 
die in neuerer Zeit erfchienenen Studien und Brochüren jo oft 
Vorfhläge zum Manövriren und Stellungswechſel der Artillerie 
nad) rüdmwärts enthalten, aucd in der Defenfive, und dadurd zu 
der Befürchtung berechtigen, „wir fünnten im Verlaufe des langen 
Friedens durch allzu Eluge Deduktion wieder gar zu künſtlich 
werden, und dur das Künftlihe neu erdachter Manöver und 
Eovolutionen das Einfache, Durchſchlagende verlernen, und die 
Hauptjache, den moraliſchen Eindrud, wieder in den Hintergrund 
drängen”. 

Sehr richtig heißt es Seite 193: „Es ift eine Schwäche des 
Angriffs, daß feine Artillerie manövriren, das heit ſich von einer 
Stellung zur andern vorbewegen muß. Die Vertheidigung muß 
aljo diefe Schwäche ausnugen und die entgegengefette Stärke 
verwerthen. Das fchließt nicht aus, daß die Artillerie des Ber: 
theidiger8 vorübergehend den Artilleriefampf aufgebe, wenn Die 
des Angreifers überlegen zu werden beginnt, und ihr Feuer auf: 
jpare, um entweder die ſich behufs näherer Wirkung heran 
bewegenden feindlichen Batterien ſpäter ordentlih anlaufen zu 
lajjen, oder gegen den entjcheidenden Infanteriefampf mitwirken 
zu können“. 

Der 15. Brief behandelt fehr wichtige artillerijtiiche Tages— 
fragen: „Rejerve-Artillerie, Einſchießen von rüdwärts, Batterie: 
ſalven, Echelonftellung, Diagonalfener, Dedungen für Progen und 
Geſchütze, reitende Artillerie, Abſchaffung der Korps-Artillerie”. 

Nach den früheren Auseinanderfegungen des Herrn Verfaſſers 
fann man nicht in Zweifel darüber fein, daß er die Zurüdhaltung 
einer Artillerie-Rejerve verwirft. Sehr treffend jagt er, daß das 
Artillerieduell wahrjcheinlich für denjenigen die Vernichtung herbei: 
führt, der die geringere Geſchützmaſſe in Stellung bringt. 

„Schon eine einzige Batterie mehr, welche die feindliche 
Linie überflügelt und flanfirt oder echarpirt, kann gleich beim 
Beginn eines auf wirkſamer Schrapnelentfernung geführten 
Kampfes diefen zu unferen Gunften wenden”. „Se meiter die 
Artillerie ſchießt, deſto weniger it fie verausgabt, um fo mehr 
bleibt jie noch, während fie Fämpft, in der Hand des Feldherrn. 
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Sie fann noch aufprogen und an einer anderen Stelle verwendet 
werden.” 

„Ein Armeekorps wird alfo immer danach trachten müfjen, 
wo möglid feine ganze Artillerie ins euer zu bringen. Wollte 
es Artillerie in Referve zurüdbehalten, die noch Pla zur Auf- 
jtellung findet, jo würde es handeln, wie jene Strategen aus 
früherer Zeit, welche jtrategifche Reſerven außerhalb des Kriegs- 
theaters aufitellten (1806 bei Halle), bi3 Napoleon ihnen lehrte, 
daß man zur Schlacht nie zu ftarf fein könne.“ 

„Ein aus vielen Korps bejtehendes Heer wird fi aud ganze 
Armeelorps in Referve zurüdbehalten und in der Artillerie diefer 
Korps die etwa nöthige Reſerve an Artillerie finden. So mußte 
in der Schlacht vom 18. Auguft 1870 das 3. Armeeforps, welches 
jonjt an diefem Tage nicht ins Gefecht gefommen ift, feine Korps- 
Artillerie in die Stellung von Vionville vorfenden.” 

Die 2. Frage handelt von dem Einfchießen von rüdmwärts 
her. Es wird darunter verftanden, daß man aus weiterer Ent- 
fernung da3 Feuer beginnt, „bloß um fich einzufchießen; dann 
ſchießt man nad einer Stellung, die man demnädft zum ent- 
ſcheidenden Artillerieduell einnehmen will; aus der Differenz der 
beiden Entfernungen findet man die Entfernung der neuen Stellung 
vom Feinde; hierauf eilt man, vielleiht gar mit geladenen Ge— 
ſchützen und eingeftellten Aufſätzen, in jchnelliter Gangart in die 
neue Stellung und beginnt das Mrtillerievuell jofort mit 
eingefchofjenen Geſchützen, gegen die fi) der Feind erjt ein- 
ſchießen muß.” 

E3 wird eingehend nachgewieſen, daß ein ſolches Verfahren 
faum jemals zum Ziele führen wird, und ſcheint es uns, als ob 
der Herr Verfaſſer diefer artilleriftiichen Spielerei, zu der nur 
die Friedensübungen verführt haben fönnen, faft zu viel Ehre 
durch die eingehende Beſprechung anthut. 

Was die Batteriefalve betrifft, fo ift der Herr Verfaſſer 
ein Gegner derfelben, wenn fie als Kampfmittel angewendet wird. 
Mit Recht legt er einen befonderen Nachdruck darauf, daß jede 
Funktion bei der Bedienung mit der größten Sorgfalt und unter 
fteter Aufficht ausgeführt wird. Sobald hier Unruhe eintritt, 
„ebenfo, fobald die Mannfchaft fi) unfontrolirt weiß, wird 
gepfufcht, ſchon auf dem Scießplage, noch weit mehr vor 
dem Feinde”, 
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„Senn eine Salve der ganzen Batterie falſch abgegeben wird 
und nur ein einziger Schuß richtig trifft, wen will da der Batterie: 
chef verantwortlich machen? Er weiß ja nad der Salve nicht, 
welches von den jehs Geſchützen gut gerichtet gewejen if. Wenn 
Störungen eintreten durch Verſager, durch DVerlufte, dann iſt das 
feu & volonte fertig, das unbeobadhtet, unforrigirt, oft ungezielt, 
wie es iſt, nichts bewirkt als undurdhfichtigen Pulverdampf. Ich 
habe nur zu dem Flügelfeuer Vertrauen, bei dem der Batteriechef 
jeden Schuß beobadten kann. Durch das regelmäßige Tchnelle 
Flügelfeuer bringt man ebenfo viel Munition in den Feind, nur 
mit dem Unterfchied, daß es befjer trifft.“ 

Dagegen wird die Salve als Dijtanzmefjer bei bejonders 
ungünftigen Beobadhtungsverhältniffen empfohlen, um die eigenen 
Schüſſe in dem fich vor dem Gegner lagernden Pulverdampf 
unterjcheiden zu fünnen. 

Echelonſtellung. Seite 204 ijt davon die Rede, daß bei 
St. Privat die echelonnirte Stellung angewendet wurde. „Als 
die Batterien fich eingeſchoſſen hatten, alignirten fie ſich mit der 
vorberjten Batterie, um freies Schußfeld für alle Batterien zu 
haben, und weil es feinen guten moraliichen Eindrud madt, wenn 
ein Xheil der Batterien weiter vom Feinde abbleibt, als ein 
anderer.” 

Dagegen möchten wir anführen, daß nad unferer Anficht die 
Aufitellung in Echelons, vorausgejegt, daß das Terrain diefelbe 
geitattet, feinen nachtheiligen Einfluß auf die Feuerdisziplin aus: 
üben wird. Die Erjchwerung des Einfchießens feitens des Feindes 
wird bisweilen einen Vortheil bilden, abgejehen davon, daß bei 
jeitlihem Wind die echelonnirte Stellung ſehr wünſchenswerth ift, 
um jehen zu fünnen, 

Nach dem angeführten Beijpiel nahmen drei Batterien 
unmittelbar nad dem Einſchießen einen Stellungswechſel vor, mas 
nicht al3 günftig angefehen werden fann. Wenn die echelonnirten 
Batterien nicht zu nahe an einander ftehen, dürfte aud das 
Schußfeld nicht zu ſehr behindert werden. Wir find aljo dafür, 
das Aligniren in diefem Falle nur im Nothfall vorzunehmen. 

Im nächſten Abfchnitt ift vom Diagonalfeuer die Rebe. 

Mährend der Herr Verfafler den Werth des Flantenfeuers 
anerkennt, fpricht er fich gegen den Vorfchlag aus, die fchräge 
Schußrichtung dadurd zu erreichen, daß die Artillerie des einen 
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Flügels nicht nad) dem ihr gegenüber befindlichen Feinde, fondern 
nad) dem Gegner des andern Flügels ſchieße. Es wird damit 
nad) jeiner Anfiht „der menſchlichen Natur zu viel zugemuthet”. 
Die Wirkung wird dur die fchwierige Beobachtung und Korrektur 
erheblich beeinträchtigt werden, die Feuerleitung auf große Schwierig- 
feiten jtoßen. | 

Bei der Bejprehung der Dedungen für Progen fommt der 
Herr Berfafjer zu dem Schluß, daß man die leßteren am beiten 
dadurch ſchützt, daß man fie, vorausgefeßt, daß Platz vorhanden, 
ſeitwärts der Batterie aufftellt und an ihrer Stelle hinter jedem 
Zug je einen Munitionswagen ohne Bejpannung, fo daß aljo 
befondere Dedungen für die Progen nicht nöthig werben. 

Sehr rihtig wird Ceite 206 bemerkt, daß, wenn man bei 
Geſchützeinſchnitten auf weichen Boden fommt, Bohlenunterlagen 
nöthig werden, weil font die Stellungen bald nicht mehr zu ge: 
brauden fein werden, denn in Folge des Rüdftoßes dringen die 
Räder tief in den Boden ein. Nur werden Bohlen jelten zu 
haben fein, man wird fich oft mit anderen Sülfsmitteln helfen 
müfjen, Strauchwerf, Steine, Rafen u. |. wm. Gewachſener Boden 
und natürliche Dedungen, als Hecken, Knicks, Höhen, find daher 
al3 Untergrund für die Gefchüge vorzuziehen. 

Reitende Artillerie. Der Oberft v. Schell äußert darüber in 
feiner Studie über Taftif der Feldartillerie 1882: „Vor dem Kriege 
1870/71 glaubten Viele die reitende Artillerie entbehren zu können 
und meinten, in der erhöhten Beweglichkeit der fahrenden Artillerie das 
Mittel zur Verwirklichung des Ideals einer Einheitsartilleriegefunden 
zu haben. Nach dem Kriege zeigte es fich, daß der alte Streit 
zwifhen Wirkung und Beweglichkeit ſich nur beilegen läßt Durch 
Annahme zweier Kaliber, und daß es unbedingt erforderlich tft, 
neben einem hinreichend beweglichen, jedoch möglichſt wirkſamen 
Geſchütze noch ein anderes, wenn auch von geringerer Wirkung, 
fo doc großer Beweglichkeit zu beſitzen.“ Zweifellos werden 
Wirkung und Beweglichkeit ftet3 in Wechſelwirkung ftehen. Die 
Geſchoßwirkung ift mwefentlid vom Gejchoßgewicht abhängig, da 
aber diejes nicht mehr vom Kaliber bedingt ift, da Geſchoſſe von 
drei und vier Kaliber Länge fehr gute Treffrefultate ergeben 
haben, jo jcheint es nicht ganz ausfichtslos, daß in Zukunft eine 
Verföhnung der entgegengejegten Anfprüche gefunden wird, ohne 
daß die eine oder andere Seite zu große Zugeftändnifje zu machen 
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braudt. Weiter heißt es dann: „Ebenfo wurde fonftatirt, daß 
nur reitende Artillerie im Stande ift, den langandauernden Bewe— 
gungen der Kavallerie zu folgen. Schon nad) mäßigen Berluften 
an Pferden würde die fahrende Artillerie zur ferneren Begleitung 
der Kavallerie unfähig werden, während die reitende Artillerie 
erit nad größeren Verluften auf den Standpunkt der fahrenden 
Artillerie herabgebrüdt wird. “Die reitende Artillerie fteigert nicht 
allein die Dffenfivfraft der Kavallerie, fie vermindert auch die 
Schwächen ihrer Defenjivfraft und befähigt fie, die ihr zufallenden 
Aufgaben zu löſen, wie jie gelöft werden müſſen.“ 

„Die Kavallerie-Divifionen, welche in der Schlacht verwandt 
werden, bebürfen ihrer reitenden Artillerie meift nicht direft und 
fönnen fie daher für den Artilleriefampf abgeben, die ſelbſtſtändige 
Kavallerie-Divifion bedarf aber der dauernden Zutheilung von 
reitender Artillerie.” Im 12. Briefe wird bereits nachgemiefen, 
daß man einer Kavallerie-Divifion dauernd eine gefchloffene 
Abtheilung überweiſen ſoll. 

Den Wunſch, die ganze Korps-Artillerie aus reitender Artillerie 
beſtehen zu laſſen, vermögen wir nicht zu theilen, weil das leichtere 
Kaliber bei der gegenwärtigen Konſtruktion der Geſchoſſe gegen 
das ſchwerere bedeutend an Wirkung zurückſteht, dagegen ſind wir 
mit dem Herrn Verfaſſer für Beibehaltung der Korps— 
Artillerie. Der Wunſch für die Abſchaffung iſt entſtanden aus 
dem Streben, die beiden Diviſionen mit ausreichender Artillerie 
zu verſehen, und weil man es vermeiden wollte, das Diviſions— 
Artillerie-Regiment in zwei Theile zu trennen. 

Es erklärt ſich die Nothwendigkeit der Korps-Artillerie aus der 
Betrachtung des Gefechts des Armeekorps. Der Oberſt v. Schell 
ſagt darüber in dem angeführten Werk: „Während die Diviſions— 
Artillerie das Gefecht der Infanterie-Diviſion unterſtützt, tritt die 
Korps-Artillerie da ein, wo der Schwerpunkt der Gefechtsaufgabe 
für das Korps liegt, wo alfo eine verftärkte Geſchützwirkung 
wünfchenswerth wird. Die Korps-Nrtillerie ift recht eigentlich 
dazu berufen, durd ihr Eingreifen jchon im Artilleriefampfe den 
Ausschlag zu geben, beim Angriff die Entſcheidung zu ſichern und 
in der Vertheidigung diejelbe abzumehren.“ 

„Das Einjegen der Korps-Artillerie Darf nur von der Gefecht3- 
leitung ausgehen, und dazu ift e8 erforderlich, daß ſich eine folche 
in der Hand des fommandirenden Generals befindet. In deſſen 
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Hand bietet jie ein willkommenes Bindemittel zwiſchen beiden 
Divifionen, ein Mittel, das Gefeht in feinem Sinne durch— 
zuführen und fi den gebührenden Einfluß auf den Gang 
deſſelben zu ſichern.“ 

„Iſt die geſammte Feldartillerie an beide Infanterie-Diviſionen 
gleichmäßig vertheilt, ſo ſieht ſich der kommandirende General 
genöthigt, bei beginnendem Gefecht den beiden Diviſionen einen 
vielleicht ſchon eingeſetzten Theil ihrer Batterien wieder zu entziehen, 
eine, wenn auch mögliche, ſo doch recht mißliche Maßregel.“ So 
weit v. Schell. Seite 208 heißt es: 

„Wenn man die Korps-Artillerie abſchafft, To beſteht das 
Armeelorps aus zwei gleichen Theilen, den Infanterte-Divifionen. 
Es hört fomit der Korpsverband auf eine Nothmwendigfeit zu fein. 
Das Armeefommando wird lediglid” nad) Divifionen disponiren, 
und man wird den Korpsverband und die Generallommandos ab- 
Schaffen. Dann erhält man Armee-Divijionen oder Fleine Korps 
von der ungefähren Stärke der jegigen Divijionen.” 
| Durch die Formation von drei Artillerie-Regimentern per 
Korps in der bereit3 im 12. Briefe erwähnten Weile würde die 
Zerreißung des Regimentsverbandes des Divijions-Regiments ver: 
mieden werben. 

Der 16. Brief bejpricht das Reglement. Im Eingang jagt 
der Herr Verfaſſer jehr zutreffend: „Man fann recht gut mit 
großer Genauigkeit Bejtimmungen des Reglements befolgen, von 
denen man nad bejter Weberzeugung wünſcht, daß fie geändert 
würden.” 

Das neuejte Reglement vom Jahre 1877 enthält „einen nicht 
geringen Theil von Fünftlihen Bewegungen und Formationen, 
welche, wenn jie im Reglement jtehen, doch auch eingeübt werden 
müfjen und Zeit foften, welche aber im Kriege niemals vorfommen 
fönnen, und dadurd ſchädlich find, daß fie den Glauben erweden, 
man fönne ſie im Kriege verwenden”. 

Die vielfahe Anwendbarkeit der Kolonne zu Einem wird aus 
der Kriegserfahrung nachgewieſen. 

Seite 213 wird die Nothwendigfeit befprochen, längere Trab- 
bewegungen in der Ausdehnung von wenigſtens einer Meile in 
der Kolonne zu Einem zu üben. 

Den Grundfag: „Se einfacher das Neglement ift, um fo ges 
nauer fönnen die Evolutionen defjelben eingeübt werden“, müſſen 
wir durchaus anerfennen. 
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Wir theilen die Anficht, daß der $ 84, in welchem von dem 
Verhalten der Bedienungsmannfchaften der reitenden Artillerie 
beim Zurüdgehen der Batterie die Rede ift, mit dem $ 195, in 
dem es heißt, daß rückgängige Bewegungen grundſätzlich im 
Schritt begonnen werden, im Widerſpruch ſteht und daß erſterer 
ganz fortfallen könnte. 

Die Bedenken, welche gegen die dem Ravallerie-Reglement ent: 
nommenen Kormationen: SHalbfolonne, Batterie: und Abtheilungs- 
folonne geltend gemacht werden, wird man nit umhin fönnen, 
anzuerfennen. 

Bezug nehmend auf die Fahrvorfchrift erwähnt der Herr Ver- 
faſſer, „daß von jeher die Fahrkundigen in zwei Lager getrennt 
gemwejen ſeien, von denen das eine für die Bogenwendung, das 
andere für die Hakenwendung gefämpft habe, das heift ala Grund: 
fat aufitellte, daß eine Ede mit acht oder zwei Schritt Halbmeffer 
durchfahren werden müſſe. Man hat mit diefem Prinzip alle 
zehn Jahre gemechjelt, je nachdem ſich die Vertreter der einen 
oder der andern Richtung an maßgebender Stelle befanden. Ich 
halte es für minder wichtig, welcher diefer Arten von Wendungen 
der Borzug gegeben werde, als daß man mit diefen Grundfäten 
nicht zu oft wechſele.“ 

Dazu möchten wir bemerken, daß man mit der Bogenwendung 
allein nicht ausfommt. Wir ftehen ganz auf dem Standpunft des 
Reglements, welches für befondere Berhältniffe die Anwendung 
der Hafen: und fcharfen Wendung geftattet. 

Dem auf Seite 220 gemachten Vorfchlag betreff3 Abänderung 
des $ 321 müfjen wir zujtimmen. Es foll darin gejagt werden, 
„daß jeder Zeit die Munition zu erſetzen ift, jobald fie verfchofjen 
wird, und daß das Beitreben des Batteriehefs dahin gehen muß, 
möglihjt immer volle Protzen zu haben, deshalb, wo es irgend 
angeht, die Munition aus den Wagen direkt zu verfhießen, damit 
diefe früher leer werden, als die Protzen. Die Beftimmung, den 
Erſatz der Munition zu beginnen fpäteftens ehe die Hälfte der 
Granaten der Gefhüsprogen verſchoſſen ift, könnte fortgelaffen 
werden”. 

Das, was über den V. Theil des Reglements, die große 
Parade, gejagt ift, halten wir der höchſten Beachtung werth. Es 
heißt darin: „Die große Parade hat für die Artillerie ganz be- 
jondere Wichtigkeit. Keine Waffe ift nämlich fo leicht geneigt, die 
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Parade für Nebenfache zu halten, wie die Artillerie. Eine Waffe, 
in der der eine Mann feine Hauptthätigfeit im Gefecht darin zu 
fuchen hat, daß er das Geſchütz ausmwifcht, der andere, daß er es 
abfeuert, der dritte, daß er eine Granate herzuträgt u. ſ. w., in 
der im Gefecht niemals ein Mann gerichtet neben dem andern zu 
ftehen hat, ijt gar zu ſehr geneigt, die Parade als nebenfächliches 
Beimwerf, als unnützes Spiel zu betrachten. Die Parade ift aber 
der beſte Prüfftein für die Disziplin und den Gehorfam der 
Truppe.” 

Der 17. Brief, welder den Schluß bildet, refapitulirt im 
Auszug den Inhalt. E3 zeigt fich hier wieder die jorgfältige 
Aneinanderreihung des Stoffes. 

Wir wollen nur anführen, was über die an die Artillerie zu 
jtellenden Anforderungen gejagt iſt: 

„1) Die Artillerie muß erjtend treffen, zweitens treffen 
und drittens treffen. 2) Sie muß im Stande fein, rechtzeitig 
zur Gtelle zu fein. 

Kommt fie diefen beiden Anforderungen nad, dann leiftet fie 
Alles, was für ihre Verwendungsfähigfeit im Gefecht nöthig iſt.“ 

Aus dem, was wir angeführt und was wir über den Inhalt 
des Buches gefagt haben, wird man die Bedeutung defjelben er: 
fennen. Es muß als das bei weiten Beſte bezeichnet werden, 
was ſeit dem Kriege 1870/71 über die Feldartillerie gefchrieben 
worden ijt. 

Die überzeugende Klarheit in der Anordnung und im Aus- 
drud verräth überall den praftifchen, aus Erfahrung re 
Soldaten. 


XI. 
Die ruffifhe Artillerie. 


—— — — 


A. Die Organiſation. 


An der Spite der gefammten ruffifchen Artillerie fteht der 
Generals Feldzeugmeifter 3. 3. Großfürft Michail. Die eigentliche 
Leitung liegt in den Händen des dem General: Feldzeugmeiiter 
beigegebenen Adlatus 3. 3. General Sofiano. Die höchſte Ver: 
mwaltungsbehörde der Artillerie ift die Haupt-Artilerieverwaltung, 
welche eine Abtheilung des Kriegsminifterrums bildet. Zu der: 
felben gehört unter Anderem das Artilleriecomite, welches unferer 
Artillerie-Prüfungsfommiffion entjpridt. 

Die gefammte Artillerie eines Militärbeziris, der höchiten 
Zerritorialeintheilung, unterjteht einem „Chef der Artillerie des 
Milttärbezirts”. Derſelbe ift der niedrigite gemeinfame Waffen- 
vorgejeßte der drei Beitandtheile der Artillerietruppen: 

I. Fußartillerie. 
II. Reitende Artillerie. 
III. Feſtungsartillerie. 


J. Die Fußartillerie 
ſetzt ſich zuſammen aus: 
1) Fußartillerie-Brigaden. 
2) Rejerve-Fußartillerie-Brigaden. 


1) Die Sußartillerie-Brigaden. 


3 Garde: Fußartillerie-Brigaden 4 6 Batterien, davon in 
42 Brigaden je 2 jchmwere, 


| 4 leichte, in 6 Brigaden 


Nr. 1 bis 3, 
4 Grenadier-Fußartillerie-Brigaden 
Nr. 1 bis 3 und die Kaufafifche 
— je 2 ſchwere, 2 leichte, 
41 Armee-Fußartillerie-Brigaden ' 
Nr. 1 bis 4l, 2 Gebirgsbatterien. 


Fünfzigfter Jahrgang, XCIII. Band. 13 
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* 


194 


1 Dftfibirifhe Artillerie-Brigade zu 4 Batterien, davon 2 leichte, - 
2 Gebirgäbatterien. | | 

1 Weſtſibiriſche Artillerie-Brigade zu 4 Batterien, davon 3 leichte, 
1 Gebirgäbatterie. Ä 

1 Turkeſtaniſche Artillerie-Brigade zu 7 Batterien, davon 2 ſchwere, 
3 leichte, 2 Gebirgsbatterien. 


Die ſchweren Batterien führen das Batteriegefhüt (10,68 cm), 
die leichten das leichte Geſchütz (8,69 cm), die Gebirgäbatterien 
2'/,zöllige (6,35 cm) Kanonen C,83. 

Im Frieden find pro Batterie 4 Gefhüge, im Kriege pro 
fchwere Batterie 8 Geihüge, 16 Munitionsgwagen, pro leichte 
Batterie 8 Gefhüsge, 12 Munitionswagen bejpannt. 

Die Gebirgsbatterien haben im Frieden für 4 Gefhüge, im 
Kriege für 8 Geſchütze und 112 Munitionskaften Pferde. 

Die Batterien der Turkeſtaniſchen Artillerie-Brigade haben 
im Frieden acht beſpannte Geſchütze. 

Die 48 Garde-, Grenadier- und Armee-Fußartillerie-Brigaden 
ſind bereits im Frieden den korreſpondirenden Infanterie-Diviſionen 
unterſtellt. 

Das Bindeglied zwiſchen den Brigaden und den Chefs der 
Artillerie der Militärbezirke bilden die Artilleriechefs der Korps. 


2) Die Rejerve-ZuBartillerie-Brigaden. 


Im Frieden beftehen 5 Kejerve-Fußartillerie-Brigaden Nr. 1 
bis 5 a 6 Batterien. Bon lebteren find zwei mit ſchweren Ge— 
ſchützen, drei mit leichten, eine mit leichten und Kavalleriegefhügen 
ausgerüftet. Bei 2 Brigaden führt je 1 Batterie auch Gebirgs— 
gefhüte. Im Kriege werden hieraus formirt: 


a. 20 FZußartillerie-Brigaden Nr. 42 bis 61 für die Forrefpon- 
direnden, bei der Mobilmahung aus Refervetruppen neu auf- 
zuftellenden Infanterie-Divifionen. Jede Brigade hat 4 Batterien 
à 8 Gefchübe, 1 ſchwere und 3 leichte. 

Die Formation erfolgt aus den vier eriten Batterien jeder 
Brigade. Jedes Geſchütz ſtellt eine Batterie, jede Batterie eine 
Brigade auf. 

b. 5 Fußartillerie-Erjaß-Brigaden Nr. 1 bi8 5 a 8 Batterien, 
d. h., unter Sinzurechnung der weiter unten zu erwähnenden Erjaß- 
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Batterien Nr. 1 bis 8, für jede aktive Artillerie-Brigade 1 Erfah: 
Batterie. Jede Batterie hat 8 leichte Gefhüge. Nur die achten 
Batterien führen je 6 leichte und 2 Kavalleriegefhüge; außerdem 
find von der 4. Brigade 1 Batterie, von der 5. Brigade 2 Batterien 
mit Gebirgsgeſchützen ausgerüftet. 

Zur Formation der Erfah » Brigaden dienen die 5. und 
6. Batterien der 5 Rejerve-Fußartillerie-Brigaden. 

Außerdem eriftiren im Frieden zwei, dem Kommandeur der 
Feltungsartillerie von Dünaburg unterftellte Erſatz-Fußbatterien. 
Diejelben jtelen im Kriege 8 Erſatz-Batterien ohne Brigade: 
verband auf. 


U. Die Reitende Artillerie. 


1 Garde: Reitende Artillerie-Brigade zu 5 Batterien mit Nr. 1 
bis 5 und 1 Garde-Don-Kaſaken-Batterie. 
23 Armee: Reitende Batterien Nr. 1 bis 23. 
1 Zurfeftanifche Reitende Gebirgsbatterie. 
1 Weſtſibiriſche Reitende Gebirgsbatterie. 
21 Don:Kafafen-Batterien (exkl. Garde-Batterie). 
1 Don=Rafafen-Erjag-Batterie. 
5 Kuban-Kafafen-Batterien. 
2 Terek-Kaſaken-Batterien. 
1 Orenburg-Kaſaken- Reitende Artillerie-Brigade zu 8 Batterien, 
im Frieden 3. 
1 Drenburg-Kafalen-Erjaß-Batterie. 
3 Transbaifal-Kafafen- Reitende Batterien. 


Bon den 21 Don-Kafafen-Batterien gehören je 7 der L, II. 
und III. Kategorie an. Nur die I. Kategorie ift im Frieden 
präfent. 

Es haben bejpannt: 

Die Garde: Reitenden Batterien 

Nr. 1 bis 5, 
die 23 Armee: Reitenden Batterien 
die 7 Don : Kafafen = Batterien 

I. Kategorie, 
die Turkeſtaniſche Neitende Gebirgs— 

batterie. 


im Frieden und im Kriege 
6 Geſchütze; im Kriege 
12 Munitionswagen; im 
Frieden die an der Weſt— 
grenze dislocirten Batterien 
2 Munitionswagen. 
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Die Garde-Don-Kafaten- Batterie im Frieden 4 Geſchütze, im 
Kriege 6 Geſchütze und 12 Munitionsmagen. 

Die 14 Don-RKafafen-Batterien der II. und III. Kategorie im 
Frieden 3 Gefchüte, im Kriege 6 Geſchütze und 9 oder 
12 Munitionswagen. 

Die Weftfibiriiche Reitende Gebirgsbatterie im Frieden 2, im 
Kriege 8 Geſchütze. 

Die Kuban-Kafaken-Batterien, im Frieden 4 Geſchütze und 

die Terei-Rafafen-Batterien, | 2 Munitionswagen; im Kriege 

die Drenburg-Rafaten-Batterien, 6 Geſchütze und 

die Transbaikal-Kaſaken— | 9 bezw. 12 (Kuban: und Teref-) 

Batterien, Munitionsmwagen. 
Die Orenburg-Kaſaken-Erſatz-Batterie 4 Geſchütze. 


Die 6 Garde-Batterien werden im Kriege den zu formirenden 
3 Garde-Kavallerie-Divifionen (im Frieden beftehen nur 2) zu= 
getheilt. Die Armee: Reitenden Batterien Nr. 1 bis 14 find 
bereits im Frieden zu je zwei den fieben erjten Armee-Kavallerie— 
Divifionen, die Batterien Wr. 15 bis 19 mit je einer Don-Kaſaken— 
Batterie (Nr. 1 bis 5) den Armee-Savallerie: Divijionen Nr. 8 
bi3 12, die Batterien Nr. 20 und 22 der 13., die Batterien 
Nr. 21 und 23 der 14. Kavallerie-Divifion, die 6. und 7. Don: 
Batterie der 1. Don-Kaſaken-Diviſion, die 2. Kuban-Batterie der 
1. Kaufafifhen Kafaten - Divifion, die 5. Kuban » Batterie der 
2. Kaufafifhen Kafafen-Divifion, die beiden ZTeref-Batterien der 
Kaukaſiſchen Kavallerie-Divifion zugemiejen. 


III. Die Feitungsartillerie, 


In jeder Feltung befindet ſich eine Fejtungsartillerie- 
Verwaltung mit einem Kommandeur der Feitungsartillerie an 
der Spite, welcher über das gefammte Artilleriematerial und 
Perſonal der betreffenden Feſtung (jedoch nicht die in der Feſtung 
garnifonirende Feldartillerie, exfl. der Ausfallbatterien und einiger 
Gebirgsbatterien) verfügt, Die Feitungsartillerie-Verwaltung fteht 
in artilleriftifher Hinficht direft unter dem Artilleriehef des 
Militärbezirks. 

Dem Kommandeur der Feitungsartillerie find an Truppen 
unteritellt: 
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1) Die Feltungsartillerie. 
2) Die Ausfallbatterien. 
3) Eventuell einige Gebirgäbatterien. 
4) Die Artillerie-Belagerungsparf3. 


1) Die Feitungsartillerie. Der höchſte Truppenverband 
der Feitungsartillerie iſt das Bataillon. Die Zahl der Bataillone 
beträgt A&_ Diefelben find folgendermaßen vertheilt: 


A) 


/ Kronftadt . 6 
DJ a — — 2 
Sweaborg 2 
Dünamünde 1 
Dinaburg = 4 — 7 
——— 
Warſchau - » 2:20... „Io ⸗ 
— te —— 
Breſt⸗ Litowsk. ne geist — 
Iwangorod.“ Re: — 
Kiew. . . 83672 
/ 
one no Dr ——— 
Aeranbropol . m ee re y den. 
33 en a ‚2/2. | Selen, / 4 
ichai Tomate. rare Baer w — 
LU |" due 
Ana TARA 
„Lerel-Dagheftan . ...... 1 er 4 
L.- 


Die Bataillone werden nad den Feftungen, in melden fie 
garnifoniren, benannt. Stehen mehrere Bataillone ee, ” 
werden jie außerdem noch numeritt. 

Jedes Feitungsartillerie-Bataillon hat 4 Rompagnien. nf te; 

Der Etat eines Bataillons beträgt im Frieden: Er 
13 Dffiziere, 44 Unteroffiziere, 400 Kombattanten, 8 Nicht: / 77»: 

Kombattanten bezw. Trompeter; a 
im Kriege: 
21 Offiziere, 100 Unteroffiziere, 1200 Kombattanten, 12 Nidt- 
Kombattanten bezw. Trompeter. 
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Außer den Bataillonen eriftiren noch jieben einzelne Kompagnien 
(davon zwei in Petersburg, die übrigen in Aſien) und 4 Feitungs- 
artillerie- Kommandos (je 1 in Odeſſa, Semwaftopol, Nikolajew und 
Aſchabad). 

Neuformationen ſind für den Ernſtfall bis auf einige Kom— 
pagnien der Reichswehr („Opoltſchenie“, umfaßt den 16. bis 
19. Jahrgang) nicht vorgeſehen. 

Im Uebrigen wird die Feſtungsartillerie nicht bloß zur Ver— 
theidigung, ſondern auch zum Angriff von Feſtungen verwandt. 

2) Die Ausfallbatterien. Im Frieden exiſtiren 5 Ausfall—⸗ 
batterien. Won diefen iſt zugemiejen: 
die Ausfallbatterie Nr. 1 der Feftungsartillerie von Warfchau, 

2 


- e : 2: J— -Nowogeorgiewsk, 
z ⸗ 38 =: z * Breſt⸗ Litowsk, 
- 4 = ⸗ = Imwangorod, 

e - 5: ⸗ = Komno. 


Im Kriege formiren die Ausfallbatterien Nr. 1 und 2 je 4, 
die Ausfallbatterien Nr. 3 und 5 je 3, die Ausfallbatterie Nr. 4 
2 Ausfallbatterien. Diefelben. verbleiben in den betreffenden 
Feitungen. 

Jede Ausfallbatterie führt im. Kriege 8 Geſchütze und 
2 Munitionswagen. 


3) Die — Der Feſtungsartillerie von 
Kiew ſind im Frieden 3 Gebirgsbatterien zugetheilt, welche im 
Kriege 6 Gebirgsbatterien A 8 Geſchütze formiren. 

4) Die Artillerie-Belagerungsparks. Rußland beſitzt 
außer einem Kaukaſiſchen zwei Europäiſche Artillerie-Belage— 
rungsparks. Dieſelben befinden ſich in der Umformung. 


Bisherige Zuſammenſetzung eines Parks. 
Anzahl Prozentzahl 
Schw.bzöll. Kanonereſp. a Ka ae ren 60 15 


Kurze 24pfoge Bronzefanone . . . . 140 35 
HIpfoge Bronzefanone . . . 2 2 2 280 20 
8300. Stahlmörſer.. 40 10 
6 zöll. Bronzemörſerr... 240 10 
Glatte 1. Pd. Mörſer...40 10 


Außerdem verfügbar pro Park: 
ca. 10 zufammenfchraubbare 8zöll. Kanonen und 


10 


er 9zöll. Mörfer.. 
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Borausfihtlide neue Zufammenjehung eines Parka. 
Anzahl Progentzahl 
Zufammenshraubbare 8zÖl. Kanonen . .. . . 12 


Schwere 6zöll. Kanonen 


Leichte 63öll. Kanonen . 


423 Linien-Ranonen . 


Zufammenfchraubbare * Bine er 


830. Miörfer . 
34 Linien-Mörfer . 


B. 


Summa. . 424 


Das Material. 


(Die beigefügten Tabellen enthalten ausführlide Angaben.) 
Zabelle 1: Die Gefhüte 0/77. 


W 
152) 
.*+ 


- 
2 


1 “ Ai Li} “ 1 “ Lu Ai 
“ [1 “ “ “ Li} “ “ “ 
Li} ” 1 


C/67. 


gezogenen Vorderlader. 
Schnellfeuergeſchütze. 
Geſchoſſe mit 1 Führungs- und 1 Gentiring. 


3 bezw. 4 Rupferringen. 
Bleimantel. 
Warzen für Vorderlader. 


“ “ a“ 


Kartätfhen. - 
Zünder der gezogenen Gejchüße. 
Laffeten, Bettungen, Hemmkeile 2c. 


An glatten Gefhüsen eriftiren in der Hauptfache: 


1 Pud⸗ 
1/g Pud⸗ 


103/; 301. 


24 pfdge 
5 Bud: 
2 Pud⸗ 

!/a Pub: 
6pfdge 


(191/, em) Einhörner. 
(15 cm) ⸗ 

(27 em) Bombenkanonen. 
(15 cm) Karronaden. 
(33'1/, em) Mörfer. 
(24'/, cm) 
(15 cm) 
(101/, cm) 


van 
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Tabelle 1. Die gezogenen Hinterlader 
Rohr 
| Bohrung 
Geſchütze 1/7 Vers Gewicht 
Ber: Ga ä 
mit Rundkeilperſchluß aterial ſchiuß: | | mit — 
wendung Länge Ver⸗ | Kaliber Mündung 
Gewicht ſchluß bis zum 
Verſchluß 
kg cm kg mm cm 
Kanonen. — 
Zange 14 zöll. . . | NKüfte | Stahl | 2293- 800,7 68477 | 866 | 686,5 
Me hoäfte | = 1000 6108 28608 | 280 | 597 
DaDE >. 2.0.8 7% Küfte ⸗ 491 | 502 15348 | 229 432,1 
Leichte Söll... - » » | Feftung ⸗ 299 340,66 5856 | 203 288,5 
Bufammenihraubbare ; 
8zöll. Fe Ge Belagerung s 299 340,6 5667 203 288,5 
Schwere G;öl. . . . 333333 — 176 | 335,5| 3093 | 153 | 289,8 
Leichte Ggöl.. - - - Smoke — [3254| 1966 | 158 | 291,8 
a2 Linien... [el « — | 373,7| 1310 | 106,76 | 345,7 
Batterie 2000 [ml 9 60 | 210 | 620 | 106,79| 183,1 
JJ 5 St Ar on Feld E 42 | 210 454 87,1 | 186,6 
Kavallerie . .. . Feld ⸗ 42 170 361 | 87,1 | 146,6 
2,5300. O / Baranowski Gebirge ⸗ 84 121 %6 635 107,1 
25300. 0/88. . . . | Gebüge | = — 10 98 | 635 | 854 
Mörjer. 
13° > GE Küfte | = 666 | 325,9] 8791 | 280 | 254,7 
7) Küfte ⸗ 877 | 266,9| 5604 | 229 208,4 
BZufammenihraubbare 
YHöl.. » » 2. | Belagerung ⸗ 391 | 266,9 | 5580 | 229 208,4 
Se a > 299 | 229 | 3276 208 | 1779 
Sl. 2» 2 2 2 2» | Feftung | Eifen | 299 | 183 | 3276 132,4 
34 Linien . ... Belagerung | Stahl — 61 90 87,1 49,6 
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der ruffiihen Artillerie C/77., Tabelle 1. 
Rohr 
be nd c ntern Uebergangafonus 
Sabrungsraum (konzentriſch) Füge, a ea) gang | 
— Rartufgraum. R | ä 
——— Dralllänge ——— Verſtärkung 
Zirch⸗ ii. |Durde in — | in Zahl Tieſe Breite Veſchoaum 
2Ueber⸗ n | |Neb 
mefier gangs- jeaee | | Kalibern ' | | * = 
mm cm | ınm em | inım ınm | | 


| 


357,4 | 57,9 | 367,3 | 147,1 | Ronitanter Drali: 45) 80 2,01 YA] 471,5 
281,7, 40,9 | 289,8| 120,5 |!n Mündung: 35 | 94 | 


An Uebergang: w | 


| 
89,7 | 2972| sg, | Ar Mündung: 8 | 59 | 1,53| 9235| 318,1 
| 


— 


1,78 9,16, 365,5 —** 








2 
‚> | Am Uebergang: wo | Ninglagen 


Am Uebergang: 103,8 


36,7 | An Mündung: BY 4G | 158 9,30, 299.0 








204,9. 29,7 | 211,0 1 Ringlage 


Am Uebergang: 103,8 




















| 
| | 
20491 29,7 | 211,0| 36,7 | An Mündung: 235 | 46 1,68 9,30 222,0 1 Ninglage 
| | 
“ $ — T . 5 | D [3 | | 
188,8:| 20,5.| 158,9 | 64,0 | amuebergang: 100,0] 36 127 8,64 | 206,3 | 1 Ringlage 
| 205 | 1589| 32,5 | An Mündung: 25 | 96 127 8,64, 238,8 | 1 Ringlage 
9 | Am Uebergang: 92,3 a) Wie | ’ | inglag 
| cd ; . 95 | 2 | | {1} | 
1078 80,2) 127,1| 36,9 | n Mündung: 25 | 36 | 1,27 6,25) 278,6 | 1 Ringlage 
N | | 
j An Mündung: 136 | | 
| 230 2 125 106 143,1 | Remneoße 
| | | 
| $ | | An Mündung: 40 | | . mit auf: 
37,85 203 | 981 | 17,0 - —— = 1,24 | 1,25 | 8,41 | 149,3 gefobe 
87,8| 203 | 98,1) 19,5 | An Mündung: 36 | 24 1,20 8,41) 106,8 || mer Muffe 
Am Uebergang: 370 | | 








64,3. 11,7|.665| 175 Konftant: 30 120 0,64 8,13 77,8 —— 





54,9 Schildzapfen⸗ 
— 


muffe 


| 
| 
‚ | An Mündung: 20 | 
64,6 14,0 er * Am Üebergang: 40,4 * 


40,9 289,8 66,1 | An Mündung: 35 | 64 1,78 9,15| 147,7 1Ringlage 






281, a An Uebergang: u | | 
2306| 33,2 | 237,2| 52,4 | An Mündung: 35 | 52 | 1,58) 9,25) 122,9 | 1 Ringlage 


Am Hebergang: 69,6 


An Mündung: 35 | 7% 53 9985| 99 | . 
52,4 Am Mebergang: 69,6 52 1,53 9,25, 122,9 ı 1 Ringlage 


2049| 29,7 | 2110| 31,0 | Am tebergung: a7 46 | 158 9,80) 1172 | 1 Binglage 
2049| 29,7 | 211,0| 25,5 | An Mündung: 35 | 46 | 1,58) 9801 72 | — 


Am Uebergang: 58 | ! | 
STEL-131 | 91,5 


230,6 | 33,2 | 237,2 




















Am Hebergang: 29 3 ' | muffe 


6,5 An Mündung: 15 | 24 | 1,25! 841 30,0 Schildzapſen⸗ 
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Tabelle 1. (Fortjegung.) 


R o her 
Schildzapfen Sg 
Geſchütze 0/77 FR Pe 
mit Rundkeilverſchluß | Hinter. | Durch⸗ DON DER | giperung 
gewicht mefier | Ge 
* * = 
kg mm | | 
Kanonen. | 
Zange 14;öl. . 0 | 390,0 | Gentral — 
11 zöll.. 0.. | 305,0 : Fu 
— ; | OR Ze 200 241,5 ⸗ ⸗ 
Leichte 8 zöll. . . . 0 203,4 ⸗ ⸗ 
Zuſammenſchraubbare 
— 4.3 '% 0 203,4 s 
Schwere 6301. . 0 152,5 s . 


Leichte 6zöll.. 


42 Linien 115 152,5 ⸗ 
Batterie: . 60,6 | 94,0 Schräg 
Leichte . 63,5 | 94,0 ⸗ 
Kavallerie⸗ 53 94,0 
m . Eentral 
2,530. O / Baranowski 7,4 64,0 | Schlag 
bolzen 
2,5300. 0/83 . 24,5 | 66,0 | GEentral 
Mörjer. 
11358. . 0 305,0 | Gentral 
DRM... 2.000 5 0 241,5 ⸗ 
Zuſammenſchraubbare 
Sl: :5:% % 0 241,5 s 
8301. 0 203,4 e 
8301. 0. | 241,5 ⸗ 
34 Linien . . 0 82,6 | 22,88 


. Die gezugenen SHinterlader 





2 
* 


Metall⸗ 
kartuſche 


—— 
ing 


Länge 
der 


Kar⸗ 


Art 
des Pulvers; 


| Bifirlinie | Dichte 


mm 


Prismatiſches 
3372,7 |" 1,75 


2452,0 
2103,5 


1449,0 
1245,6 
1449,0 
1736,2 
1329,5 
849,0 
849,0 
736,0 
432,1 


940,5 |} 


1601,5 

711,8 
1207,5 
1774,3 


ß,, 


- 
=. 


Prismatifches 
1,69 


2 
* 


Grobkörniges 
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der ruffifchen Artillerie 0/77, Tabelle 1. 
tufhen (Seibentud) Geſchoſſe 
volle Ladungen für Für den — Granaten mit 2 Kupferringen 
Geſchoſſe Granaten — "eat: aus Gufeifen | aus Hartguß | aus Stahl 
aus aus aus — Eu Spreng- 2. Spreng- E% Spreng- 
— Hartguß | Stahl — — ladung — ladung —E ladung 
kg kg kg kg kg kg | kg kg kg kg 
89,98 | 98,16 — — | 431,9 21,064 517,39) — 511 — 
54,40 | 52,352 | 52,352 | — | 216,77 j11,452| 24949| — | 249,9 — 
26,38 | 29,244 | 29% | — | 110,74 | 5,010 | 125,97| — 126,97 — 
TH, = ae arm — | —.| 85 — 
al | 7 a — | — — 
859 | — | 3088 | 3323 | 1544| — | — a — 
3A — oe Bl —- I — — — 
z222 — Se 168 |054l — | —.|. — = 
ER = 24082 -— — — | 2 
136 | — — — 688 0218 — — — — 
1,396 | _ * — 6,85 28 — | - |. —- | — 
0384 — — — 4,14 1003| — — - — 
— — — _ 3%5|008 — | — _ _ 
1309 | 12,679 | 19,679 in gan | 110,74 | 5,010 | 125,97] — 125,97) — 
13,9 | — — bae| 1107 15001 — | — | — — 
ae am - | -| - — 
| — = = 3331847 la, — — 
- — — — Il — — _ | — 
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Tabelle 1. (Fortſetzung.) Die gezogenen Hinterladet 
Geſchoſſe 


Scrapnels mit 2 upferringen Kartätſchen 
Geſchütze C/77 — — — — 





za 
Gewicht Kugeln: Gewicht Kugeln: 
mit Rundkeilverſchluß des 1) Durchmeſſer Spreng⸗ des 1) Durchmeſſer 
. ın mm ⸗ in mm 
fertigen | 9, Gewigting | Indung Fertigen Gewicht in g 
Geſchoſſes 3) Zapı Geſchoffes 3) Zahl 
kg 
Kanonen. 
Zange 14zöll.. — — 
11zöll.. — — 
9zöll.. — — 
Leichte 8zöll.. — — 
Zuſammenſchraubbare 8zöll. — — 
Schwere 6 zöll.. „8 | — — 
15,89 
Leichte 6HÖl. . . .» . . 35,85 21,35 205 — — 
42 Linien ·.. . .. 169837 wi I um|l — Rn 
= | on | 23,604 
Batterie . 2. 2 2. 12,5 10,875 111,0 | 12,27 50 
on 2564 
Kiihte 2222.85 10.075 590 | 6,79 50 
1865—170 102 
12,71 23,64 
Ravalletie . . ... 6,9 10,875 59,0 6,79 50 
165-170 | 102 
2,530U. O/Baranomali. . 4,14 10,875 ' 29,9 — — 
12,71 19,0 
2,5300. 0/83... .. 4,039 10,675 a 4 * 
100 9 
Mörſer. 
HAIE... WR u — — — — — 
BEN — — — — — — 
Zuſammenſchraubbare 9zöll. — — = — — 
BEN. >; wu ni — — — — — 
BEE. 2-5. 0 u — — — — — 


34 Linien. . : 2». — — — — — 


der — Artillerie CR. 








Größte |Stärfe*) der mit einem Schuß 
Anfangs | Shußmeite, durqch ſchtagbaren Panzer 50 pCt. Treffer erfordern 
sminbigfeit | mad) der und ums Sannton an Lehm auf 2100 m 
bei Schußtafel Del u 
BE Siem für an der auf auf Ziel-⸗Ziel-⸗Ziel—⸗ 
° Granaten | Mündung! 1000 m | 2100 m breite | länge höhe 
m | m cm | cm em cm ! m | cm 
| | | 
® | | | 
— a — — 
6 | Ber 8 
| m || ae me an|ıf TE 106, Aare 
at 5 | | | ’ ‚ an 
Sukeil | 7469 | |.  /1152 | 282 | 2113 
md Easy 075 | 5400 324 28,47 11152 | 225 , 2113 
Gußeiſen 821,5 | 7042 | 525 |! 42049 | 30,0 | 377,7 
Stahl =308,5 | 3201 18,05 | 3140 _ 290,0 _ | 1204,9 | 30,0 | 377,7 
Sußeifen 821,5 | 7042 18,05 16,52 15,25 ] | 52049 30,0 ' 3777 
Stahl es 3201 3110 3000 | 12049 |. 30,0. | 377,7 
Suketlen 458,5 8963 20,6 16,0 13,73 . 
Stahl 446,5 | 3201 | = Te | a mr 
332,5 | 7256 — 235,0 | 210,0 | 2240 | 179 | 2177 
| 
436,0.) . 8749 — 293,0 | 24,0 | — 22,0 | 211,3 
— | | | 
3100| 5888 — 183,0 | 152,5 294,5 | 36,3 | 448,0 
443,0 | 6402 = 182,0 | 149,0 224,0 | 38,1 | 358,5 
| 
412,0 | 6402 = 171,0 | 148,0 — 36,75| 461,0 
290,0 | 3201 | — | 1480 | 1980 454,5 | 610 890,0 
| | | | 
40 20 | — 1370| 20 | —- | — _ 
| | 
| | | | 
TE Pre 
— „316,0 | 7420 — ı — 16,01] 447500 | 654 | _ 
4— nn 290,0 6778 | 220,0 | 236,0 ı 4212,5 70,0 
& „316,0 7420 — | 2200 |.296,0 4760,00 654 | — 
J 2720| Bu * 160,0 | 226,0 | 240,0) 61,0 — 
2140 | 83909 * — | 160,0 17500| 80 | — 























Balliftifge Daten 
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Tabelle 1. 
































* Die PBanzerftärfen find 
ſchwarz eingerahmt. 
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X. 
Bun den Bukareſter Scießverfuchen. 


Als der im März: April-Heft dieſer Zeitjchrift befindliche 
Artifel VIII des laufenden Jahres im Satze bereits fertiggejtellt 
war, ging uns die von der Firma Grufon veranlaßte Darftellung 
zu, auf die wir nur eben noch in einer Schlußnote zu Artikel VIII 
aufmerffam machen fonnten. *) 

Faft gleichzeitig erhielten wir das diesjährige vierte Heft der 
in Bukareſt erfcheinenden „Revista armatei“, deſſen erſter Artikel 
— „Esperientele cupolelos la Bucaresti“, aus der Feder Des 
Ingenieurmajor Grainicianu, eines Mitgliedes der Verſuchs— 
fommiffion — denfelben hochbedeutſamen Gegenstand behandelt. 

Diefe beiden wichtigen Beiträge zur Gefchichte der Bufarefter 
Banzerthurm-Schießverfuche veranlafjen ung, eine Nachlefe zu halten, 
die zwar den aus guter Duelle ftammenden Artifel VIEL nirgends 
zu berichtigen bat, denfelben aber in einigen Punkten — und zwar 
hiftorisch, mie kritiſch — ergänzen und erweitern joll. 

*) General Brialmont fchreibt Grüfon; die Revista folgt ihm. Da 
weder da Franzöfifhe nod das Rumäniſche in ihrem Alphabet das 
Zautzeihen ü befiken, fo ift diefe Schreibung wohl eine bejondere Auf: 
merffamfeit, die der deutſchen Firma ermwiefen werben ſoll. Der Träger 
des Namens fchreibt fi aber Gruson, und mit gutem Grunde, da er 
franzöfifhen Urſprungs if. Seine Borfahren gehörten zu den 
Glaubens: Flüchtlingen, denen der Große Kurfürft Aufnahme gemährte. 
Sie Ichlofjen fi der Magdeburger Kolonie der „Wallonifch-Reformirten” 
an. Der Bater des Chef3 der befannten Firma war preußifcher 
Singenieuroffizier; er hat eine der erften deutſchen Eifenbahnen, bie 
Magdeburgskeipziger, gebaut. 
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Wir beginnen mit einigen nebenſächlichen Ergänzungen. 

Wie zur Bezeichnung der Urheberichaft des deutichen Thurmes 
die Namen Shumann und Grufon fombinirt werden, jo gilt 
für den franzöfifhen die Kombination Mougin-St. Chamond. 
Die volle Firma der franzöfiihen Werke lautet: Compagnie des 
Haut Fourneaux, Forges et Acieries de la marine et des chemins 
de fer. 

Thürme von dem in Bulareft fonfurrirenden franzöjifchen 
Typus follen bereit3 25 in den neuen Befeftigungen der franzö- 
ſiſchen Oſtgrenze aufgejtellt fein. 

Nach dem Gruſonſchen Berichte beſtand die Verſuchskommiſſion 
aus neun Offizieren: fünf Artilleriſten und vier Ingenieuren; ein 
Artillerie-General hatte den Vorſitz; der Nächſtälteſte, ebenfalls 
Generalmajor, war Ingenieur. 

Die größtmögliche Erhöhung betrug bei dem franzöſiſchen 
Thurme 20°, beim deutſchen 25°; die größte Depreſſion bei beiden 5°. 

Seite 158 des Artikels unferer Zeitjchrift ift des Zerbrechens 
eines gußeifernen Zahnrades in der Drehvorridhtung des deutjchen 
Thurmes kurz Erwähnung gethan. Die Art, wie der Grufonfche 
Ingenieur dafjelbe thut, wirkt ..... etwas peinlih! „An und 
für ſich“, fcehreibt derjelbe, „würde e3 nicht undenkbar jein, daß ein 
Schuß, welder den Thurm feitlich trifft, auf Drehung dejjelben 
wirft und hierdurd) einen Stoß auf das Rad ausübt. Diefer Stoß 
könnte indejjen höchſtens zum Bruch eines Zahnes führen, da er 
in der Richtung der Peripherie des Rades wirkt, nicht aber das 
ganze Rad in drei Theile zerfprengen. Ferner war gerade dieſes 
Rad das größte und ftärkfte an der Winde. Die durch auftreffende 
Geſchoſſe bewirkten Erſchütterungen des jchrägen Panzers find 
geringer, als man gewöhnlich annimmt. Berfafjer, welcher mit 
anderen Ingenieuren und verjchiedenen rumänischen Dffizieren 
wiederholt während der Beſchießung im Thurme war, vermodte 
nur in einem einzigen alle bei einem ungewöhnlich tief in eine 
ſchmiedeeiſerne Platte eindringenden Treffer eine Erfehütterung des 
Syftems wahrzunehmen. Der Vorfall muß daher als unaufgeflärt 
betrachtet werden, doc wurden von da ab beide Thürme während 
der Nacht dur Poſten bewacht.” 

Wir finden das Peinliche in den Schlußworten. Man kann 
faum anders al3 glauben, der Schreiber diefer Worte habe einen 
Argwohn gehegt. Aber gegen wen? 
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Die beiden rivalifirenden Thürme haben in der konſtruktiven 
Grundlage viel Gemeinfames: 1) die Einſchließung des Hohl- 
raumes durch einen unverwundbaren feiten Cylinder aus Mauer- 
mwerf*); 2) den ebenfalls fejten voutenförmigen Sartgußring des 
fogenannten „Borpanzers”; 3) die Beichränfung der Drehbarkeit 
auf den oberen Verſchluß**); 4) die Begründung der Drehbarfeit 
auf das untere Ende der Mitteladhfe des Deditüdes; 5) die Ver: 
bindung der Laffete des Geſchützes mit der Kuppel; 6) die An- 
wendung der Minimalfharte; 7) die Verlegung der Drehungs— 
(oder Schwingungs:) Achfe für die Höhenrichtung in refp. dicht 
unter die Scharte. 

In Bezug auf diefe wichtigften konſtruktiven Grundlagen hat 
unzweifelhaft der Franzoſe vom Deutjchen gelernt, doc) liegt darin 
für die vorliegende Frage nichts Entfcheidendes, denn für die Praxis 
fommt e3 nicht darauf an, wer das Prinzip aufgeftellt, ſondern 
darauf, wer demjelben die brauchbarjte Form gegeben hat. Der 
große Unterjchied der Rivalen liegt in der Geftaltung der dreh: 
baren Dede: auf deutſcher Seite die einfahe Kugelkappe gleich 
dem Rückenſchilde der Schildkröte; auf franzöfifcher der cylindrifche 
Ring mit Flachdede, alfo Dofenform. 

Dieſe Formverfchiedenheit bedingte nun mejentlidhe Ber: 
fchiedenheit in der Bedienungsmeife. Die deutſche Flachfuppel 
fürchtet die feindlihen Schüffe nicht, da diefelben unter feinem 
größeren Winkel ala 37 Grad auftreffen fönnen; der franzöfifche 
Cylinder ſucht möglichjte Sicherheit gegen wiederholtes Treffen 
dejlelben Punktes durch die ununterbrochene Drehung. Er ijt daher 
auf das GSelbitabfeuern im Drehen berechnet, und fo fchießen 
zu dürfen, nahm er mit Recht auch bei den Bufarejter Verfuchen 
in Anfprud. Daß nun aber auch dem deutfhen Thurme auf: 
erlegt werden müfje, nad). jedem Schufje eine volle Drehung aus: 
zuführen, wurde von der Verſuchskommiſſion für durchaus korrekt 


*) Brialmont wählt zur Bezeichnung die Vofabel „cuve*, „Kufe“. 
Die bündige Kürze des Ausdrucks empfiehlt denjelben. 
*x*) Die Franzofen haben dafür die Bezeichnung coupole, Kuppel, 
eingeführt (während das ganze Bauwerk „tourelle“ heißt); „Kuppel“ 
ift bei der von ihnen bevorzugten Cylinderform nicht recht zutreffend, 
aber der Kürze wegen anfprechend. Nach der Analogie von „Drehicheibe” 
könnte man „Drehdecke“ fagen. 


235 


gehalten, war aber — unfreiwillig natürlih — ein Schaden für 
das Syftem Grufon-Schumann. Man wird die folgende Bemerkung 
des Gruſon-Vertreters zutreffend finden: „Die Drehvorridhtung des 
deutſchen Thurmes joll nur zur Seitenrichtung dienen, und dazu 
reicht die Geſchwindigkeit aus, die derfelben zu ertheilen möglich 
if. Wäre e3 vorher befannt gewefen, daß fich der Thurm während 
des Schießens permanent drehen folle, jo wäre e3 ein Leichtes 
geweſen, die Drehvorrichtung fo einzurichten, daß jich derfelbe in 
1 bis 2 Minuten drehte, wie ja 3. B. bei dem PVerfuchsthurme 
des Cummersdorfer Schießplatzes die Umdrehungszeit nur 36 Se: 
funden betrug.” 

Der Auffat in der rumänifchen Revista erfennt an, daß der 
deutſche Drehmehanismus einfacher fei ala der Hydraulifche im 
Thurme Mougin, aber die Ausführung wird ſchlechthin fehlerhaft 
(defectuosa) genannt; die Drehung erfolge in ſehr unbequemer 
und roher Weife (intr' un mod foarte incomod 8i primitiv). 
Es wird auch wiederholt bemängelt, daß die Mannſchaft zum Drehen 
fih auf der Mattform befinde und den an ſich geräumigen Platz 
bejchränfe. 

Hierbei hat der rumänifche Kritiker wohl nicht genügend be- 
rüdfichtigt, daß, fi) in permanenter Rotation zu befinden, nicht 
der Normalzuftand des deutſchen Thurmes ift, daß man denjelben 
aboreht, wenn man nicht mehr hießen will, und ihn andreht, 
bevor man zu ſchießen begonnen hat, daß es alfo kaum zu Kollifionen 
führen wird, wenn die mit Laden und Abfeuern beauftragten 
Bedienungsnummern ſich mit den drehenden in demfelben Raume 
befinden. Man hatte dem deutfchen Bukareſter Thurm eine Bemweg- 
lichfeit aufgenöthigt, die feiner Konftitution nicht gemäß war, und 
al3 er nun nicht fo gut tanzte wie der Franzofe, erfchien er plump 
oder jchmwerfällig! 

Ganz zu feinem Rechte gefommen ift das Schumannſche Thurm- 
prinzip ferner deshalb nicht, weil Brialmont auf einem Thurme 
für zwei Geſchütze beftanden hat. | 

Um auch Brialmont gerecht zu werben, ift es wohl ange: 
meſſen, feine Gründe zu hören. Er ſchreibt in La Fortification 
du temps present (Brüfjel 1885): „Die Vertheidiger der Ein- 
Geſchützthürme behaupten: 1) in den zmeiläufigen fei an der Stelle, 
wo die einander nahen Scharten fich befinden, der Panzer ſchwach; 
2) jobald eins der Geſchütze gebrauchsunfähig geworden fei, müfje 
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man entweder während der MWiederherftellung das Feuern aus dem 
andern einftellen, oder auf die Wieberherftellung verzichten, in welchem 
Falle der Thurm auf ein Geſchütz beſchränkt wäre, während er 
doch zwei Deffnungen dem feindlichen Feuer preisgebe, was für 
die Bedienung und dad Merl die Gefahr fteigere; 3) da der 
Zwei-Gefhüsthurm die doppelte Mannfhaft bedinge, würden 
Schartentreffer audy doppelt fo viel Leute außer Gefecht ſetzen, 
was um fo fchlimmer wäre, da derartige Treffer Doppelt jo häufig 
fein würden; 4) im Fall durch die Bejchießung oder einen andern 
Zufall die Bewegungsfähigfeit verloren ginge, kämen zwei Geſchütze 
jtatt eins außer Thätigfeit; 5) der Angreifer werde mehr Zeit und 
mehr Munition aufwenden müfjen, um zwei Ihürme zu einem, 
als um einen Thurm zu zwei Geſchützen zum Schweigen zu bringen. 
Diefe Erwägungen find begründet; aber mit nicht weniger Grund 
machen die Vertheidiger der zweiläufigen Thürme bemerklih: 1) Ein 
doppelläufiger Thurm Efoftet ungefähr 40 pCt. weniger als zwei 
einläufige, wenn man die Koſten des Unterbaues mit allem Zubehör 
berüdjichtigt; 2) der Durchmefjer des zweiläufigen Thurmes ge: 
Itattet, der Panzerung von fphärifcher Geftalt (Typus Grufon) 
einen größeren Halbmefjer oder eine geringere Krümmung zu geben, 
was die Widerftandsfähigfeit gegen die Geſchoſſe vermehrt; (zu 
diefem Punkte bemerkt Brialmont, daß es bei dem Cylinder- 
Iyftem ſich umgekehrt verhalten würde); 3) es ift bisweilen von 
Nugen, auf einen Punkt zwei a tempo-Schüffe abzugeben, um 
die Beihädigung und den moralifchen Eindrud zu fteigern; 4) bei 
der Anwendung von doppelläufigen Thürmen fönnen die Abmefjungen 
der Batterien und Forts beſchränkt werden, was merkliche Erfpar: 
nifje einträgt. Dieſe Eigenfhaften find von ſolchem Gewicht, daß 
man in allen Staaten — mit Ausnahme von Deutſchland, glauben 
wir — den Zwei-Rohrthürmen den Vorzug geaeben hat. Solche 
haben wir auch in unfere Entwürfe aufgenommen, weil wir einen 
ziemlih umfafjenden Gebraud) davon machen und deshalb der 
Geldfrage Nechnung tragen mußten.“ 

An einer andern Stelle jagt Brialmont: Schumann jeße den 
Ein-Rohrthurm mit 75000 Marf, den doppelläufigen mit dem 
doppelten Betrage an, wonad der öfonomifche Entſcheidungs— 
grund allerdings unzutreffend wäre; er fährt fort: „Entweder ift 
jener zu niedrig oder diefer zu body angejegt; in Wahrheit fann 
der Unterfchied nicht der von Eins zu Zwei fein.” 


— 
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In diefer Abwägung des Für und Wider hat Brialmont ein 
Moment unberüdfichtigt gelafjen, das man für den einläufigen 
Thurm geltend machen fann, namentlich für den Schumannjchen 
Thurm, mit gänzlich aufgehobenem Rüdlauf. *) 

Man darf jelbitredend verlangen, daß es möglich und unge- 
fährlich jein müſſe, die Rohre eines doppelläufigen Thurmes einzeln 
abzufeuern. Selbſt bei Salvenfeuer fann ſehr leicht das beabjichtigte 
Gleichzeitig zu einem, wenn aud fchnellen, Nadheinander 
werden. Beim Einzelfhuß wirft nun aber der Rüdftoß ein- 
feitig, an einem Sebelsarme von beiläufig einem halben Meter, 
und wirkt demnadh auf Drehung des Thurmes; und zwar nicht 
als Drud, fondern als Stoß, alfo gemwaltfam, den Dreh: 
mechanismus fcharf angreifend. Im Prinzip gilt das für beide 
Thürme, den deutfchen trifft e8 aber härter, weil diefer nicht auf 
elaitifch gemilderten, fondern dur ſtarren Widerjtand aufge- 
fangenen Rüdlauf gegründet ift. Die unfreimillige Drehung in- 
folge ercentrifhen Rüdftoßes hat ferner bei dem franzöſiſchen 
Thurme weniger zu jagen, da derfelbe ja fo wie fo gedreht wird; 
beim deutſchen Thurm, deſſen Drehprinzip zugeftandenermaßen roher 
ist, verurſacht fie Mehrarbeit und Zeitverluft. 

In Bezug auf Salvenfeuer muß man wohl zugeben, daß bei 
nicht abjolutem a tempo=Xosgehen beider Ladungen eine Richtung 
veränderung für das zweite Rohr faum ausbleiben dürfte, denn 
felbjt wenn man den Drehmehanismus arretirt (mas bei beiden 
Thürmen möglich ift), wird doch unzweifelhaft in dem ganzen 
Werke fo viel fevernde Nachgiebigkeit vorhanden fein, daß die zweite 
Rohrachſe in horizontalem Sinne einen Zleinen pendelnden Aus- 
ſchlag erleidet. Was aber am Umkreiſe der Drehfuppel und an 
der Gefhüsmündung Millimeter, das find auf 2500 m Ziel: 
weite Meter! 

Allerdings enthält der Atlas zu der Schumannſchen Schrift 
auf Blatt VI bis VIII die Darftellung einer zweiläufigen 


*) Genau genommen ift der Rüdlauf bei Schumann nit gänz- 
lich aufgehoben, da der Kuppelrand auf vier mit Bufferfedern elaſtiſch 
gelagerten Rollen ruht. Die zwei in ver hinteren Kuppelhälfte befind- 
lihen Federn geftatten, daß die Kuppel, dem Stoße beim Abfeuern etwas 
nachgebend, fich ein wenig hintenüber legt. Mit der franzöfiichen Rüdlauf- 
Parade verglichen, darf man aber wohl bei Schumann von Rüdlauf: 
Aufhebung jpreden. 
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Panzerlaffete, doch ift dies nur als eine Gefchäftscoulance, eine 
Nachgiebigfeit gegenüber dem verjchiedenartigen Geſchmack der Ab- 
nehmer zu betrachten; das, mas augenblidlicy am meiften des 
Erfinder eignen Beifall hat, dürfte nur die 15cm Ringrohr- 
Panzerlaffete auf Blatt V zur Anſchauung bringen. 

Der Bularefter Berfuhsthurm entſprach diefem Blatte auch 
in anderen Punkten nicht durchaus. Als eine Verbefferung 
wird wohl der Erfinder felbjt die bufenförmige Budelung der 
Kuppel an den Scharten angejehen haben, durch die e8 möglich 
murde, die Schartenöffnung nahezu rechtwinklig zu allen möglichen 
Rohrlagen zu jtellen und diejenige „Minimal-Scharte“ zu erhalten, 
die wirklich jo klein wie möglid ift. 

Die andern Abweichungen hat der Beiteller bedungen, und 
der Erfinder nur nothgedrungen zugegeben, nämlich: die Rüdlauf- 
abfangung nad) dem Mufter des Cummersdorfer Berfuhsthurmes 
dur Stemmen des Bodenftüds gegen Stoßbarren*), ftatt (mie 
auf Tafel V des Atlas) durch befondere Rohranſätze hinter den 
Schildzapfen, die in Falzen (Kuliffen) der Laffetenwände gleiten. 
In dem Revista-Artifel heißt e8: „Das Laden der Geſchütze ift 
ichwierig, weil die Stoßbarren zu weit rüdwärts find. Man muß 
deshalb ſich eines Laderohrs und eines Zubringer3 von beträdt- 
lihen Abmefjungen bedienen.” Das wußte der Konjtrufteur von 
Cummersdorf her fehr wohl: Die Stoßbarren und die (Falibermeit 
durchbohrte) Bremsjchraube zwiſchen ihnen und dem Bodenftüd 
verlängern den Kanal, durch den die Ladung einzubringen ift, um 
rund 60 cm, was ja eine nicht unerhebliche Erſchwerung des Ladens 
iſt. Erflärlich ift eg, daß bei Wiederaufnahme des uralten Gedankens 
ver völligen Rüdlaufabfangung**) — Major Schumann das 
Sicherſte für das Beite gehalten und deshalb die hemmende Mafje 
der Stoßbarren hinter der Stirnfläde des Bodenjtüds an— 
gebracht hat; es war ein Fortjchritt, zu dem der Cummers— 
dorfer Verſuch ihn ermuthigt hatte, daß er, wie auf Blatt V feines 
Atlas zu erjehen, fich entjchloß, das Rohr — fo zu fagen bei den 
Dhren feitzuhalten, womit der große Vortheil gewonnen wurde, 


*) Bei Brialmont „contre-fort“. 

**) Mir madhen auf den Meter Hinterlader au dem Anfange des 
15. Jahrhunderts, Nr. 2 der Geihügfammlung des Berliner Zeughaufes 
(Erdgeſchoß, recht? vom Eingange) aufmerkjam, 
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daß die Hinterfläche des Bodenſtücks frei in der Luft abfchneidet, 
und das Geſchoß direkt in das Rohr gefchoben werben fann. Es 
muß dahingeſtellt bleiben, was Brialmont bewogen hat*), gegen 
die Borftellung der Fabrif auf Wiederholung der Cummers— 
dorfer Anordnung zu beitehen, und die Gelegenheit zu verfchmähen, 
die Schildzapfen-Hemmung an Stelle der Boden-Hemmung 
zu erproben; eine Hemmung rejultirte daraus unzweifelhaft... . 
dem Wunfche der deutjchen Konftrufteure, ihr Neueftes und Beſtes 
in die Schranfen zu führen! 

Der ariale Hauptdrehzapfen des Bufarefter Thurmes entfpricht, 
wie es jcheint, gleichfall3 mehr dem GCummersdorfer als dem auf 
Blatt V des Atlas dargeftellten. Namentlich ‚ift von der Ent— 
laftung des Drehzapfens durch ein Gegengewicht Abſtand genommen. 
Mir haben diefe neuere Anordnung bei Befprechung der Schumann: 
ſchen Schrift „Die Bedeutung drehbarer Geſchützpanzer“ (Jahrgang 
1885 d. Zeitiehrift ©. 666) kurz erörtert, dürfen ung aber mwohl 
gejtatten, im Intereſſe folcher Leſer, denen jene Beiprehung nicht 
zur Hand ift, auf diefen Punkt hier zurüdzufommen. 

Schumann hat für fein Thurmpivot die Form des „Thor: 
kegels“ gewählt, d. h. der vertifale Zapfen ift das unterfte, in 
dem unbemeglihen Unterbau befejtigte Stüd; die Pfanne be— 
findet fi) am Unterende des beweglichen Theiles und ift hutartig 
auf den Zapfen gejtülpt. Sitzt der Zapfen ganz feft, fo ift auch 
der Bertifalabitand des Berührungspunftes zwiſchen Zapfen und 
Pfanne von der Ebene des unteren Kuppelrandes ein unveränder- 
fihes Maß. Läge der Kuppelvand flach auf der Krone des Mauer: 
cYlinders, fo wäre, der gewaltigen Reibung wegen, Drehung 
praktiſch unmöglich. Deshalb ruht der Rand auf vier Rollen mit 
Spiralfever-Buffern. In die Laſt der Kuppel theilen fi) dem— 
zufolge der Drebhzapfen und die vier Bufferfevern. Von großem 
Einfluß auf den Gang ift aber, wie dieſe beiden Organe — Dreh: 
zapfen und fevernde Laufrollen — jene Theilung bewirken. Eine 
Korrektionsfähigleit der Beziehungen beider zu einander, d. h. 
des Abjtandes des TIhorkegel-Berührungspunftes vom Laufkranze — 
ist fehr wünjchenswerth. An den Laufrollen ift nicht fo leicht etwas 


* Der Umftand doch wohl nicht, daß er in den Atlas zu feiner 
Fortification du temps prösent nur die Cummersborfer Anordnung 
mit Stoßbarren aufgenommen hatte, 
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zu ändern; alfo am Zapfen! Derjelbe ijt fo einzurichten, daß er 
um ein Geringes gehoben und gefenkt werden fann. Das ijt zu 
erreichen, indem man feine untere Hälfte mit einem Schraubenfchnitt 
verfieht, deſſen Mutter am feiten Unterbau fitt. Es ift dies die 
Analogie der altbefannten Rihtichraube: Umdrehung der Mutter 
mittelft Handſpeichen hebt oder jenft den Zapfen, und durd ihn 
die ganze Drehfuppel. Bei dem großen Gewichte der letzteren und 
dem entfprechenden Drud auf die Schraubengänge ift aber die zur 
Drehung erforderliche Kraft eine fehr erhebliche. Dem fann ab- 
geholfen werden, indem der von oben wirkenden Laſt der Kuppel 
ein von unten gegen die Schraubenfpindel angewendeter Drud 
entgegenwirkt. Diefen entlaftenden Drud läßt Schumann in feinen 
neuejten Entwürfen durch einen doppelarmigen Sebel herbeiführen, 
den er unterhalb des Fußbodens des Thurmes, alfo in einer unteren 
Etage, einem Keller, anbringt. Der furze Arm wird durd ein am 
langen hängendes Gewicht von unten gegen den Drehzapfen ge: 
drüdt. Man hat es in der Hand, die ftatifchen Momente (Gewicht 
der Kuppel mal kurzer Hebelsarm — Gegengewicht mal langer 
Hebelsarm) einander jo nahe zu bringen, und damit die Drude 
auf die Schraubengänge von unten und von oben jo auszugleichen, 
daß die Drehung der Mutter, alfo Heben und Senfen des Dreh: 
zapfens, mit geringem Kraftaufwande zu bemirfen ift. 

DieSchraube befaßnun allerdingsder Drebzapfen des deutfchen 
Thurmes in Bulareft, nebſt den Muffen zum Einfteden von Hand: 
fpeichen, aber die Entlajtungsvorrihtung war nicht ausgeführt. 

Wir finden diefes Umftandes nirgends Erwähnung gethan. 
Wir find geneigt zu glauben, daß der Vertreter der Fabrik in 
feiner Schrift e8 gethan haben würde, wenn die Unterlafjung auf 
ausdrüdliches Verlangen des Beſtellers jtattgefunden hätte; daß fie 
alfo freier Mille der Fabrik geweſen ij. Ob in diefem Falle 
tehnifche oder ob etwa ökonomiſche Gründe ausfchlaggebend 
gemwefen find, mag dahingeftellt bleiben; aus theoretifcher Ermägung 
find wir zu der Meinung gekommen, daß die erörterte Korreftions- 
fähigfeit dem deutfchen Thurme bei dem ihm auferlegten Wett- 
drehen und Geſchwindſchießen gute Dienite geleiitet Haben würde. 

Die betreffende Korreftionsfähigfeit befaß jedenfalls der franzö— 
ſiſche Thurm in glänzender Weife, wie jogleich zu erfehen fein wird, 
indem wir zum Vergleich mit dem deutſchen die Einrichtung des 
franzöfifchen Pivot in Betracht ziehen. 


he I 
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Billigerweife darf man das Anerkenntniß nicht zurüdhalten, 
daß das „hydraulifche Pivot” des franzöfifchen Thurmes in Bezug 
auf Leichtbeweglichkeit das Befte leiftet, was die heutige Mechanik 


zu leiften vermag: der ariale Drehzapfen ftedt — flüſſigkeitsdicht. 


gelidert — in einem Cylinder. Defjen Boden ift Tonver nad) oben, 
die untere Stirnfläche des Zapfens fonver nad) unten; beide Flächen 
berühren jih nur in ihren Polen. Die Reibung bier und die 
Reibung im Liderungsringe ift jo gering, wie fie bei Berührung 
fefter Körper nur irgend fein fann. In diefem trodnen Zuftande 
des Pivots gleicht dafjelbe im Wejentlihen dem des deutſchen 
Thurmes.*) Der trodne Zuſtand ift aber nicht Regel; er kann 
nur Folge einer Havarie fein. Im normalen Zuſtande berührt 
der Drebzapfen nicht den Pfannenboden, vielmehr Liegt zwiſchen 
beiden eine Glycerinfhidht. Die Reibung von Metall auf 
Flüſſigkeit ift unvergleihlich fanfter, als die von Metall auf Metall. 
Das Glycerin wird durch eine Pumpe zugeführt, die in einem 
beliebigen Nebenraume aufgejtellt fein fann, wo fie der Drehung 
nicht im Wege ift. Hiermit ift das Prinzip der hydrauliſchen 
Preſſe und ihrer enormen Kraftfteigerung zur Anwendung ge: 
bracht; es ift (nad) Brialmonts Angabe) ein Mann „von mittlerer 
Körperkraft” ohne Anftrengung durch Einpumpen von Glycerin 
die ganze Drehpartie des Thurmes bis zu 0,5 m zu heben und zu 
lüften im Stande! 

Ob die von Schumann ind Auge gefaßte und im Atlas dar- 
geitellte Kontrebalancirung und Hochſchraubung feines Drehzapfens 
dafjelbe eben jo gut oder weniger gut oder bejjer erreicht, kann 
dahingeftellt bleiben — der deutſche Thurm in Bukareſt hatte 
jedenfalls nur ein trodnes Pivot, der franzöfifche dagegen 


fein hydrauliſches in ganzer Vollkommenheit. —N — 


Dieſer Unterſchied begründet die wahrgenommene Verſchiedenheit 
in der Drehleichtigkeit der Bukareſter Thurm-Rivalen. 

Im Archiv-Artikel VIII (vorſtehend ©. 150) wird zugeſtanden, 
daß der franzöfifche Thurm — fo zu jagen durch feine ſorg— 
fältigere Toilette unmillürlih für fi eingenommen habe. 
An andern Orten fanden wir fogar Ausdrüde des Bedauerns, 


*) Jedoch ſteckt der Kolben jo tief im Cylinder, daß jene Achſen⸗ 
ſchwankung (Nutation) nicht ftattfindet, die Schumann geftattet und durch 
auf Bufferfevern ruhende Laufrollen am Kuppelrande regulirt. 

Fünfzigfter Jahrgang, XCIU. Band. 16 





— 
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daß der deutfche zu wenig Sorafalt in der Ausführung gezeigt 
habe. &3 ift nicht mehr ala billig, den Betheiligten jelbit zu hören. 
Sein Vertreter fchreibt: 

„Bei dem franzöfifchen Thurme fteht ſelbſt der oberflächliche 
Beobachter eine peinlich erafte Ausführung, die übrigens für einen 
fo fomplizirten Apparat aud) Grundbedingung iſt. Man jieht dort 
z. B. nur fauber abgefräjte und geräufchlos arbeitende Zahnräder, 
ja, das große Zahnrad, welches zur Thurmdrehung dient, ift fogar 
mit Holzzähnen verjehen, mit welchen wohl nicht nur die Serjtellung 
der nöthigen Elafticität bei etwaigen Stößen, jondern vor Allem 
die Serbeiführung der abjoluten Geräufchlojigfeit bezwedt ift. 
Gerade diefe Geräufchlofigfeit und die Eraftheit der Ausführung 
des Ihurmes wirkt beftechend auf den Befchauer, zumal den Tech: 
nifer von Beruf. Es war daher feitens der Grufon’shen Fabrik 
jedenfalls ein Wagniß, aus prinzipiellen, militärtehnifchen 
Gründen dem franzöfifchen Thurme auch in Bezug auf die Schönheit 
der äußeren Ausführung das Gegentheil an die Seite zu jeßen. 
Der Erfinder des Syſtems ging nämlich von der Anſicht aus, daß 
ein Kriegsmerkzeug nicht nur jo einfach fein müfje, daß der vom 
Lande fommende Bauer e3 ohne Geiftesanftrengung bedienen könne, 
fondern auch in feiner Ausführung fo roh, daß eine dünne Roſt— 
Schicht e3 nicht außer Funktion ſetze. So jehen wir beim deutjchen 
Thurme 3. B. nur unbearbeitete Zahnräder u. ſ. w., die nun freilich 
nicht geräufchlos arbeiten.” 

„Beſchränkt ſich bei einer Befeftigungsanlage die Zahl der 
Panzerthürme auf zwei bi3 drei Stüd, fo kann man für diefelben 
einen Mechaniker anftellen, welcher die Thürme in Stand hält, 
und die Reviſion feitens der Dffiziere verurfaht wenig Mühe. 
Beſitzt aber eine Befejtigungsanlage 50 Thürme, jo wächſt nicht 
nur die Zahl der Mechaniker, fondern aud die Revifionsarbeit 
nimmt ganz ungebührliche Dimenfionen an; jede blanfpolirte Fläche 
wird dann ſchon in Friedenszeiten zu einer bejtändigen Quelle von 
Aerger und Unannehmlichkeiten, und mas erſt im Kriegsfalle aus 
der Anlage wird, das wollen wir nicht ausmalen. 

Thatſache ift, daß die Eifentheile des deutfchen Thurmes — mit 
Ausnahme der Nohre — während der fieben Wochen des Berfuchs 
ungereinigt blieben, während in dem franzöfifchen permanent gepußt 
wurde. Trotzdem funftionirte der Deutfche Thurm am lebten — 
tage genau ebenſo wie am erſten.“ 
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E3 wird noch angeführt, daß dem fommandirenden rumänifchen 
Artillerieoffizier eine Vierteljtunde genügt habe, feine Leute 
auf die Thurmmanöver einzuererceiren — Danf der Einfachheit und 
Zeichtverjtändlichkeit aller Bewegungs: Mechanismen. 

E3 ıft in den weniger wohlmollenden Berichten auf das Ab- 
jpringen einzelner innerer Theile im deutfchen Thurme mit einem 
gewiſſen Nachdruck hingewieſen worden; hören wir aud) hier den 
Betheiligten: 

„ . . Beim 26. Treffer brach eine der Wlatten-Befeitigungs- 
Schrauben (eine Kopfichraube von 0,12 m Durchmeffer und 1,5 kg 
Gewicht) und beim 27. Treffer wurde der Verbindungspübel, welcher 
beim Beginn der Beſchießung um 1,5 cm über die Oberfläche vor: 
ſtand, zur Hälfte abgefprengt. Infolge deſſen erweiterte jich während 
des übrigen Theil der Beſchießung die Stoßfuge der Nachbar— 
platten bis auf ca. 2 cm. 

Ferner waren im Innern ein zur Geſchützauswechſelung 
dienender Dedenhafen, ſowie einige Muttern für Schrauben von 
0,023 m Durdjmefjer von der Blechträger-Konftruftion herunter: 
gefallen, doch ift zu bemerken, daß derartige Muttern nur in 
Rückſicht der Aufftellung des Thurmes auf Zeit und demnächſtigen 
Rüdbau zur Verwendung gefommen waren; bei definitiver 
Aufitelung von Panzerthürmen würden durchweg Niete zu ver: 
menden fein.” 

An einer andern Stelle wird noch bemerkt, daß bei allen 
Schießverſuchen gegen Walzeifen-Ronftruftionen gebrochene Schrauben 
und dasSerabfallen von Muttern vorgelommen ſeien; der Konftrufteur 
müfje nur erjten3 dafür forgen, daß genügend reichliche Ver— 
bindungen vorhanden feien, um den Verluft einzelner verfchmerzen 
zu fönnen, und zweitens, diejelben fo anordnen, daß ſie nur herunter: 
fallen, aber nicht mit einer gewifjen Kraft abſpringen fönnten. 
In diefem Sinne habe ſich die Konftruftion des deutfchen Thurmes 
bewährt. *) 

Die ftärkite Handhabe für die Gegner des deutjchen Thurmes 


*) Mir werben fpäter eine Stelle aus dem Revista-Berichte wieder: 
geben, auß der hervorleuchtet, daß der rumänifche Beurtheiler das 
Bolzenabipringen fo zu jagen als ein organifches Uebel des Schumann: 
thurmes betrachtet, als Folge des Prinzips, den Rückſtoß durch die Mafje 
des Panzers auffangen zu laſſen. 

16* 
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hat das Verhalten feines Borpanzers liefern müfjen. Artikel VIII 
unfrer Zeitfchrift fchließt den Bericht über den bezüglichen Verſuchs— 
abjchnitt (vorftehend ©. 162 und 163) mit der Bemerkung: bei 
der Art der Durdführung der Beſchießung der EFonfurrirenden 
Borpanzer fei jeder Vergleich völlig ausgejchlofien. Wir halten es 
nicht für überflüffig, die bezüglichen Vorgänge nach der Grujon’schen 
Brofchüre etwas eingehender zu diskutiren. 

Schumann will dem Hartgußringe des Vorpanzers einen Ring 
von Granitquadern vorlegen, der auf der feindlichen Seite 1,5 m 
Dide hat. Bei dem Bufarefter Verſuche erjegte ein wenige Wochen 
alter Beton den Granit fehr unvolllommen. Nah Schumanns 
Auffaffung jollen ferner die Thürme in der Regel indirekt und 
möglihft in Seiten: (Kollateral:) Stellungen den Geſchützkampf 
führen. Dann fann man fie dur ein Bonnet der Sicht und 
dem feindlichen direkten Feuer entziehen. Diefe beiden Umftände 
erwägend, dürfte man zu der Anficht fommen: im Ernftfalle wird 
der Vorpanzer eines Schumann=Thurmes vielleicht nie oder höchſtens 
nad) fehr langwieriger Beſchießung vom feindlihen Geſchoß direkt 
berührt werden; namentlih nit an feinem unteren Saume, 
wo der Auftreffwinfel allerdings jehr ungünftig, weil nicht viel _ 
unter dem rechten ift. 

Die Ungunft der Verhältnifje wird gefteigert, wenn das an— 
greifende Geſchütz das Ziel überhöht, alfo mit Depreffion feuert. 
Dies Alles war auf dem Schießplae von Cotroceni, dem deutjchen 
Thurme gegenüber, der Fall; die tiefftgehenden Schüffe trafen den 
Borpanzer unter Winkeln von 52 bis 70 Grad zur Tangente des 
Treffpunktes. Bei dem franzöfifhen Thurme, der höher lag, und 
gegen den infolge deſſen mit Glevation gefeuert wurde, betrugen 
die Auftreffwinfel zwiſchen 25 Grad und nicht ganz 46 Grad! — 
Gegen den franzöfifchen Vorpanzer erzielte man neun Treffer; 
vier derjelben trafen nahezu denjelben Punkt, die andern bildeten 
einen ovalen Umkreis um jene Treffftelle; diefelbe lag in der oberen 
Hälfte der Panzerflähe. Bon 13 Xreffern gegen den beutfchen 
Vorpanzer lagen die erſten ſechs dicht beifammen und dicht über 
dem unteren Saume; fünf der übrigen geriethen jo, daß fie ein- 
ander in der Bildung eines Riſſes von unten nad) oben unter- 
jtüßten; nur zwei fielen vereinzelt und bewirkten nur geringe Aus- 
ſchleifungen. Uebrigens wurde nad) dem ſechſten Treffer der Spezial: 
verſuch abgebrochen, da, wie die Verſuchskommiſſion meinte, ein 
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weiterer Treffer auf dieſelbe Stelle (wo der Panzer nur 22 cm 
dick ift) vorausfichtlih Brejche herbeigeführt haben würde. Die 
andern fieben find Zufallstreffer bei jpäterer Beſchießung. 

Die Gefammteindringung der entſcheidenden ſechs Treffer betrug 
übrigens 6,5 cm; der Panzer hatte an der Treffitelle demnach 
immer nod) 15,5 cm Dide, und e3 wäre nicht unintereffant ge- 
weſen, thatfählih zu erproben, ob wirklich der nächte Treffer 
Breſche erzeugt hätte. 

Der Grufon-BVertreter ift auf dem Schießplatze von Gotroceni 
häufig gefragt worden, weshalb feine Fabrik, die eine ſolche Autorität 
im Hartguß fei, ein verhältnigmäßig jo ungünftiges Borpanzer: 
profil — zu niedrig, zu ſchwach und zu fteil im unteren Saume — 
angewendet habe? Die Antwort lautet: Auf Granitring und 
Bonnetirung vertrauend, hat der Konftrufteur den Vorpanzer da, 
wo er nach dem Bufarejter Programm fo ſcharf angegriffen worden 
it, für untreffbar gehalten und derfelbe ift demgemäß fo gejtaltet 
worden, daß er möglichſt wenig Material in Anfprud nimmt, 
und jo billig wie möglid ausfällt. Deshalb iſt er oben flach 
und unten fteil. Der franzöfifche iſt oben weniger flach und unten 
meniger teil. Hätte man daheim geahnt, daß gerade der untere 
Theil und nahezu rechtwinklig bejchoffen werden folle, jo würde 
man zweifelsohne ein anderes Profil gewählt haben. 


Man kann ja nun aber auch zugeben, daß jener Verlaß auf 
Granitring und Bonnetirung etwas zu fanguinifch geweſen jei — 
die Profilform des Borpanzers ift fein weſentliches Stüd des 
Spyitems! 

Den Kern des Gegenfages der rivalijirenden Drehthurm— 
Syſteme bildet die Form des drehbaren Obertheiles. Alle anderen 
Verfchievenheiten find Konfequenzen diefer Grundverjchiedenheit. 
Daß die cylindrifche Dofe mit Flachdeckel weniger widerjtandsfähig 
gegen Stöße von der Seite ift, ala die Kugelfappe, ift von vorn- 
herein jedem Urtheilsfähigen klar. Was gleichwohl den franzöfifchen 
Konftrufteur bewogen hat, jene zu bevorzugen, mag dahingejtellt 
bleiben. Er hat natürlich jo gut wie jeder Andere gewußt, daß Die 
Spitzgeſchoſſe von der ſpitzwinklig getroffenen Kugelfappe abgleiten 
und in den rechtwinklig getroffenen Cylindermantel eindringen. 
Mit Letterem mußte er rechnen. Darum gab er foldhe Wand— 
jtärfe (45 cm), daß Cindringungstiefen bis zu 20cm ertragen 
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werden fönnen*); darum machte er feinen Thurm zum Karoufjel, 
damit nicht jo leicht ein zweites Geſchoß die von einem früheren 
gemadte Grube treffen möchte, darum mußte er einen eleganten 
und fräftigen Drehmechanismus herjtellen; darum gab er feiner 
Gylinderfuppel den thunlichſt Heinjten Durchmefjer, dem zufolge er 
ſich zur Vertheilung der Bedienung ın drei Stodwerfe veranlaßt Jah. 
Die eben hervorgehobenen und alle jonftigen Verfchiedenheiten 
der rivalijirenden Syiteme haben durdaus nichts gemein mit der 
Brofilform des Worpanzers; wer fonjt geneigt ift, den deutſchen 
Thurm für den friegstühtigeren zu halten, wird ihn nicht 
verwerfen, weil fein Vorpanzer in Bufareft mehr gelitten hat, als 
der des Nivalen. : 
Die Bukareſter Verſuche find ſehr interefjant und lehrreich 
gewejen; aber ein Punkt des Programms it unerledigt, eine 
Frage, und eine überaus wichtige, iſt unbeantwortet geblieben, da 
von 94 gegen den deutjchen und 70 gegen den franzöftfchen Thurm 
aus Kruppſchen 21 cm Mörjern (unter 53° bis 561/,°) geworfenen 
Granaten nicht eine einzige eine Ihurmdedplatte getroffen hat. 
Für den Hauptzwed der Verſuche: das Güteverhältnig der rivali= 
firenden Syſteme feitzuftellen, war diefer Nichterfolg zwar im 
Weſentlichen ohne Bedeutung, denn es ſcheint wohl nicht zmweifel- 
haft, daß, wenn überhaupt Panzerplatten von den in Bukareſt 
angemwendeten Dimenfionen dem Aufſchlage von oben widerjtehen, 
die Kuppelform günftiger iſt als die Flachdede; aber es wäre dod) 
fehr erwünjcht geweſen, wenn die umfafjenden und unter Aufwand 
anfehnlicher Geldmittel ausgeführten Verſuche auch nad) jener 
Richtung Erfahrungen geliefert hätten. Daß es fich jo ſchwierig 
erwiejen hat, ein jo Eleines Ziel ım Wurf zu treffen, hat etwas 
Zröftliches, aber in Sicherheit wiegen laſſen darf man ſich dadurch 
doch nicht. Trifft der gezogene Mörfer heut noch fchledht, jo wird 
er morgen oder übers Jahr oder über zehn Jahre bejjer treffen. **) 
Ganz gleichgiltig iſt übrigens der Nichterfolg des Mörjers aud) 
für den Hauptzwed der Bufarejter Verſuche nit. Es bleibt 3. B. 


*) In Bukareſt famen fie an einer Stelle auf 40 cm, und hier fonnte 
wirflih Niemand zweifeln, „daß der nächſte Treffer Breiche erzeugt hätte“. 

**) Man hört übrigend von Artilleriften, daß der heutige 21 cm 
Mörfer nicht allgemein die Gewohnheit habe, fo fchlecht zu treffen, wie 
auf dem Schießplatze von Cotroceni. 
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eine ungelöjte Frage, ob dem Mörferfeuer gegenüber das Mann— 
loch in der deutſchen Kuppel nicht vielleicht doch ein bedenklich 
ſchwacher Punkt iſt. Daſſelbe iſt ja überaus nüglid. Es ermöglicht 
ſchnelle und ſichre Orientirung im Gefechtsfelde, direktes Richten, 
namentlich bei unerwartet auftauchenden Zielen; es bringt genügendes 
Tageslicht in das Thurminnere; es iſt der beſte, weil einfachſte 
Rauchabzug. Beim Beſchießen hat es ſich ja nun auch völlig 
unſchädlich erwieſen; aber das beruhigt doch nicht auch gegenüber 
dem Wurffeuer. 

Wie benimmt ſich wohl nun eine Mörſergranate, wenn ſie 
die Decke durchſchlagend krepirt? Am Geſchütz kann ſie in beiden 
Thürmen Unheil anrichten; im franzöſiſchen wahrfcheinlich in etwas 
höherem Grade, da fie hier die Tomplizirte hydrauliſche Rücklauf— 
bremfe vorfindet. Dagegen wird in dem deutſchen Thurme die in 
einem einzigen Naume befindliche Bedienung ohne Zweifel viel 
härter mitgenommen werden. 

Man wird nun freilich in erjter Linie die Forderung ftellen: 
„Natürlich muß der Panzerthurm bombenfeft fein, wie e3 von 
Alters her für Gewölbe und Balfendeden in Anfprucd genommen 
worden iſt!“ Wann aber ein Panzerthurm bombenfejt ijt, das 
wiſſen wir leider noch nicht, und die Bukareſter Verſuche haben 
e3 uns nicht gelehrt. 

Der durd die Firma Grufon veranftaltete Bericht über Die 
Vorgänge auf dem Schießplatze von Cotroceni (das denjelben ent- 
haltende Doppelheft April-Mai der „Neuen militärifchen Blätter” 
iſt inzwischen ausgegeben) enthält ſämmtliche Schießliften, Scheiben: 
und Treffbilder und ſechs nach den photographiichen Aufnahmen 
gefertigte SHolzfchnittee Das mittlere Paar der betreffenden 
Aufnahme ift in Lichtoruden dem Artifel VIII unferer Zeitfchrift 
beigefügt. Das erfte Paar zeigt die Thürme von derjelben (den 
Scharten diametral entgegengefegten) Seite nad) der erjten Be- 
ſchießung am 26., 27. und 28. Dezember, nachdem der deutſche 
Thurm 35 und der franzöfifche 30 Treffer erhalten hatte. Griterer 
zeigt nur flache Abjchürfungen und Ausfcleifungen neben un: 
bedeutenden Kiffen, der franzöfifche ungleich mächtigere Eindrüde, 
runde Löcher mit ausgezadten Rändern; auch fehlt bereits am 
Dedenrande ein Stück der äußeren Haut. Das dritte Paar 
photographiicher Aufnahmen galt dem Effeft der Scharten: 
beſchießung. Zufällig drang bereit3 die erſte Granate, die gegen 
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den franzöfifchen Thurm verfeuert wurde, fo nahe an der (rechten) 
Scharte 17 cm tief ein, daß fie in die Scharte auswich, das (Holz-) 
Rohr zerfchmetterte und, an der gegenüberliegenden Schartenwand 
abprallend, nad außen fprang. Es wurde überhaupt nur auf die 
rechte Scharte gezielt und nur viermal gefchoflen; alle 4 Schüffe 
jigen dicht bei einander, und das Bild zeigt deutlich, wie hart der 
Ihurm mitgenommen iſt. 

Der unter übrigens gleichen Bedingungen mit 7 Schüffen 
bedachte deutiche Ihurm hat fo gut wie gar nicht3 gelitten. Die 
Parallele zwischen den Bildern des dritten Paares fällt demnach 
beträcdhtlih zu Gunften des deutfchen Thurmes aus. Das tit 
freilich einestheild Verdienst, infofern von der Kugelfläche die 
Geſchoſſe abgleiten, die in den Gylindermantel eindringen; 
es iſt aber auch Glück dabei, da nur ein einziger Schuß, der zu 
furz traf und auf dem Schartenbufen rifofchetirte, der Scharte jo 
nahe fam, daß eine leichte Durchbiegung in deren Wand erzeugt 
wurde. An einem fpäteren Tage find nochmals 5 Granaten gegen 
den deutſchen Thurm und zwar jebt gegen die linfe Scharte ver- 
feuert worden. Der fünfte traf das Rohr (wahrſcheinlich von 
unten, da es in Elevationsftellung lag). Bei der Befichtigung 
zeigten fich die oberen Wände der Zapfenlager abgebroden. Der 
größte Theil des Rohrkörpers (ein Simulaker von Bußeifen) lag 
in dem Kontregewichtsfaften des Geſchützes, einige Geſchoßſtücke 
im Thurme. Die Zapfenlager in der Scharte find nur angeſchraubt 
und hätten fich leicht ausmechfeln laſſen. E3 mußte zugeftanden 
werden, daß die Scharte nicht gebrauchsunfähig gemacht ſei. Auch 
der Drehmechanismus fungirte; es hätte nur der Einbringung 
eines neuen Rohres bedurft. 

Uns will bevünfen, der befonders interejjante Brogrammpunft 
des Scharten-Beſchießens fei im Ganzen etwas kurz und flüchtig 
behandelt worden. 

Daß die wirklichen Nohre befeitigt und durch Scheinbilder 
erfegt worden find, erflärt fich aus ökonomiſchen Nüdfichten; die 
friegsmäßigen Erfahrungen, die man machen wollte, jind durch 
diefe Nüdfichten jedoch nicht unerheblich befchränft worden. Der 
in die Scharte durchbrechenden Granate ift das Holzrohr des 
franzöſiſchen Thurmes begreiflicherweife gänzlich widerſtandslos 
zum Opfer gefallen. Wahrſcheinlich einen ganz anderen Eindruck 

hätte es auf die Laffete gemacht, wenn das volle Gewicht des 
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wirflihen 155 mm de Bange-NRohres dem Anſtoße Widerftand 
geleiftet hätte. Diefer Widerſtand hätte ſich ohne Zweifel als 
eine Zerrung, wenn nicht Zerreißung, des in der vorjtehend auf 
©. 147 Zeile 2 von unten gegebenen Befchreibung „Zügel” (h) 
genannten Berbanditüdes geltend gemacht, und der horizontale 
Drehbolzen (cheville-ouvriere horizontale), der die Drehungsachſe 
für die Höhenrihtung bildet, wäre vielleicht verbogen, oder zer: 
brochen, oder aus feinem Lager in dem Kuppelkranze heraus 
gerifjen worden. 

Der deutſche Thurm hat die entfprechende Erfahrung ge: 
madt. Er hatte zwar aud nicht das echte Rohr, aber deſſen 
Vertreter war menigitend in feiner vorderen Hälfte aus Guß— 
eijen hergejtellt. Wäre diefer gleich dem franzöſiſchen von Holz 
geweſen, jo hätte die unten dagegen jchlagende Granate ihn viel- 
leiht jo momentan zerjplittert, daß die Zapfenlager in der 
Scharte nicht in Mitleidenfchaft gezogen worden und nicht zer: 
brochen wären. | 

Eie find zerbrochen; aber der deutjche Ingenieur machte ſich 
anheifhig, den Schaden in furzer Zeit zu befeitigen, das Rohr 
einzubringen und fchußfertig zu machen. „Die Ausführbarfeit 
diejes Manövers lag Zar zu Tage, und die Verfuhstommiffion 
nahm daher Abjtand davon.” 

Hätte die Ausführbarfeit beim franzöfifchen Thurm ebenfo 
Har zu Tage gelegen, wenn deren Drehbolzen entjprechend be- 
jchädigt gemwejen wäre? 

Die legte Betrachtung leitet und zu der Erwägung des Um— 
ftandes, daß in den bisherigen Berichten ein abmägender Vergleich 
zwifhen den Minimalfcharten der Verſuchsthürme nicht angeftellt 
worden tft. 

Schumann legt die Achſe für die vertifale Schwingung des 
Rohres in die Mitte der Scharte felbit; diefelbe freuzt rechtwinklig 
die Seelenadhje in der Ebene der le&teren. Infolge dejjen 
ift die Scharte mathematisch genau „minimal“. Um dieſes Vor— 
theil3 willen muß der Uebelftand in den Kauf genommen werben, 
daß die Schwingungsachſe, dieſes überaus wichtige Drgan des 
Syitems, direft im Mittelpunfte des feindlichen Angriffs Tiegt; 
jeder Schartentreffer muß Zapfen oder Zapfenlager, oder Beides 
befhädigen. Der Konftrufteur hat allerdings Auswechſelung vor: 
gefehen: das Rohr kann durch ein anderes erfegt und jpäter, falls 
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es fonft noch brauchbar ift, mit neuen Zapfen verfehen werben; 
die Zapfenlager find befondere, durd Schrauben befejtigte Stüde. 

Immerhin iſt der Schwingungspunkt in der Scharte ein 
ſchwacher Punkt. Diejer Anficht ift jedenfalls der franzöfifche 
Konftrufteur geweſen. Er hat deshalb die Schwingungsadjfe nicht 
in die Ebene der Seelenadyje gelegt, jfondern fie 0,75 m unter 
derjelben und lothrecht unter der Schartenmitte angeordnet. Dem: 
zufolge pafjirt und füllt nah und nad fein Rohr unter fonft 
gleihen Umſtänden unweigerlich einen größeren Naum bei dem 
Wechſel von größter Deprefjion bis zu größter Elevation als das 
Schumannſche. Bei den Dimenfionen des Bufarejter St. Chamond— 
Thurmes befindet fich bei der größten Deprefjion (5°) die untere 
Rohrwandrundung an der Außenflucht des Panzer3 12 cm unter: 
halb der durch die Seelenachſe in der SHorizontaljtellung gelegten 
Ebene; bei der größten Elevation (wir haben mit + 25° gerechnet) 
entſprechend 33 cm oberhalb defjelben Sorizontes; an der Innen: 
flucht der Panzerwand variirt entfprechend die Nohritellung zwiſchen 
minus 13cm und plus 17cm. Die für das Spiel des Rohres 
unerläßliche Durchlochung des Panzers (die Minimalfcharte) muß 
demnady die Form eines Doppel-Regelftuges haben: Die äußere 
Baſis 27 cm (die Dide des Rohres an diefer Stelle) breit und 
48 cm hoch; die innere Baſis 27 cm breit und 35cm hoch; die 
größte Verengung (nahe an der inneren Flucht) 27/27 cm. Eine 
Schumannſche Minimalfharte in derfelben Panzerwand würde 
augen nur 38cm, innen Alcm Höhe haben; ihre Enge läge in 
der Mitte der Wandſtärke. Zehn Gentimeter weniger Außenhöhe 
und 6000 cbem weniger Lichtraum iſt immerhin ein Vortheil; 
„striet minimum“, wie Brialmont fagt, ift die franzöſiſche Minimal: 
Iharte nicht.*) Infolge Verlegung der Schwingungsachſe um 
0,75 m unter die Horizontale der Rohrachſe zieht jid das Rohr 
bei der größten Elevation fo weit zurüd, daß feine vordere Stirn: 
fläche faum 40 cm von der Panzer-Außenflucht entfernt ift; in der 
tiefiten Depreffion ragt e3 dagegen über 80cm aus der Scharte 


*) Ungefähr ift die MindersLichtweite der Schumann: Scharte bei 
der um 10 em geringeren Sperrmweite gleih dem Volumen eines 
Keild von 10cm Dicke, 27 em Breite und 45cm Länge, alfo Inhalt 

4 


= 3x NX10xT — 6075 ebem. 
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hervor, während das Schumannſche ſich bei allen Erhöhungen 
gleich viel, oder richtiger, gleich wenig aus feinem Rüdenfchilde 
herausſtreckt. 

Die Lage der Schwingungsachſe unterhalb der dickſten Wulſt 
des Vorpanzers entzieht das wichtige Organ dem direkten Angriff, 
und dieſer Umſtand läßt die Anordnung ſehr anſprechend erſcheinen; 
aber wird der Drehbolzen nicht doch in Mitleidenſchaft gezogen 
werden, wenn das Rohr getroffen wird? 

Es darf allerdings nicht überſehen werden, daß die Rücklauf— 
bremſe die angedeutete Gefahr bedeutend abzuſchwächen verſpricht. 

Brialmont bemerkt allgemein: die St. Chamond-Thurmlaffete 
ſei Verſuchen unterzogen, habe ſich bewährt und leiſte Bürgſchaft 
für guten Gang. Ueber die Art ihrer Prüfung iſt nichts bekannt. 
Die Bukareſter Schießverſuche haben in dieſer Richtung feine Be— 
lehrung geliefert. 

(Schluß folgt.) 





Kleine Mittheilungen. 


— 


2. 


Der „Beitrag zum Studium des Schrapneljchuffes‘ in der 
„Rivista d’ artiglieria e genio“. 


Die italienifche Zeitfchrift „Rivista d’artiglieria e genio“ 
bringt in ihrem November:Seft 1885 eine Meberjegung des im 
Auguft-Heft des „Archiv“ enthaltenen Aufjates 

„Ein Beitrag zum Studium des Schrapneljchuffes der 
Feldartillerie”. 

Die am Schluß dieſes Artifels ausgefprochene Anfiht, daß 
„das bejtehende Scrapnel im Gegenfat zum Bodenfammer: 
Schrapnel für unfer Feldgefhüs das günftigit Fonftruirte fei“, 
veranlaft den italienischen Referenten, ungeachtet der beobachteten 
Beihränfung auf das deutjche Feldgefhüg-Syftem, zu einigen 
der Ueberſetzung folgenden „Bemerkungen“, welde im Wejent: 
lichen eine Rechtfertigung des Bodenfammer-Schrapnel3 bezweden 
und bei dem Umſtande, daß diefe Konftruftion in Italien zur 
Einführung gelangt ift, ji nicht ganz von einer gewiſſen Gereizt- 
heit frei zu halten mußten. 

Wenn die Einleitung des Aufjages jagt, „daß der zahlen- 
mäßige Nachweis des Einflufjes der verjchiedenen beim Schrapnel= 
Ihuß in Betracht fommenden Faktoren auf deſſen Wirkung 
„unferes Willens” noch nicht verfucdht worden fei, jo meint die 
Rivista, es fei dem Berfafjer wohl noch nicht die erjchöpfende 
und elegante Arbeit gleichen Inhalts des franzöfifchen Artillerie: 
fapitäns Silveſtre (Revue d’artillerie 1881), noch auch die in der 
Schweizerifchen Zeitfchrift für Artillerie- und Genieweſen erfchienene, 
über umfafjende Vergleichsverſuche der ſchweizer Artillerie mit 
Bodenfammer: und Gentralladungs:Schrapnels zu Geſicht gelommen. 
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Kapitän Silveftre habe, allerdings mit Siaccis Methode, die 
Wirkung des Schrapnelſchuſſes nad) allen Richtungen hin einer 
gründlichen Unterfuchung unterzogen. Durch Braccialinis Methode 2c. 
möchten die analogen Unterfuhungen des deutſchen Verfaſſers 
wefentlich gefördert worden fein; gewiß könnten jie aber nicht im 
Mindeiten die theoretifchen Folgerungen Silvejires abſchwächen, 
welche, in Webereinftimmung mit den Verſuchen in Italien und 
der Schweiz, die centrale Zagerung der Sprengladung be= 
dingungslos verwerfen. 

Bei aller Anerkennung des theoretifh wohldurchdachten und 
Tharfjinnigen „Beitrages“ wird leßterer doch nicht ganz frei 
von jenen Fehlern erachtet, welche diefer jelbit an einzelnen 
Schußtafeldaten findet, womit wohl die Bemerkungen des Archiv: 
Heftes auf Seite 423 über die Fallwinkel und auf Seite 424 
über die Flughöhen der in der Are des Sprengfegels ſich be- 
mwegenden Schrapnelfugel gemeint find. 

Zum Kernpunkt der Sache übergehend, befindet ſich der 
Staliener in volllommenem Widerfpruch mit den im zweiten Theile 
des Aufſatzes vertretenen Anfichten über die geringere Wirkung 
des Bodenfammer-Schrapnels, vor Allem mit der Bemerkung, 
dab die Gewinnung eines Geſchwindigkeitszuwachſes eines der 
Momente fei, melde jene Konftruftion befürmworteten. Nach 
italieniihen VBerfuhen käme ein folder Zuwachs wegen feiner 
ganz unerheblichen Größe gar nicht in Beirat, und wird es 
nicht verftanden, wie der „Beitrag feinen Entwidelungen einen 
Geihmwindigfeitszumanhs von 80m zu Grunde legen konnte. 

„Die Lagerung der Sprengladung am Geſchoßboden bezmedt, 
wie auch der Verfaſſer des „Beitrages“ anführt, lediglich eine 
Befeitigung der radialen Gefchwindigfeit und eine Einfhränfung 
des Kegelmwinfels, welche beide fih um fo nothmendiger ermeifen, 
wenn die genannte Gefchmwindigfeit, wie gefhehen, zu 50 m an 
genommen wird. 

Der Hauptirrthum in den Entwidelungen des Verfaſſers be: 
ftehe darin, daß er ein Bodenfammer-Schrapnel in Betracht ziehe, 
welches mit gleiher Normal:Sprengmeite und Höhe mie 
das Gentralladungs:-Schrapnel verfeuert werde, wobei hervor: 
gehoben wird, daß die Vergrößerung der Sprenghöhe durch ein= 
feitige Verfürzung der Brennlänge eine Beobachtung der Spreng- 
punkte fo gut wie ausſchließe. 


ri 
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Da man bei den Berfuchen mit dem italienischen 9 cm Boden= 
fammer-Schrapnel fofort die Nothmwendigfeit eines vom bisherigen 
abweichenden Schießverfahrens erfannte, fo richteten ſich Die ftatt- 
gehabten Verſuche ganz beſonders aud auf die Ermittelung, ob 
eine Vergrößerung der Normal-Sprengweite in unzuläffigem Mae 
das Einſchießen erfchweren werde. Das Ergebniß war folgendes: 

1) Die Schwierigkeit des Einfchießens ift bei beiden Schrapnel- 

arten die gleiche. 

2) Beide Gefchofje unterliegen gleichen Verhältniffen in Bezug 
auf Trefffähigfeit und Rohrerhöhung. 
Ber gleihen Sprengmeiten giebt das Bodenfammer: 
Schrapnel mit jedem Schuß eine erheblich größere Zahl 
von Treffern in geringerer Seitenausbreitung; bei Abgabe 
mehrerer Schüffe verſchwindet diefer letztere Unterjchied. 
Bei großen Sprengmeiten liefert das Bodenfammer: 
Schrapnel eine weit bedeutendere Wirkung, welche jelbjt 
dann noch nennenswerth bleibt, wenn mit Vergrößerung 
der Sprengmeite jede Wirkung des Gentralladungs- 
Schrapnels überhaupt aufhört. 

Daß eine große Sprenghöhe die Beobachtung erfchwert, iſt 
nicht zu beftreiten; dies trifft aber auch für das Gentralladungs- 
Schhrapnel jedesmal zu, jobald die Sprengmolfe oberhalb des 
Zieles erfcheint. Auch hier wird dann zur Kontrole des Ein- 
Ihießens für einige Schüffe ein Senten der Flugbahn bezw. des 
Sprengpunftes nothmwendig. 

Wenn der Berfafjer feine Folgerungen nit nur aus Der 
Tabelle XI feines Auffates gezogen, jondern auch mit der größten 
Mehrzahl der italienischen und ſchweizeriſchen Offiziere die Ergeb: 
nifje der in Italien und der Schweiz ausgeführten Verſuche mit 
berüdfichtigt hätte, jo würde er gefunden haben, daß der Wirkungs- 
bereich des Bodenfammer-Schrapnel3 in der Praris nicht an die 
in jener Tabelle geftedten abjoluten Grenzen gebunden ift. 

° In der Schweiz fand man, daß im Allgemeinen „le nombre 
des touches ne depend pas sensiblement de la hauteur d’eclate- 
ment, car il est facile de voir, qu’il peut y avoir des ecarts 
assez forts dans ces hauteurs sans que le nombre des touches 
varie beaucoup*, und in Stalien erhielt man auf 2620 m Ent— 
fernung bei einer mittleren Sprengmeite von 100 m und einer 
mittleren Sprenghöhe von nicht über 7 m die nachfolgenden Ergebnifje: 
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Das Ziel beftand aus drei Neihen zu 25 ftehenden Schügen- 
ſcheiben mit Gliederabjtand, mit je 75m Tiefenabftand; rechts 
und links fchlofjen zwei 15 m breite Scheiben an. 

Nach dem angeführten Beijpiel erwies ſich aud auf großen 
Entfernungen das Bodenlammer-Schrapnel demjenigen mit 
Gentralladung überlegen, und wenn aud feine Tiefenwirfung all- 
mälig in fühlbarerer Weiſe abnimmt, jo erzielte es doch auf der 
dritten Scheibe, alfo auf 150 m hinter der erften, noch 43 Treffer, 
während nad Tabelle XI des Berfafjers die Wirkfungszone auf 
2620 m nur etwa 56m tief jein würde. 

Ueber die geringere Breitenausdehnung des Sprengfegels 
dürfen wir wohl wegjehen, da Niemand mehr an ihrer Bebeutungs- 
Iofigfeit für den Ernftfall zweifelt, der Verfaſſer nicht ausgefchlofjen, 
der auf Seite 430 zu Beifpiel 3 bemerft, daß e3 in eriter Linie 
von der Feuervertheilung abhänge, ob eine größere oder geringere 
Kottenzahl getroffen wird. 

Mas von den hier befprochenen Gentralladungs-Schrapnels 
gilt, wird aud für die Bodenfammer-Schrapnel3 gelten.” 

Wenn endlich der Verfafler auf Seite 438 dem Bodenfammer: 
Schrapnel nur bei genauem Treffen eine furdtbare Wirkung zu: 
ihreibe, dagegen gar feine beim Vorkommen nur des geringjten 
Kichtfehlers, fo vergeſſe er, daß ein Schrapnel diefer Art nad) 
den in Stalien beobachteten Konftruftionsprinzipien den außer: 
ordentlichen Vortheil befite, innerhalb großer Grenzen für 
die Sprengmweiten eine bedeutende Wirkung zu erzielen. 

Niemand werde die eminent praftifche Bedeutung diefer 
Thatfache leugnen wollen, da fie das einfachſte Mittel gewähre, 
aud ohne das vom Verfaſſer geforderte peinlich genaue Einſchießen, 
die unvermeidlichen Fehler im Schägen der Entfernung und Die 
Unregelmäßigfeiten in den Zünderbrennzeiten wirkſam auszugleichen. 


Auf vorftehende „Bemerkungen“ der „Rivista“ hat der Herr 
Verfaſſer des „Beitrages“ zu erwidern: 

Indem ih der Nedaktion für die Mittheilung der vorjtehen- 
den Bemerkungen meinen Dank ausſpreche, glaube ich zugleich von 
der Erlaubniß, einige Worte der Ermwiderung bier anzufnüpfen, 
Gebrauch machen zu follen, um bei den Leſern des Archivs nicht 
irrige Anſchauungen auflommen zu laſſen. 
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Zunädjft EZonftatire ich, daß mir bei Abfaffung der vor: 
erwähnten Arbeit ſowohl der angezogene Auffat des franzöfifchen 
Kapitäns Silvejtre, wie auch die Berjuche der ſchweizer Artillerie 
gänzlich unbefannt waren. Ich freue mid aber, in den vorjtehen: 
ven Bemerkungen die Beranlafjung gefunden zu haben, mich mit 
beiden nachträglich befannt zu machen, und jtehe nit an, dem 
franzöfifhen Offizier die Priorität des Gedanfens einzuräumen. 
Dagegen ijt es mir unbegreiflich, wie aus dieſer Arbeit, und ebenfo 
aus den fehweizer Verfuhen, ein Schluß gegen die Richtigkeit 
meiner Ausführungen gezogen werden kann. Ich finde im Gegen: 
theil, daß meine Ausführungen vollauf, ja, ich kann jagen, über 
mein Ermwarten dadurch bejtätigt worden find. 

Henn jowohl der Kapitän Silveftre, als auch die fchweizer 
Berfuche zu dem Reſultat fommen, daß ein Bodenfammer-Schrapnel 
den Vorzug vor einem mit Gentralladung verdiene, und meine 
Unterfuchungen zu einem entgegengefegten Nejultat, fo liegt darin 
durhaus fein MWiderfprud. Der italienifche Berfafjer der „Be: 
merfungen” überjieht ganz und gar, daß es dabei vor Allem auf 
die Beichaffenheit der unterfuchten Gefchofje anfommt. Der Kapitän 
Silvejtre betrachtet nun auf der einen Seite ein Schrapnel mit 
fehr ſtarker Gentralladung und eimem großen Kegelmwinfel (auf 
2500 m 36°) und im Gegenfag dazu ein Schrapnel mit einem 
feinen Stegelwinfel (auf 2500 m 141/,°). An ein Bodenfammer: 
Schrapnel in unjerem Sinne dachte der franzöfifche Autor gar 
nicht. Er unterſucht eben nur zwei Typen von Schrapnels, das 
eine mit großem SKegelwinfel und hohler Streuungsgarbe, das 
andere mit kleinem Kegelwinfel und voller Streuungsgarbe. Er 
denkt fo wenig an ein Bodenfammer-Schrapnel, daß er unfer 
deutfches eingeführtes Schrapnel zu denen mit kleinem Kegelwinfel 
rechnet und es nur verwirft, weil ihm die Sprengladung zu klein 
it und eine wegen ihrer Kleinheit ſchwer zu beobacdhtende Spreng: 
wolte liefert. Die von ihm unterfudhten Schrapnels haben auch 
die gleiche Kugelfüllung Bei einem Bodenfammer-Schrapnel 
muß diejelbe aber unbedingt Kleiner fein, weil die Sprengladung 
größer ift, und fehr viel Raum durd die Treibſcheibe und Die 
Kammer verloren geht. Die Geſchoſſe, melde ich meiner Unter: 
fuhung zu Grunde legte, hatten, abgefehen davon, daß die Kugel: 
füllung bei beiden eine verfchiedene war, auf 2500 m Kegelwinkel 


von 213/, bezw. 33/,°. Sieht man von der Augelfüllung zunächſt 
Fünfzigſter Jahrgang, XCIII. Band. 17 
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ganz ab, fo ift klar, daß die günftigfte Wirkung bei einem Kegel: 
winfel von ganz bejtimmter Größe erreicht werden muß. Gefebt, 
diefe läge 3. B. bei einem Kegelwinkel von 17°, fo ift flar, daß 
man vollfommen berechtigt ift, dem Schrapnel mit dem Winkel 
von 14'/,° den Vorzug vor dem mit 36°, aber ebenfo auch dem 
Schrapnel von 21?/,° den Vorzug vor dem mit 81/,° zu geben. 
Das Lebtere ift aber in erhöhtem Maße der Fall, wenn die Kugel- 
füllung des Schrapnels mit großem Kegelwinfel erheblich größer ift. 

Noch mehr ſprechen die ſchweizer Verſuche zu meinen Gunften. 
Hier find im Wejentlichen zwei Schrapnels, das eine mit Gentral- 
laduna, das andere mit Bodenfammer, mit einander in Vergleich 
gejtellt. Das eritere hat jedoch eine fehr viel jtärfere Sprengladung 
und infolge dejjen einen größeren Kegelwinkel ald das unferige, 
Bei dem jchweizer Schrapnel betrug das Gewicht des Gefchofjes 
ca. 6,2 kg, das der Sprengladung 25 bis 36 g, d.h. 0,4 bis 0,6 pCt. 
des Geſchoßgewichts; Das deutjche jchwere Feldſchrapnel wiegt ca. 
8,0 kg, jeine Sprengladung von 22 g beträgt nur 0,27 pCt. des 
Geſchoßgewichts. Es iſt daher begreiflich, daß die Sprengtheile der 
jchweizer Gefchofje durch diefe relativ mindeitens 1'/; mal fo große 
Sprengladung eine größere radiale Gefchwindigfeit, al3 die unferigen 
erhalten. Dazu kommt der jtärfere Drall der ſchweizer Geſchütze 
(41/,° gegen 31/° bei uns), und fo iſt es ganz begreiflic), wenn 
der Kegelwinkel diefer Gefchofje erheblich größer ift, als der unferer 
Schrapnels. In der That lafjen die mitgetheilten Daten den Schluß 
zu, daß derjelbe auf 500m zu ungefähr 20° anzunehmen it. 
Andererfeits ergeben auch die Bodenfammer-Schrapnels infolge ihrer 
eigenthünlichen Konftruftion (Kern aus Gußeifen, Zreibjcheibe nicht 
flach, fondern gewölbt) ſehr erhebliche, wenn auch etwas Kleinere 
Kegelmintel. Wir jchäten denfelben nad) den darüber veröffent: 
lichten Angaben auf 500 m zu 17°. Daß ein ſolches Bodenfammer: 
Schrapnel den Vorzug vor unferem eingeführten Schrapnel nicht 
verdient, iſt flar, dal es dagegen das jchweizer Schrapnel mit 
Gentralladung ſchlägt, liegt an der ſehr ungünftigen Konftruftion 
des leßteren. Um demfelben eine ausreichende Haltbarkeit zu geben, 
mußte die Kammer zur Aufnahme der Sprengladung aus jtarfem 
Eifen, der Kern im Innern mit Verftärfungen verfehen werden, 
wodurch die innere Höhlung jo verringert wurde, daß es nur 
25 Kugeln, d. h. nur ca. 16 pCt. mehr als das Bodenfammer: 
Schrapnel, aufzunehmen vermochte. Bei uns ift der Unterjchied 
auf ungefähr 60 pCt. zu veranfchlagen. 
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Ueber die italienischen Schrapnels find uns augenblidlich Teine 
zuverläfjigen Angaben zur Hand. Für unfere deutfchen Leſer ift 
das ziemlich gleichgültig. Sie werden aus dem Vorftehenden zur 
Genüge erfehen haben, daß man die Frage nicht fo ftellen darf: 
„Berdient das Bodenftammer-Schrapnel im Allgemeinen 
den Vorzug vor dem Schrapnel mit Centralladung?“ 
Vielmehr muß die Frage lauten — und fo hatten wir fie ganz 
Iharf geftellt: „WVBerdient ein fo und fo fonftruirtes Boden- 
fammer-Schrapnel aus dem bejtimmten Gefhüs den 
Vorzug vor dem fo und fo fonftruirten Schrapnel mit 
Gentralladung?” Diefe Frage glaubten wir auch ebenso präzife 
beantworten zu fünnen. 

Noch eine Bemerkung! Die am Schluß des Vorftehenden 
mitgetheilte Tabelle fann doch nun und nimmer die Meberlegenheit 
des Bodenfammer-Schrapnels beweisen. Site beweift nur, mas 
wir ebenfalls für die von uns unterfuchten Geſchoſſe gefunden 
haben, daß bei normaler Sprengpunftslage das Bodenfammer: 
Schrapnel den Vorzug vor dem Schrapnel mit Gentralladung 
verdient, daß dagegen bei einfeitiger Zunahme der Sprengmeite — 
ohne gleichzeitiges Wachfen der Sprenghöhen — die Wirkung des 
leteren die des Bodenfammer: Schrapnels übertrifft. Es hat 
mich geradezu überrajcht, auf ein folches Nefultat felbit beim 
italienifhen Schrapnel zu ftoßen. Ih mar volljtändig auf 
das Gegentheil vorbereitet. 

Der italienijche Verfaſſer jagt ferner, es ſei nicht richtig, daß 
bei dem Bodenfammer-Scrapnel die Abjicht vorläge, den Füll— 
fugeln durch die Sprengladung noch einen Zuwachs an Geſchwindig— 
feit zu ertheilen. Das mag für italienifche Verhältniſſe zutreffen ; 
damit ijt aber durchaus nicht gejagt, Daß es unausführbar und 
nicht in Betracht zu ziehen ijt. — 

Ic betone nochmals, daß ich bei meinen Unterfuchungen nur 
die deutfchen Verhältniffe im Auge hatte. Auf ©. 419 iſt jogar 
noch befonders hervorgehoben, daß alle Rechnungen (aud für die 
deutfchen Geſchoſſe) nur infofern zutreffen, als die Größe des 
Kegelwinfels, die fih immer nur ſchätzen ließe, richtig ſei. Die 
Hauptſache, auf die es mir anfam, war, die Entwidelung einer 
einfachen Methode vorzuführen, mit Hülfe deren man, ohne An— 
wendung höherer Mathematik, alle einschlägigen Fragen beantworten 
fann. R. 

— EEE 17% 
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b. 


Ydre Ballistik. Til Brug ved Skydefors®eg og ved Bereg- 
ning af Skydetabeller. Af W. Olssen, Artillerilejtnant. J. 
Kristiania 1885. (Aeußere Ballıftil. Zum Gebraud) bei Schieß— 
verfuhen und bei der Berechnung von Scußtafeln. Vom 
Artillerielieutenant Olsſoen.) | 


Die angezeigte Abhandlung ift auf Veranlaffung des nor: 
wegifchen Kriegsminifteriums gedrudt worden. Derfelben liegt 
die darin aufgenommene „Kruppiche Tabelle der horizon- 
talen Endgefhmwindigfeiten und Flugzeiten“ zu Grunde. 
Aus der graphifchen Darftellung des Luftwiderftandes nad) der 
Zabelle und einer Zeichnung von Widerſtandskurven proportional 
mit der 2., 3. und 4. Potenz der Gefchwindigkeiten ijt gefolgert, 
daß zwifchen den horizontalen Gejchwindigfeiten 

700 und ca. 420m die Bewegung gejchieht, als wenn das 

Geſchoß den horizontalen Weg unter Einwirkung eines 
Luftwiderſtandes ginge, der proportional der 2. ‘Potenz 
der Gefchmwindigfeit, 

ca. 420 und ca. 300m der 4. Potenz der Gefchwindigfeit, 

ca. 300 und 140m der 3. Potenz der Gefchwindigfeit it, 


wobei auch die ne Potenz als Webergangsglied zwiſchen 
der 4. und 3. Potenz zur Anwendung kommen fann. 
Die balliitifche Theorie und die Flugbahnelemente find dann 
für diefen Luftwideritand, ausgedrüdt durch die nte bezw. dieſe 


Potenzen der Gejchwindigfeit, in ſachgemäßer Weiſe entmwidelt 
worden. 
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Für die praftifche Löfung baliftifcher Fragen und zu Schuß: 
tafelberechnungen hat fi) die Grundlage der Methode nad) den 
Angaben der Kruppfchen Fabrif bewährt. Man darf aber nicht 
vergefien, daß dies nur für flache und allenfalls noch für leicht 
gefrümmte Bahnen eine ausreichend balliftifch richtige Löſung ge— 
währt, und daß die Vorſtellung der horizontalen Berzögerung 
dabei leicht Falfhe Anfchauungen über das Weſen der Sache bei 
ballijtifchen Anfängern erwedt, welchem Webelitande freilich beim 
Unterrichte vorgebeugt werden fann. Wir möchten noch auf einen 
Umstand aufmerffam maden; auf Seite 5 fchreibt Verfajler: 
„Auf dem jegigen Standpunkt der Wiſſenſchaft und der Erfahrung 
fann man feine für alle Bahnen geltende allgemeine Regel für 
den Luftwiderftand aufftellen“. Die in Rußland, Deutidland, 
Frankreich und England gewonnenen Refultate will Verfaſſer nicht 
anwenden. Es ijt aber in Defterreich, ſiehe „Wuich, Lehrbuch der 
äußeren Balliftif, Seite 112”, gelungen, eine einheitlihe Funktion 
für den Zuftwiderftand zu finden, deren Anwendung auf die 
Geſchoßbahn jedoch unüberwindlide Schwierigkeiten bietet. Ferner 
hat in Holland Hojel feine fehr brauchbaren Luftwiderſtandswerthe 
einheitlich dargeftellt, für melde noch der italienische Balliftifer 
Siacci den Luftwiderftand dividirt Durd) das Quadrat der Ge: 
jchwindigfeit gleich einer Konftanten mal F(v) ausdrüdt, und 
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jet, womit ſich ſehr zufrievenjtellende Reſultate für die dar: 
zuftellenden Verſuchswerthe ergeben. Allerdings gejtalten ich 
damit die balliſtiſchen Berechnungen für die Geſchoßbahn nicht 
etwa einfacher, als mit der ſtreckenweiſen, erponentiellen Luft— 
widerjtandsgleichung. 

Neuerdings hat auch „Helie, traite de balistique experimen- 
tale“ ein neues Luftwiderſtandsgeſetz gebracht. 

Die balliftifche Wiſſenſchaft wird aber erjt genauere Grund: 
lagen für den Luftwiderftand gewinnen, wern man fich entjchliegt, 
den bisher gute Dienfte geleifteten Chronographen Boulanger mit 
dem comparateur Flamache zu reguliren, oder wohl noch beſſer 
Stimmgabelapparate, wie den Chronographen Schoulg, anzumenden; 
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denn bei mittleren und Fleinen Geſchwindigkeiten müfjen Ungenauig- 
feiten in den Mefjungen von ganzen Metern heutzutage vermieden 
werden, will man überhaupt noch Fortihritte machen, die aus: 
reihend fundirt jind. v. Sch. 


7. 


Die einheitlihe Reit: und Fahr-Ausbildung der Feld: 
artillerie von Hube, Hauptmann und Batteriechef im Magde— 
burgifchen Feldartillerie-Regiment Nr. 4. Berlin 1885. Voſſiſche 
Buchhandlung. reis 2,50 ME. 


Immer erfreulicher tritt in der Feldartillerie das Streben 
hervor, diefe noch fo junge Waffe frei zu machen von dem ängjt- 
lihen Hinüberſchauen nad) den beiden Schweiterwaffen, welches Re— 
glement und Ausbildung noch jo ſehr beherrfcht, indem mit gefunden 
Gelbjtbewußtfein an der Entwidlung der Waffe nah) Mafgabe 
der ihr eigenthümlichen Verhältniſſe und Bedürfniſſe gearbeitet 
wird. Ein Erzeugniß ſolchen Geiftes ift die uns hier vorliegende 
Arbeit, welche durch die in diefen Blättern ſchon zweimal berührte 
Preisaufgabe der Generalinfpeition der Artillerie, betreffend Aus: 
bildung der Artillerie-Zugpferde, hervorgerufen worden ift. Durch 
Prämie und Medaille ausgezeichnet, ift fie einer Umarbeitung 
und Erweiterung unterzogen und fo der Deffentlichfeit übergeben. 

Der Berfafjer beantwortet die Frage, ob der II. Theil ver 
Keitinjtruftion für die Königlich Preußifche Kavallerie genügt, um 
für die Feldartillerie ein Zugpferd heranzubilden, welches befähigt 
it, eine Marimalleiftung im Zuge zu haben, verneinend. Dieje 
Anficht begründet er folgendermaßen. 

Die Reitinftruftion für die Kavallerie trägt naturgemäß den 
Berhältniffen der Artillerie feine Rechnung. Ein nad) ihr vor: 
trefflich ausgebildetes Pferd ift damit feineswegs für den ſchweren 
Zug gut ausgebildet, denn feiner Ausbildung gemäß wird es die 
größere Kraftäußerung durch ftärkere Belaftung der Sinterhand zu 
erreichen fuchen, dadurch aber nur Kraft vergeuden und die Hin— 
terhand ruiniren. Aber noch andere Mängel haften der Reit— 
inftruftion an, welche in einer für die Artillerie zu verfafjenden 
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ISnftruftion vermieden werden müßten. Sie giebt nicht’ ein klar 
entwickeltes Syitem der Ausbildung, jondern nur eine gewiſſe 
Folge von Leltionen. Indem fie nun diefe einerjeitS in der Form 
ihrer forreften Ausführung befchreibt, andererfeit3 die vorfommenden 
Fehler und die Mittel, durch welche man denfelben begegnet, ausge: 
dehnt entwidelt, verleitet fie zum Erftreben gewiſſer Formen, ftatt auf 
Entwidlung des Reitergefühls hinzumeifen und verwirrt durch die 
Ueberfülle des Gebotenen. Außerdem wird den Zügeleinwirkungen 
zu viel Gewicht beigelegt, ein Umftand, durch den ebenfall3 die 
Aufmerkfamfeit zu jehr vom Gefühl abgelenkt wird. 

Der Berfaffer wünjcht fi) eine Neitinftruftion, welche in 
ihrem erjten Theil die Ausbildung des Pferdes zum Nefrutenpferde 
enthält, deren zweiter Theil den Ausbildungsgang des Reiters vom 
Rekruten bi3 zum Nemontereiter darftellt. Damit wird bezwedt 
die Wechſelwirkung zwifchen Mann und Pferd, das Gefühl, be: 
Jonders zu betonen, und zwar bereit bei der Ausbildung des 
Rekruten. 


Die erſte grundlegende Ausbildung des jungen Pferdes zum 
Rekruten- und Zugpferde iſt nun der eigentliche Kern der 
vorliegenden Ausarbeitung. Dieſer Ausbildung wird ein Jahr 
gewidmet, von welchem der Spätſommer auf ſyſtematiſche Zug— 
übungen entfällt. Mit dieſem Jahre ſoll jedoch die Ausbildung 
nicht abgeſchloſſen ſein, ſie wird in den folgenden verbeſſert, und 
der Verfaſſer deutet den Weg an, indem er eine ſorgfältige Ein— 
theilung des Reitdienſtes für eine Feld- und reitende Batterie zu 
ſechs Geſchützen giebt. 

Der Ideengang iſt nun kurz der folgende: 


Für den Zugdienſt muß ein keineswegs unedles Pferd ver— 
langt werden, denn das Zugpferd ſoll nicht nur durch ſeine Maſſe, 
ſondern ſehr erheblich auch durch Muskelanſtrengung von Rücken 
und Hinterhand wirken. Alſo müſſen dieſe Körpertheile gekräftigt 
werden gleichzeitig mit der Entwicklung einer zunächſt für den 
Rekruten genügenden Rittigkeit. Während nun in den folgenden 
Jahren die Weiterbildung durch daſſelbe Dreſſurſyſtem erfolgt, 
vollzieht ſich die Theilung in Zug- und Reitpferde nach der Bean— 
lagung der Pferde und nach ihrer Verwendung für den Dienſt. 

Das Syftem der Ausbildung, welches der Verfaſſer entwidelt, 
und das Verhältniß deſſelben zur Neitinftruftion wird am beften 
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gefennzeichnet durch folgende gelegentlidy eingeflochtene Bemerkung: 
„Während man in der niederen Stufe der Neitausbildung von 
der SHinterhand zum Genid kommt, wird bei der höheren Stufe 
das gelöſte Genid gewiſſermaßen ein Mittel, um die Sinterhand 
zu beherrfchen und ihre Ihätigfeit zu fteigern, man fommt alfo 
dann wieder durchs Genid zur SHinterhand. Dieſe beiden ge— 
flügelten Worte werden aber gewöhnlich umgekehrt angewendet, 
und darin Liegt die Wurzel jo vieler vergeblicher und ſchädlicher 
Arbeit.“ Die Drefjur joll in fteter Berüdfichtigung der Natur 
des Pferdes durchgeführt werden. Alles, was erreicht werden joll, 
iſt dem ‘Pferde bereits eingeboren, der Reiter joll aber Die vor: 
handenen Kräfte durch zwedmäßige gymnaftifche Uebungen nad) 
Möglichkeit fteigern, indem er durch gefühlvolles Einmwirfen die 
Selbitthätigfeit des Pferdes fteigert. 

Nachdem das Vertrauen des Pferdes gemonnen und Durd) 
die Einwirkung des Sites — Gefäßhülfen — ein zwedmäßiges 
Tempo im natürlichen Gleichgewicht gefunden ift, wird das Pferd 
grade gerichtet, fo daß beide Seiten dejjelben gleichmäßig an der 
Arbeit theilnehmen. Durch Biegen des ganzen Pferdekörpers 
wird die Laſt auf die Gliedmaßen vertheilt, und diefelben werden 
hierdurch) ſowohl gefräftigt, als auch zu einem möglichit gleich- 
mäßigen Kraftaufwande angehalten; das Wormärtsreiten und 
Sraderichten ift das durchgehende Prinzip, dadurch wird die Thä— 
tigfeit der Hintergliedmaßen nicht nur im Schieben, fondern aud) 
ım Tragen allmälig ausgebildet. Der Nüden wird fich fräftigen 
und die Borhand den freien losgelafjenen Vortritt gewinnen. Das 
Reiten in Stellung erhöht die Berfammlung und vollendet den 
Gehorfam. Die Einwirkungen des Reiters reguliren ſich durd) 
das Gefühl, die Zügel werden vornehmlih nur pajjiv jpannend, 
wenig aftiv, niemals ziehend gebraucht, dadurch die natürliche 
Zosgelafjenheit fonjervirt. „Das Genid des Pferdes erjcheint uns 
in der Hauptjache ala eine Schußmwehr, welche das Pferd fallen 
lafjen wird, wenn es im Gleichgewicht die Sinterbeine zum Tragen 
und Befördern der Laſt in Anfprud nimmt, welche aber frampfhaft 
gebraudyt und feitgehalten wird, jobald es fürchten muß, daß der 
Reiter ſchmerzhaft auf Sinterbeine oder Rüden wirken wird, oder 
jobald es durd Störung feiner Balance einer Stütze bedarf.“ 
Aus diefer Auffaffung werden dann auch die Urjachen, weldye ein 
Pferd zu einem fchwierigen und verborbenen maden, erklärt, und 
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einfache Vorſchläge zur Bearbeitung jolcher Pferde — ohne Hülfs— 
zügel — gemacht. Schulterherein und Travers fommen im Re— 
montejahr nicht zur Anwendung, ebenfowenig der abgefürzte Trab 
und abgefürzte Galopp. 

Mir müfjfen uns mit diefen Andeutungen über das einfach 
und klar entwidelte Syſtem begnügen und fügen hinzu, daß 
dafjelbe überall das Gepräge trägt, in reicher praftifcher Erfahrung 
erprobt zu fein. Das, was man an der Reitinftruftion vermißt, 
Klarheit des Lehrganges, it hier in danfenswerther Weiſe geboten, 
jo daß ſich das Buch befonders audy für den jungen Nteiter und 
Lehrer jehr empfiehlt. 

Das lebte Kapitel ift der Ausbildung im Zugdienft gewidmet 
und verdient die gleiche Beachtung Mit Recht wird verlangt, 
daß dem Einjtellen der Remonten in die Gefhüsbejpannung ein 
gründliches Einfahren vorangehe. Im Biergefpann eines Schul- 
wagens, dejjen Vorderpferde vom Sattel, deſſen Stangenpferde 
vom Bod geleitet werden, joll das Nemontepferd zunächſt als 
Vorderhandpferd, dann an beiden Seiten der Stange einge: 
fahren und auf diefe Weiſe fo zuafejt gemacht werden, daß jeine 
Tüchtigkeit Durch Die Fehler der jungen Fahrer jpäter nicht mehr 
in Frage geftellt werden kann. Acht bis zehn Wochen, von denen 
die legten beiden dem Einfahren in der Geſchützbeſpannung ge: 
widmet find, werden für diefe Ausbildung gefordert. 

Zum Schluß wird dann noch die Fahrübung, wie jte jeßt 
gehandhabt zu werden pflegt, einer fachverftändigen Kritik unter: 
zogen. Wir brauden nur daran zu erinnern, wie bei dem jetigen 
Verfahren das junge Pferd ohne befondere Vorbereitung in Die 
Hand eines ganz umerfahrenen Mannes gegeben und nun auf 
den ſchematiſchen Linien des Viereds für das oberflächliche Auge 
zugeſtutzt wird, um das weite Feld zu kennzeichnen, welches ſich 
dem Verfaſſer auch hier für feine ſachkundige Feder geboten hat. 

Mir empfehlen die Schrift den Kameraden der Waffe auf 
das Wärmfte, in der Heberzeugung, daß durd fie dem Gedanfen 
einer eigenen Reitinſtruktion der Artillerie in überzeugender Weife 
die Bahn gebrochen ift. Rr. 
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8. 


Die Feſtung der Zukunft als Minenfeſtung. Entworfen 
von Th. Ritter Graſern Edler von Strandwehr, Haupt— 
mann des Genie-Regimentes Erzherzog Leopold Nr. 2. Mit 
Planſkizze. Wien 1866. L. W. Seidel & Sohn. 


Der Krieg koſtet Geld und Menſchen. Die Geldausgabe iſt 
für den ſchließlich Siegenden nur ein Koſtenvorſchuß, den der Be— 
ſiegte mit Zinſen ihm wiedererſtatten muß; die Menſchen ſind nicht 
zu erſetzen. Jeder wird daher in dieſer Gattung Kriegsaufwand 
möglichſt zurückhaltend fein, und lieber viel Geld für Kriegs— 
maſchinen und Dedungen ausgeben. Schon diefe rein kalkulatoriſche 
Erwägung ſpricht für die Fejtungen und bedingt die Kampf: 
weife im Fejtungsfriege In Mürdigung der heutigen Schub: 
und Trußmwaffen halten Viele es für feine fchlechte Defonomie, 
wenn jie vathen, lieber einige große Einſätze zu machen, al3 viele 
Heine, wenn fie den Feftungen gegenüber ſchnelle Entfcheidung 
fuhen: Erdrüden des Feuers der Feitung und dann ftürmen! 
Vom Minenfriege wollen fie nichts wiffen. Dem altehrwürdigen 
Metier des Mineurs geftehen fie nicht mehr die Fähigkeit zu, mit 
feinen Heinen Chicanen einen entfchloffenen Angreifer wirklich hin— 
zuhalten. 

Das kann und foll freilid nur von Zandfeitungen gelten, 
denn im Seefriege und der Küjftenvertheidigung ift ja gerade der 
Mine — der Seemine, die den heranlommenden Feind erwartet, 
und dem Torpedo, der ihn aufſucht — in Zukunft eine ganz ge: 
waltige Rolle zugedadıt. 

Zwiſchen Land und See ift ein großer Unterfchied: Das 
Waffer hindert nicht, vielmehr begünftigt es das vorbereitete 
Auslegen von Minen, wie das offenfive Vorgehen von Torpedos; 
auf dem Lande verlangt jede Mine einen Zugang durd) das zäh 
widerfpenjtige Medium des Erdbodens. Wer fich dabei den 
herfömmlichen Mineur vorftellt, wie er mit Stecheifen, Spithaue, 
Minentrage und Spaten eine Handvoll Boden nad) der andern 
löft und in der Stunde einen Rahmen fest, d. h. etwa 30 cm 
Terrain gewinnt, der wird allerdings von diefer Maulwurfsarbeit 
ſich nicht viel verſprechen. Es wird ihm jedenfalls etwas jeltjam 
erfcheinen, daß ein Ingenieuroffizier von heute die „Feſtung der 
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Zukunft“ eine „Minenfeftung” jein laſſen will. Darum muß vor 
Allem erflärt werden, daß der Vertreter des neuen Befeftigungs- 
prinzips fich mit dem herkömmlichen Mineur nicht begnügt. Das 
MWegbahnen foll durd eine vom Autor fonftruirte Stollenbohr- 
majchine erfolgen; die bewegende Kraft gedenkt er von einer 
Gentralitelle aus an den Bedarfsort eleftrifch zu übertragen. 
Das ſind allerdings zwei Vorbedingungen, zu denen man einſt— 
weilen noc ein Fragezeichen machen muß; man fann aber zu— 
gejtehen, daß die Technik auf dem Wege ijt, ihre Erfüllung herbei: 
zuführen; einen dem Fiſchtorpedo ebenbürtigen Maulmurf: 
torpedo zu realiliren, wird aber freilih wohl noch gute 
Wege haben. 

Die „Zufunftsfeftung” erhält natürlich ihren unterirdischen 
Ausbau im permanenten Charakter — ganz nad) dem prinzip der 
Contreminen-Syfteme alten Stils: überall, wo überhaupt ein An: 
griff denkbar ift, find die Hauptlinien und Kommunifationen vor= 
bereitet; nur die weitere Ausbildung des Gewebes bleibt dem 
Kampfe vorbehalten. 

Die Zufunftsfejtung ijt natürlich eine Gürtelfejtung. An die 
Stelle der Forts fett unfer Autor gepanzerte Gefhüsaufitellungen 
von möglichſt fompendiöfer Form mit fturmfreier Umfafjung; der 
Graben wird nicht durch Gaponnieren, ſondern durch Torpedos ver: 
theidigt. Solche deden auch das Vorfeld. Es find theils Kontaft- 
torpedos, die der ftürmende Anıreifer ſelbſt auslöft, theils 
Beobadhtungstorpedos, die nach dem Mehtifch- Prinzip des 
Vorwärts-Abſchneidens gezündet werden, wenn der Feind ihren 
Drt betritt. 

Das Minenfyitem beſteht aus einer Gürtelgalerie 
(galerie majeure), etwa 400 m vor dem Wanzerthurm- Gürtel, 
tonzentrifh zu demfelben, mit jedem Fort durch eine Kom: 
munifationsgalerie verbunden. Feldwärt3 laufen radial von 
50 zu 50m die 400m langen Hauptgalerien. Konfequenter: 
weife muß jedes Fort auch noch eine rüdmwärtige Verbindung 
nach dem Kern der Befejtigung haben. 

Nehme man an, nicht Fels noch Waſſer hindern die Anlage 
eines johen Syitems; nehme man an — es ift ſehr gütig, es 
anzunehmen — es gelänge, dajjelbe zu entwäſſern, zu lüften und 
zu beleuchten, und überfchlage jih dann, welche Galerielängen 
zufammenfommen. 
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Sehen mir einen Gürtel von 10 Feitpunften (hier alfo 
Panzerthurm-Forts) mit 4000 m Abftand vom Centrum. Es er- 
geben ſich dann: 

Die galerie majeure = 2 x (4000 + 400) = = 27646 m 
Die Kommunifationen der Fort3 vorwärts (zur 
galerie majeure) und rüdmwärts (zum Kern) 
= 10* (400 +4000)= . . 2 2 2 0.0. 44000 = 
27 646 R = — | 
50 d.h. 553 Hauptgalerien a 400 m = 221 200 = 
| 292 846 m 
oder 293 Kilometer unterirdifche Galerie, ungefähr 40 geographifche 
Meilen! 

Ein anderer öfterreihifcher Genie» Offizier (laut Vorrede 
Ferdinand Bolhäar) hat in einer fleinen Broſchüre (Separatabdrud 
aus der „Vedette”): „Der Kampf gegen die Feitung der Zukunft 
als Minenfejtung” — das Graſernſche Projeit vom Standpunfte 
der Anariffs- und Bertheidigungstaktif ftudirt und fritifirt. Die 
Panzerthurm-Anlagen haben nur den Zwed, dem Angreifer das 
oberirdifche Vorgehen zu verleiden; er foll fi zum Minenfriege 
verjtehen müſſen. Der Kritiker findet im Mefentlichen nur den 
Koftenpunft (wahrſcheinlich um recht nahdrüdlich zu fein, jagt er 
„finanziellen Koſtenpunkt“) bevenklic und demnächſt das Verhältniß 
zwiſchen den oberirdiſchen und den unterirdiſchen Vertheidigungs— 
mitteln nicht richtig abgeſtimmt. 

„Je tiefer man in das Syſtem der Feſtung der Zukunft als 
Minenfeſtung eindringt, deſto mehr kommt man zu der Ueber— 
zeugung, daß dieſelbe nur die reine oberirdiſche Defenſive und die 
unterirdiſche Offenſive und Defenſive, erſtere mit zu ſchwachen 
Mitteln, letztere mit Kraftverſchwendung kultivirt. 

Wird man da nicht ſofort veranlaßt, einen Ausgleich der 
ungleich vertheilten Kräfte herbeizuführen? Von unten nehme 
man an Offenſive weg und gebe ſie nach oben zu.“ 

Den Grundgedanken der Minenfeſtung findet dieſer Kritiker 
ſehr genial: 

„Die Mine mit maſchinellen Mitteln, mit der geheimnißvollen 
Kraft des Blitzes getrieben, den Angreifer in die Luft zu ſchleudern 
— welch eine Idee, welch eine Kühnheit!“ 

Die „Vedette“ vertritt die militäriſche Fortſchrittspreſſe; ſie 
verbrennt ſich alle Vierteljahre ein-bis zweimal den Mund und 
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fommt vor den Staatsanwalt, aber jie vertritt „unentwegt“ ihr 
Prinzip und thut, was ihre Firma verheißt; fie jteht auf Vor: 
poften und fpäht in die Ferne. Darum finden in ihren Spalten 
Solche gaftlide Aufnahme, die Schäden am Beitehenden aufdeden 
und — für Zukunfts-Kriegskunſt Propaganda machen. Da die 
Zufunftsleute naturgemäß immer einigermaßen Schwärmer find, 
fo jchreiben fie meiftens auch etwas — ſchwungvoll. Als Beifpiel 
citiren wir noch ein paar Sätze des Kritifers der „Vedette“: 

„Ideen find die Fahnen, das Panier der Menjchheit, um 
welches Jahrhunderte ringen. Der Gedanfenblit eines Einzelnen 
zündet und die Flammen der Begeifterung durchbraufen die Welt 
wie ein ungeheures Flammenmeer. 

Die Fejtung der Zukunft hat einen zündenden Funken hinaus: 
gejendet und dieſer ift: mit mafchinellen Mitteln unterirdifche 
Torpedos auf große Entfernung zu jchleudern. Wer wagt Dies 
zu bezweifeln?“ 

Das wird denn doch jo Mancher wagen. Unter Anderm 
geichieht es in einem andern öſterreichiſchen Sournale, der ein- 
Ichlägigen Fachzeitichrift beiten Nenommees, den „Mittheilungen 
über Gegenjtände des Artillerie und Genieweſens“. Hier fchlieft 
der Necenjent, nachdem er auf die enormen, derzeit noch gar 
nicht überfehbaren technifchen Hülfsmittel und maſchinellen Kräfte, 
Bentilations-Entwäjjerungs: und Bodenjchwierigfeiten hingewieſen: 
„Wenn auf den eriten Blick jo bedeutende Uebelſtände bemerkbar 
jind, jo kann faum von der Lebensfähigkeit des Projektes Die 
Rede fein.” 

Als ein Zeichen der Zeit und ein Zeugnif des Ringens der 
Geiſter iſt auch die „Minenfeſtung“ beachtens- und die fie be- 
handelnde Schrift leſenswerth. 


9. 


Alte Geſchütz-Inſchriften. Bon Hans Ziegler. Mit einem 
Anhang: „Das Königliche Zeughaus zu Berlin”, Berlin 1336. 
R. v. Deders Verlag, ©. Schend. reis: Mark 2,—. 


Der Verfaſſer iſt durch feine deutſchen „Soldaten: und Kriegs— 
lieder aus fünf Jahrhunderten” bereits vortheilhaft befannt. Der: 
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jelbe hat fih nunmehr der mühevollen Arbeit unterzogen, die In- 
ſchriften alter Geſchütze zu ſammeln und feinen Zefern vorzulegen. 
Der Anhang beihränkt jich nicht auf die Gefchüte allein, fondern 
er bringt auch die Injchriften, die ich auf Hand» und Schugmwaffen 
befinden, und da nehmen naturgemäß die Schwerter und Dolce 
den erſten Plab ein. Das 16. Jahrhundert, aus dem die meijten 
mit wahrhaft fünftlerifhem Schmud verfehenen Geſchütze ftammen, 
liefert die veichite Ausbeute, und wenn man einerfeitS die Mühe 
und Arbeit bewundert, die auf die Ausftattung der Rohre ver- 
wendet wurde, jo 1jt es andererjeits auffallend, wie gering im 
Allgemeinen die dichteriiche Phantajie war, die das Rohr mit 
einem auf feine Beitimmung bezüglihen Wahrſpruch verfah. Die 
Benennungen jind mit Vorliebe aus dem Thierreic entnommen, 
und bei den Vögeln, die fajt vollzählig vertreten find, iſt befonders 
die Thätigfeit des Singens und Gierlegens in der vielfachiten 
Weiſe poetifch behandelt, zum Beifpiel: 

„De Wachtel if hete, ein gude fpife, 

Min ei if an de viende wife.” 


Das hübſch ausgejtattete Bändchen umfaßt einige SO Seiten, 
woraus ſchon auf die Reichhaltigkeit des Inhalts geſchloſſen werden 
fann. Für eine fpätere neue Auflage würde es dem Verfaſſer 
vielleicht erwünfcht fein, aus dem Kreife feiner Leſer neue Beiträge 
zu erhalten. Bei der Bejegung der Herzegowina wurde von den 
Defterreihern in Mojtar ein Geſchütz aus der Zeit Kaijer 
Marimilians II. gefunden, welches im Jahre 1586 von den Türfen 
unter Sinan Paſcha erobert wurde. Dafjelbe zeigt die Inſchrift: 


Ich bin der han 
Ain redlich man 
der khraehen kan 
da turn vnd mavren 
zy poden gan. 


Berichtigungen 


zu den 
Tafeln für das indirekte und Wurffeuer 
von 


Hauptmann v. Scheve, 
(Zu Artikel VII, Seite 97 und folgende diejed Jahrgangs.) 


Mit Hülfe von weiteren graphiihen Darftellungen von Tafel: 
elementen find folgende a gefunden worden. 
Es muß heißen: *) 


Tafel J. 
log * für 6°: 0,02270; für 7°: 0,09122. 
Tafel M. 
1 für 22°: 8,392. 
ren. für 5°: 0,9419 — 2; für 8°: 0,15174 — 1; für 22°: 
0,1912 — 1. 


log 


Tafel II. 
o für 17°: 18°2,8. — X für 10°: 539. 
log F für 10°: 1,47365; für 18°: 1,25285; für 23°: 1,17615. 


Tafel IV. 
w für 19°: 20° 49,0. — T für 19°: 10,328. 
log I für 130: 1,37896; für 14°: 1,35138; für 16°: 1,30381. 


log 487 für 14°: 041134 — 1; für 17°: 0,50433 —1; für 19°: 
ee — 1; für 20°: 0,58335 — 1. 


*) Die zu verbefjernden Zahlen find durch fetten Drud hervor— 
gehoben. 
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Tafel V. 


log A für 13°: 138581; für 16: 1,31297. 


log 3 


— “ für 13°: 038123 --1; für 16°: 0,4791-—1. 


Tafel VL 


X für 5°: 534. — log 7 für 5°: 1,7676. 


log —* 


log 


4 


für 5°: 09494- —1; für 7°: 0,09938 — 1; für 22°: 


0,63461 —1. 


‚gT: 
X 


Tafel VII. 
für 6°: 0,0332. — 1. 


Tafel VII. 


r 


T für 79: 5,13%. — log 281° für 70: 0.109928 1. 




















X 
Tafel IX 
log -* ur für 7°: 0,10472 —1. 
Tafel X. Tafel IX. 
| Bea Ta — = — 
Re e ur | 
o I | log X | g£ log — 
1° | 0,79 | | 6° 1,70257 | 
2° | 1,594 | 70 1,64230 
3° I 2,407 8° 1,59097 | 
4° | 3,232 | Be 9° 1,54661 
5° I 4,069 095468 10° 1,50830 
6 | 4920 0,03708 —1 | 11° 1,47447 
7° 9,186 00743 — 1 | 12° 1,44452 
8° | 6,667 | 0,1686 —1 13° | 1,41808 
„| 7566 022373 —1 | 
10° | 8481 


0,2734 —1 


XI. 
Bu den Bukareſter Schießverfuchen. 


(Schluß.) 


— — 


In der Einleitung zu Artikel XII (vorſtehend ©. 232 u. f.) 
find zwei Quellen namhaft gemacht, aus denen die erſte Mit: 
theilung unferer Zeitfchrift ergänzt werden ſolle. Die zweite, 
rumänische, bleibt noch zu benügen. Inzwiſchen hat die mit gut 
geſchriebenen Auffägen reichlich ausgeftattete „Rivista di artiglieria 
e genio* ihr April:Seft verfandt, in dem ſich ebenfalls ein kritiſcher 
Beriht über die Bufarefter Panzerthurm- Konkurrenz befindet. 
Zwiſchen dem Grufon-Ingenteur und dem Bufarefter Kommiffions- 
mitgliede den italienifchen Artilleriefapitän zu hören, dürfte dazu 
behülflih fein, im MWiderjtreite der Meinungen und Nachrichten 
zu einem gerechten Urtheile zu gelangen. Der italienifche Bericht 
ift auch jachlich interejjant und Jedem zu empfehlen, dem er zu: 
gänglich ift; wir begnügen uns jedoch damit, die wichtigften Stellen 
fritiihen Charakters auszuziehen. 

Nachdem die beiden Thürme befchrieben find, heißt es: 

„Bor Beginn der Berfuhe vernahm man folgende Urtheile: 
Die Shumann-Kuppel hat den Vortheil, eine äußerft Fleine 
und ſchwer erfennbare Zielfcheibe' zu bilden. Die Konftruftion iſt 
in hohem Maße einfach; fie bedingt fein fpeziell technifches Perfonal; 
nicht für die Gefhüß-, noch für die mafchinelle Bedienung. Alle 
Betheiligten find in der Kuppel beifammen, in der ſämmtliche 
Funktionen, die das Laden, das Richten, das Abfeuern bedingt, 
erledigt werden; in welcher eg — Dank dem Mannlode — an 
Licht und Luft nicht fehlt und der Pulverdampf nicht bejchwerlich 
fällt. 

Fünfzigſter Jahrgang, XCIII. Band. 18 
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Diefem Anerfenntnig gegenüber drängt fich die Beforgniß auf, 
die völlige Aufhebung des Rüdlauf3 müſſe ftarfe Erfchütterungen 
zur Folge haben, die bei anhaltendem Feuer Urſache von Schäden 
werden und auf die Genauigkeit des Schießen: Einfluß haben 
fönnten. Letztere kann aud) dadurch beeinträchtigt werben, daß 
bei der gewählten Art der Zündung Gleichzeitigfeit derſelben 
nicht verbürgt ift. 

Die Mafje der Flachfuppel ift verhältnigmäßig gering; dem— 
gemäß ift e8 auch das MWiderftandsmoment gegenüber den Stößen 
der Geſchoſſe. 

Die Scharte fällt ſehr ſchräg aus und bietet den Schüffen 
eine ziemlich geftredte Ellipfe mit menig widerjtandsfähigen. 
Rändern dar. *) 

Schlieglid bildet das Vorhandenſein des Mannloch3 immer: 
hin eine bedenkliche Dedungslüde. 

Der Mougin=-Thurm ijt in feinen Einzelheiten befjer ſowohl 
ausgedacht als ausgeführt. Er befist Dank dem hydrauliſchen 
Drehzapfen und dem großen Hebelsarme des Zahnrades leichte, 
folgfame Führung. 

Die Dide des Panzers giebt dem Syſtem große Stabilität. 
Die normal gelegenen Schartenöffnungen ſchwächen in geringerem 
Maße. 

Diefen Vorzügen ift entgegenzuhalten, daß der Thurm ein 
zu fehr in die Augen fallendes Ziel darbietet, daß die verfchiedenen 
Dienftverrichtungen in drei Stodwerfe vertheilt find, und daß 
man eines großen techniſch geſchulten Perfonals bedarf, um die 
hydrauliſchen, die elektrifchen Apparate zu bedienen, die Belleville- 
Federn rojtfrei zu erhalten u. f. m. 

Die Beleuhtung ift unzureihend; des Rauches fann man 
nur durd einen Ventilator Herr werden. 

Hiermit find die Urtheile kurz angedeutet, die zu Anfang 
umliefen; es kann nicht mit Stillfehmweigen übergangen werden, 
dat im Allgemeinen die öffentlihe Meinung ſich auf die Seite 
des franzöſiſchen Thurmes ſtellte.“ 


*) Dieſer Vorwurf überraſcht. Die bei dem Bukareſter Thurm 
angewendete Ausbuchtuny der Schartenumgebung (ähnlich den fogenannten 
Fledermaus: Dacfenftern) jcheint jenen Vorwurf durchaus nicht zu vers 
dienen. 
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Hieran ſchließt fich das Verſuchsprogramm, die Aufzählung 
der geftellten Fragen und die Darjtellung des Verlaufs und der 
Ergebnifje der verfchievenen Verſuchsgruppen. Alles Bezügliche 
ift überfichtlich geordnet und zufammengefaßt, würde aber unferen 
Lefern nichts wefentlih Neues bieten. Wir heben aus dieſem 
eigentlich referirenden Abfchnitte nur hervor, was über die von 
rumänifcher Seite ftarf betonte Langſamkeit des deutjchen Thurmes 
beim Feuern unter Rotation gejagt wird. 

„Uns bebünft, bei der vergleichenden Feuergeſchwindigkeits— 
Prüfung hätte man nicht verlangen follen, daß der Schumann: 
Ihurm rotire, und das aus zwei Gründen, nämlich erjtens, weil 
für den Mougin-Ihurm das Sichbewegen Lebensbedingung ift, 
infofern fein Widerjtandsvermögen theilmeife darauf beruht, daß 
er nad und nad feinen ganzen Umfang den feindlichen Schüfjen 
darbietet, wodurch dieje vertheilt werden und nicht leicht einer auf 
den andern zu fiten fommt; während der „Schumann“ dieſes 
Hülfsmittel nit in Anfprudy nimmt; zweitens, weil — wie richtig 
— beim Beſchießen der Thürme erjterer beftändig im Dsctlliren 
war, der andere jedoch feit lag. 

So betrachtet, wären wir verjucht zu jagen: die Proben waren 
anſcheinend gleichwerthig (equivalenti); aber thatfählid (in 
realta) waren ſie es nicht!” 

Wir fommen zur letten Schlußfolgerung: 

„Es muß zugeftanden werden, daß troß des üblen Ausfehens, 
da3 der Mougin äußerlich bot, nicht3 davon auf fein Inneres 
ſich erjtredte, während man bereits nad den erften Schüffen im 
Schumann über abgelöfte Dübel und Schraubenföpfe zu klagen 
hatte. 

Dies fcheint der ftärkfte Einwand gegen den deutfchen Thurm 
zu fein; denn... läßt man außer Acht die Fleinen Verſchieden— 
heiten der Zreffjicherheit, die zu Gunften bald des einen, bald 
des andern ſprechen; außer Acht die Frage der Schnelligkeit im 
manoeuvre de force (worin Schumann das Webergewicht hat, 
troß des Zeitverluftes, den das für das Einbringen des einen 
Rohres nothwendige Ausfeilen der betreffenden Scharte verurjacdhte); 
außer Acht alles Dasjenige, was Leichtigkeit der Bedienung be— 
trifft — auf der einen Seite der größeren Volllommenheit des 
Mechanismus zu danken, auf der andern der größeren Geräumig- 
feit, der befjeren Erhellung, der zufagenden Lüftung; außer Acht 
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auch die Geldfrage (226 000 Mark der franzöfifche, 176 000 Marf 
der deutſche Thurm) ... jo fcheint es, daß die Weberlegenheit des 
Mougin in Rotations- und Feuergefhwindigfeit aufgewogen wird 
durch die Thatſache der geringen Sichtbarkeit des Schumann. 
Denn wenn es nicht möglich tft, einen Miderftand herzuftellen, 
der völlig unüberwindlich ift (un riparo resistente in modo asso- 
luto), dürfte eg auf der Hand liegen, dem den Vorzug zu geben, 
der bei gleihem Widerjtandsvermögen dem Angriffe das 
fleinere Ziel bietet. 

Wie die Sache liegt, nämlich, daß es bis zur wirklichen 
Brejchelegung nicht gefommen ift, mag angenommen werden, daß 
wir e3 mit zwei Zielen zu thun haben, die gleich gut wider— 
ftanden; aber zum 30maligen Getroffenwerden mwaren bei dem 
einen (dem franzöfiichen Thurme) 51 Schüfle des Feindes erforder: 
li; bei dem andern deren 851” 

„Bir willen nicht, ob wirklich — wie von der „Revue d’ar- 
tillerie* und anderen franzöfifchen Zeitfchriften berichtet worden — 
die Kommiffion den Thurm von St. Chamond vorgezogen hat, 
follte dem fo fein, fo wiederholen wir, daß unſeres Dafürhaltens 
den ausfchlaggebenden Entjcheidungsgrund die im Innern des 
Schumann = Thurmes aufgetretenen Wirkungen geliefert haben 
würden.“ 


Wir wenden und nunmehr zur rumänifchen Kritif (Revista 
armatei, Heft 4, 5 und 6 des laufenden Jahrgangs). 

Ihr Berfafjer, Ingenieurmajor Gr. Crainicianu, Mitglied der 
Verſuchskommiſſion und Lehrer der Fortififation an der rumänischen 
Spezialfehule für Artillerie- und Geniewejen, darf nah alledem 
wohl für einen der bejtslegitimirten Berichterjtatter gelten, ja 
geradezu als Drgan der Befeſtigungskommiſſion (comisiunea 
fortificatiunilor), die nad) dem von der Verſuchskommiſſion 
(comisiunea esperienfelor) gelieferten Materiale ihr Votum über 
die dem Berfuch unterzogenen Panzerthürme bereit3 abgegeben 
hatte, als der Reviſta-Artikel gefchrieben wurbe. 

Nah drei Richtungen waren die Verfuhsthürme zu prüfen; 
drei Hauptfragen waren zu beantworten; ſie betrafen: 

1) Innenkonſtruktion und Thurmbedienung; 
2) Präciſion und Gefchwindigfeit des Feuers; 
3) Widerftand der Panzer. 
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Dementfprechend zerfallen die Mittheilungen des Majors 
Grainicianu in drei Abfchnitte; bei jedem befpricht er zuerſt den 
franzöfifhen (St. Chamond-), dann den deutſchen (Grufon:) Thurm. 

Mir übergehen alle zur Genüge erörterten Konftruftiong- 
angaben und befchränfen ung auf die Kritik. 


Ad 1. Innenkonſtruktion und Thurmbedienung. 


Der franzöfifche Thurm. Der Dienftbetrieb, der 29 Mann 
erfordert, ift im Mefentlichen gut geregelt und leicht. Die Lade— 
nummern haben jedod ein ziemlich umftändliches Manöver aus— 
zuführen. Nach dem Laden müſſen fie auf der Dienfttreppe den 
oberften Raum in Eile verlaffen, um das Abfeuern nicht zu ver: 
zögern; dieſes kann nicht erfolgen, bevor fie hinunter find, meil 
jte jonft vom rüdlaufenden Geſchütz erfaßt mwürden.*) Diejer 
erhebliche Nachtheil ift eine Folge des Kleinen Durchmefjers der 
Drehfuppel. Derſelbe hat auch die Anordnung von drei Etagen 
nöthig gemacht. Diefe erfchwert das Kommando. Den Bedienungs- 
nummern der unterften Etage, wo die Drehvorrichtung, die Pumpe 
für das hydrauliſche Pivot, die Munition und der Ventilator ſich 
befinden, muß das Kommando durd ein Sprachrohr übermittelt 
werben, bleibt aber leicht ungehört, wenn der geräufchvoll arbeitende 
Ventilator in Thätigkeit ift. Der oberfte Raum ift fo eng, daß, 
wenn die Zadenummern dort hantiren, der Thurmkommandant fid) 
nicht dort aufhalten fann. Die Nummer, die das Geſchoß anſetzt, 
muß auf der Dienfttreppe ftehen. Das Gejchoß der andern Nummer, 
die e3 auf dem Arme heranbringt, abzunehmen und in das Rohr 
zu bringen, ift bei der Enge des Raumes bejchmwerlich. 

Das Nehmen der Höhenrihtung mittelft hydrauliſcher 
Hubeylinder ijt leicht, genau und gleichmäßig, Bezüglich der 
Seitenrihtung (über das Prinzip derjelben jiehe vorjtehend 
©. 149) wird bemerkt: Der Gradfranz fei jehr Hoch angebradt, 


*) Brialmont jagt in feinem neueften Werke (fortification de temps 
present) bei Bejchreibung des St. Chamond-Thurmes: Die Richtnummer 
und der Mann, der bie Richtmaſchine (Prefcylinder) bedient, bleiben 
während ber ganzen Dauer de Schießens auf der Geſchütz-Plattform. 
Wenn diefe Angabe und die des Majors Crainicianu einander nicht 
widerfprechen follen, muß von, verjchiedenen Leuten die Rede fein. 
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jo daß der die Richtung Beftimmende auf einen Stuhl fteigen 
müfje, um den betreffenden Theilftrich einzuftellen. Ueberdies feien 
die Theilftriche Flein und fein; nach einiger Zeit, wenn das Metall 
rojtet, würden ſie unfenntlid. Beim Schluß der Schiekverfucdhe 
jei das ſchon zu merken geweſen. 

Ueber die Rüdlaufhemmung wird zunächſt ein bejtimmtes 
Urtheil nicht abgegeben: fie habe die Vortheile und Nachtheile 
aller bydraulifchen Bremfen; Berfagen einer Pumpe oder einer 
Feder mahe das Geſchütz zeitweife unbrauchbar; NRefervetheile 
jeien übrigens vorhanden; es bliebe nur die nothmendige Zahl 
derfelben feitzuftellen, jowie die zum Auswechſeln erforderliche 
Zeit und ob die Möglichfeit vorhanden. 

Die Unabhängigkeit der Zaffeten von der eigentlichen 
Thurmkonſtruktion (vergl. vorjtehend S. 147) wird für eine werth— 
volle Eigenthümlichfeit erklärt. Damit ift das eben vermißte 
Urtheil über die Rüdlaufhemmung nachgeholt, denn auf dieſer 
beruht allein jene „Unabhängigkeit“, mit welchem Ausdrude nichts 
Anderes gemeint fein fann, als die Abweſenheit der von Schumann 
acceptirten jtarren Berbindung zwiſchen Gefhüsrohr und Thurm— 
dede. Der aus bydraulifhen Cylindern und Belleville-Federn 
fombinirte elaftifhe Widerftand gegen den Rüdjtoß fteht der 
von Schumann in Anfprud genommenen Trägheit der Maſſe 
des ganzen drehbaren Panzers gegenüber. Dies wird direkt ein 
„Vorzug diefes Thurmes“ genannt. 

Die Scharten find minimal, aber das Gefhütrohr ragt zu 
weit vor und ift um fo gefährdeter; es fei dies eine unvermeid- 
lihe Folge des geringen Thurmdurchmefjers. *) 

Als ſchwerer Fehler (inconvenient grav) wird der Umjtand 
bezeichnet, daß der Mougin-Thurm feinen direften Schuß ge: 
ftattet, außer wenn durch die Seele eines der beiden Rohre vifirt 
wird. Bei dem Schießverſuch des 24. Dezember gegen ein un— 
erwartet auftauchendes Ziel (vergl. vorftehend ©. 155) waren zu 
derartigem Zielen zehn Minuten Zeit erforderlih! Als „In— 


*) Da dad Gefhüt beim automatifhen Vorbringen Führung durch 
die Scharte erhalten muß, darf es durch den Rüdlauf nicht hinter die 
Scharte gebradht werden; es muß alfo mindeftend fo weit auß der 
Scharte vorftehen, al3 in maximo der Rüdlauf beträgt, d. h. 45cm. 
An diefer Unerläßlichkeit ändert der Thurmdurchmeſſer nichts. 
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fonvenienzen“ diefer Beſchaffenheit des Thurmes werden vier 
Punkte aufgezählt: 1) das eine Geſchütz wird als foldhes außer 
Thätigfeit gefet, wenn es als Bifirrohr dienen muß; 2) es fann 
doch nicht genau gezielt werden; 3) es ift zeitraubend; 4) man ift 
genöthigt, die verlettbarfte Stelle des Thurmes lange Zeit dem 
feindlichen Feuer auszufegen. 

Der indirelte Schuß wird durd die in jedem Thurme be- 
findlihe Karte feines Schußfeldes vermittelt, aus der man den 
Horizontalminfel (das Azimuth) des gewählten Treffpunftes ent- 
nimmt. Die Idee wird ingentös genannt, doch fei die Karte zu 
klein; die Unentbehrlichfeit eines außerhalb befinblichen Beobachters 
führe zu Unficherheiten. 

Es wird wiederholt betont, die Möglichkeit direkter Richtung 
nahme erfcheine unentbehrlih, namentlich) auch gegenüber bemeg- 
lichen Zielen. 

Bezüglich der eleftrifchen Zündung wird angeführt, daß 
doch bisweilen eins der Geſchütze etwas nachkommt, „was natür- 
lic) auf die Präciſion einmwirfen muß“. Es wurde gefunden, daß 
die Stromſchließungs-Vorrichtung jehr fein ſei. Die Konftrufteure 
hätten das zugeitanden und verfichert, e3 würden fünftig folidere 
Einrihtungen angewendet werden. Man kann natürlich nöthigen= 
falls die eleftrifhe Zündung durch Schlagröhren erfegen. Dann 
muß der Thurm im richtigen Augenblide angehalten merden. 
Der rihtige Moment ift bei der gegenwärtigen Einrichtung der 
Mafchinerie nicht leicht zu treffen, da es an einem Zeiger fehlt, 
der dem Mann an der Kurbel rechtzeitig Halt geböte. 

Der Bulverdampf ift ſehr ftark, verurfacht Athembejchwerden 
und madht den Raum finiter. Der Ventilator arbeitet fo laut, 
daß er die Kommandos verfchlingt. 

Das Ein- und Ausbringen von Rohren ift fehr jchmwierig 
und langwierig. Gefährlich ift, daß mährend der Operation 
die Scharten dem Feinde zugefehrt fein müfjen. 

Der dentiche Thurm. Daß das Maß feiner Drehfähigfeit 
nicht befriedigt hat, iſt bereit3 (vorjtehend S. 235) angeführt. 
Er hat in diefer Beziehung den Kürzeren gezogen; es war aber 
auch ein Wettbewerb, auf den er nicht gefaßt und auf den er 
deshalb nicht gerüftet war. Eine Laffete mit hydrauliſcher Rüd- 
laufhemmung erinnern wir uns bei Grufon fehon vor 15 Jahren 
gefehen zu haben. Vom mafchinenkünftlerifchen Standpunkte aus 
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wäre der Firma ein „hydraulifches Pivot“ vielleiht aud lieber 
geweſen, aber das Prinzip hat überwogen, daß Kriegsmafchinen, 
obwohl fie nothgedrungen Mafchinen fein müffen, und zwar 
jegt viel weniger einfache als ehemals, ſich doch fo ſehr wie irgend 
möglich von Subtilitäten fern zu halten haben. 

Daß der Dienst bequem, namentlich das Kommando, zu: 
folge Beifammenfeins aller Betheiligten, aufs beſte fichergeftellt 
jei, wird anerfannt. Daß das Beilammenfein der Bedienung auch 
auf die Thurmdreher fih erjtredt, wird jedoch nicht gut be= 
funden, was wir früher bereit3 erwähnt und zu widerlegen ver- 
ſucht haben (f. ©. 235). Dafjelbe gilt für den Tadel der Lade: 
mweife (vergl. ©. 238). 

Die Art, wie Höhen: und Geitenrichtung zu nehmen, wird 
einfach und zwedmäßig gefunden. 

Bei Erwähnung der Rüdlaufhemmung wird die beadhtens- 
werthe Bemerkung gemacht, daß, zufolge der ftarren Verbindung 
und der demnad auf alle Theile der Drehfuppel übertragenen 
Vibrationen, Berbindungsftüde abgefprengt worden feien, die 
„Ihlecht angebracht” (reu aplicate) gemejen. 

Bei den Scharten wird die Ausbeulung eine gute Idee 
genannt. Freilih müßten, um dieſe zu erzeugen, die betreffenden 
Platten unter den Hammer, aber dies habe ich als die Wibder- 
Itandsfähigfeit beeinträchtigend nicht ermiefen. 

Die Anwendbarkeit des direften Schufjes mird als ein 
großer Vortheil anerfannt. Die Vermittelung defjelben durd das, 
der Schartenfeite diametral entgegengejeßt, in der Flachfuppel an— 
gebrachte Toppiſir oder Zielrohr (canalul de ochire) wird als 
zwedmäßig bezeichnet, jedoch getadelt, daß dafjelbe zu hoch an: 
gebracht wäre und den Zieler nöthige, den Kopf in das Mann: 
loc) zu ſtecken. Das ift nun aber von Schumann ganz abjichtlid) 
fo gemadt: die Durdlohung der Kuppel möglichft hoch und im 
fladhften Theile der Kuppel hat möglichſt wenig von feindlichen 
Treffern zu fürchten. 

Demnädjft wird die Bedeutung des Mannlochs für das 
Schießen nad beweglichen Zielen erklärt, dazu aber bemerkt: es 
habe doch manches gegen fih, und da man bei Zandbefeitigungen 
es jehr jelten mit beweglichen Zielen zu thun habe, jolle e8 hier 
lieber fortfallen, oder doch durch eine bewegliche Platte gefchlofjen 
und nur geöffnet werden, wenn wirklich einmal ein bewegliches 


* 


281 


Ziel zu verfolgen fei, oder wenn der Thurmkommandant Umſchau 
halten, oder wenn man den zu did gewordenen Pulverdampf aus- 
laſſen wolle. 

Gegen das Abfeuern mittelft Schlagröhren wird eingewendet: 
1) die Feuergefchwindigfeit wird vermindert; 2) die Scharten find 
längere Zeit der Beſchießung ausgefeßt; 3) die Grad: Unter- 
abtheilungen find nicht markirt und müfjen bei jeder Lage nad 
dem Augenmaße tarirt werden; 4) es iſt kaum möglich, das Los— 
gehen beider Schüffe in demjelben Augenblide zu erreihen, dann 
aber fchießt das zweite ungenau, da durch den Rüdftoß des erſten 
Schuſſes die Kuppel etwas aus der Richtung gelommen fein wird. ' 
Elektriſche Zündung ift vorzuziehen. 

E3 wird anerkannt, daß der Rauch wenig beläjtigt habe und 
daß dies der Geräumigfeit des Thurmes, vorzugsmeife aber dem 
Mannloche zu danfen ſei. 


Zur zweiten Frage: Präcifion und Gejchwindigfeit 
des Feuers — werden die einzelnen Schieken vor wie nad) dem 
Angriff, dem die Thürme ausgefegt gewefen, in ihren Sauptergeb- 
nifjen zufammengeftellt und mit ven Schußtafeln verglichen. 

Das Endurtheil lautet: Das Schießen aus dem franzöfifchen 
Thurme fei gut geweſen, aber das Tempo (durdfchnittlich zwei 
Minuten pro Schuß) doppelt jo langfam, ald man e3 beanspruchen 
dürfe. Der deutſche Ihurm hat in diefer Beziehung noch weniger 
befriedigt, da er durdichnittlih drei Minuten von Schuß zu 
Schuß gebraudt hatte. Ferner feien hier die erlangten mittleren 
Streuungen bedeutend über die nad) den Schußtafeln gerechtfertigten 
hinausgegangen. Die Schießrejultate im Ganzen werden „dürftig“ 
(slaba) genannt, was dem vorherigen „buna“ gegenüber nicht jehr 
erfreulich Elingt, wenn die beiden Genfuren einfady nebeneinander 
geftellt und ohne weitere Erklärung gelaffen werden. Ä 

Die Langſamkeit des deutſchen Thurmes war eine Folge 
der ihm auferlegten Umdrehung von Schuß zu Schuß, die feiner 
Konftitution nicht entfpricht. Wo feine Eigenart zur Geltung fam, 
namentlich der große Vorzug, daß er direktes Zielen geftattet, 
da hat er jchneller gefeuert als der franzöfifhe. Und wenn er 
wirflih ſchlechter geſchoſſen hat, jo hat das an der Bedienung, 
oder am Pulver, oder am Geſchütz gelegen — die Thurmkonſtruktion 
fonnte jevenfalls nicht dafür. 
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Der franzöfiihe Thurm. Bon der erſten Beſchießung der 
hinteren Cylinderwand (26. und 27. Dezember) wird bemerft: 

Normal auftreffende Gefchofje dringen bis 26 cm ein. Treffer 
auf den oberen Theil fpalten den oberen Rand der Platten in 
vertifaler Rihtung und reißen ziemlich große Stüde Metall fort. 
Treffer auf die durch ganze Spundung (Tiefe der Nuthe 4 cm, 
Breite 15 cm) vereinigte Stoßfuge zweier Platten erzeugen Riſſe 
und lodern die Metallplatten umſomehr, je näher fie dem oberen 
Rande liegen. Das verwendete Walzeifen war zu weich, was ſich 
namentli am oberen Rande geltend machte. Die Cylinder- oder 
Dofenform der Drehfuppel ift fehlerhaft (defeetuosa). Die zweite 
Beſchießung (14. und 15. Ianuar) wird geradezu „Brefche- 
Ichießen” genannt. Die Beiprehung fchließt mit den Worten: 
„Ein Treffer lodert die acht großen Bolzen, und es entjteht eine 
Brefhe durch die ganze Dide des Metalls, jo daß man das 
Innere des Thurmes fieht; der nächſte Schuß würde in das 
Innere eindringen. Dieſes Ergebniß zeigt, daß die cylindrifche 
Form für den Thurm entfchieden zu vermerfen iſt.“ 

An den mißlungenen Mörferverfuc knüpft Major Crainteianu 
die Bemerkung: Würfe möchten wohl namentlid auf den Lauf— 
franz (des franzöfifchen Thurmes) erhebliche Wirkung äußern. Diefer 
Einwurf verdient Beachtung und das Nachdenken des Konjtrufteurs. 
Das finnreihe bydrauliihe Pivot des St. Chamond-Thurmes tft 
zwar darauf berechnet, die Laſt der Drehfuppel zum meitaus 
größten Theile aufzunehmen und den Rollen-Zauffranz nur in 
leife Berührung mit dem feiten Theile des Thurmes zu bringen; 
ob aber unter der Wucht auffchlagender Mörfergranaten nicht Doc) 
Stauchungen entjtehen, die den unelaftifch an den unteren Kuppel: 
faum befeftigten Rollenachſen gefährlih werben, eine oder Die 
andere derjelben zum Brechen bringen follten — das iſt eine Frage, 
die wohl nicht theoretifch, fondern nur durch praftifches Erproben 
entſchieden werden fann. 

Aus den Ergebniffen des Beſchießens der Scharten wird 
die Folgerung gezogen, daß hier befonders die Verwendung weichen 
Walzeiſens bedenklich jet. 

Der Stabilität und Unmwandelbarfeit des Syſtems wird 
Anerkennung gezollt. Nach vollendeter Beſchießung zeigte ſich das 
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Innere unbeſchädigt, alle Theile des Mechanismus an ihrem Plat 
und eben fo genau wie vor der Beſchießung fungirend. 

Der deutſche Thurm. Die erfte Beſchießung (27. und 28. De- 
zember) giebt zu der Bemerkung Anlaß, daß die Compoundplatten 
zwar gut widerſtanden hätten, aber aus der zwifchen Kiffen ent: 
ftandenen Löſung der oberen Stahlhaut von dem Echmiebeeifen 
müfje gefolgert werden, daß das Zufammenfchweißen beider Zamellen 
nicht innig genug fei. Bet der zweiten Beſchießung wurde die 
angeführte Zoderung zu einer Zertrümmerung eines Theile der 
Stahlhaut von 7 cm Dide, was jedoch auf Niemand einen irgend 
wie beunruhigenden Eindrud gemadt hat. 

Die Form der Flachluppel wird fehr zweckmäßig genannt; 
die Verbindung der Platten durh Dübel und Bolzen jedoch 
fehlerhaft. 

An die Nachricht von der Erfolglofigkeit des Bewerfungs- 
Verſuches fnüpft Major Crainicianu die Aeußerung: er glaube, 
dag Mörferfeuer manden Schaden thun Fönne, befonderd am 
inneren Mechanismus. Die Aeußerung ift viel unbeitimmter ala 
die entiprechende Bemerkung bezüglich des franzöfifchen Thurmes. 
Wir wären geneigt zu glauben, die mittelft Bufferfevern an die 
Kuppel gefügten Lauf: und Leitrollen müßten dur den Bomben 
ſchlag weniger gefährdet fein als die ftarr befeitigten Zaufrollen 
des franzöfifchen Thurmes. 

Aus dem Schießverſuch gegen die Scharten, mird die 
Folgerung gezogen: die Form und die Widerjtandsfähigfeit derjelben 
ſei gut zu nennen. 

Die Stabilität und Unmandelbarfeit des deutjchen 
Thurmes wird nicht fo günftig beurtheilt, wie die des franzöftichen; 
es hat — wie wir oben aus dem italienischen Berichte gleichfalls 
erfehen haben — doch jehr mißfallen, daß nad) erfolgter Be: 
ſchießung „eine Menge Eleiner wie großer Bolzen (lettere an den 
Seiten)” abgebrochen waren; „ebenfo andere Stüde”. Die Platten: 
verbindung ließe demnach viel zu wünfchen, fagt Major Crainicianu. 
Wir vermweifen auf ©. 243 zurüd, mo dieſes Vorkommniß vom 
Standpunkte des Grufon-Bertreters beleuchtet ift. 

Der Vorpanzer (im rumänifhen Tert wird dieſes Stüd 
dur „inelul fix* — „feitliegender Ring” — bezeichnet) hat bei 
dem franzöfifhen Thurme gut widerftanden; Material und Form 
find zu loben; es wird aber doch bemerkt, daß die Wirkung der 
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Beſchießung ſicherlich empfindlicher gemwefen fein würde, wenn der 
Einfallwinfel nicht fo Elein, das Metall mehr von Beton entblößt 
gewefen und tiefer getroffen worden wäre. Der Ring müffe breiter 
fein, wenn er die Bafis des Thurmes völlig hüten folle. 

Die ungünftigen Umftände, unter denen der deutjche Vor: 
panzer die Beſchießung auszuhalten hatte — Depreſſion, Treffen 
des tiefiten von Beton entblößten Saumes — werden gewürdigt. 
Das Material wird als gut anerkannt, aber das Profil zu ſchwach, 
namentlid zu ſchmal gefunden. 


Endergebnif. 


Der frauzöſiſche Thurm. Die innere Einrihtung ift gut 
erdacht und gut ausgeführt, aber mit feinen Pumpen, Federn und 
ſonſtigem Zubehör für eine Krieggmafchine zu „delikat“, was ernit- 
lihe Nachtheile herbeiführen kann, zumal in einem Lande wie 
Rumänien, das gewerbliche Spezialiften der erforderlichen Art noch 
nicht beſitzt. 

Die Bedienung ift gut, obwohl einiger Verbeſſerungen be— 
dürftig. 

Der Durchmeifer des Thurmes ift zu Hein; Folge davon: das 
Hervorragen der Rohrlöpfe und die Schmwierigfeit des Ladens. 

Die Möglichkeit des direkten Nichtens und Zielend nach beweg— 
lihen Zielen geht dem Thurme ab. 

Das Fortnehmen eines Rohres ift jo gut wie unausführbar, 
da das Manöver überaus langmwierig und dabei die gefährlichite 
Stellung, Front gegen den Feind, einzunehmen nothwendig ift. 

Trefffähigfeit und Feuergeſchwindigkeit befriedigen. 

Die Widerftandsfähigfeit (resistenta), die nad) früheren Ver- 
fuhen dem Chamond-Syſteme nacdgerühmt wurde, hat dafjelbe 
auf dem Verjuchäfelde von Gotrocent nicht bewiejen. Die cylin- 
driſche Form iſt unbedingt fehlerhaft. | 

Da ftarfe Widerftandsfähigfeit die Grundforderung für einen 
Panzerthurm ift, fo folgt: das Syftem von St. Chamond 
in feiner dermaligen Berfaffung ift nit annehmbar. 

Der deutſche Thurm. Die innere Einrichtung beruht auf 
einem guten, dem Weſen der Kriegsmafchine entſprechenden Grund: 
gedanken; aber die Ausführung iſt mangelhaft; das Räderwerk, 
die Federn, die Verbindungen durch Bolzen und Winfeleifen lafjen 
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viel zu wünſchen. Die Art wie die Drehung bewirkt wird, tft 
unannehmbar. 

Die Bedienung ift gut, jedoch einiger Verbefjerungen bedürftig. 

Der Thurmdurchmefjer iſt ein angemejjener. 

Der Thurm kann direft und nad beweglichem Ziele gerichtet 
werben. 

Das Desarmiren des Thurmes geht einfach und leicht von 
ftatten, müßte aber doch noch mehr fichergejtellt werden. 

Trefffähigfeit und Feuergefhmwindigfeit find dürftig und bleiben 
weit hinter dem zurüd, was erwartet wurde. 

Die MWiderftandsfähigteit (resistenta) der Drehfuppel ift gut 
und ihre Form fehr vortheilhaft; aber die Plattenverbindung mit: 
telft Dübeln und Bolzen läßt zu wünjchen. 

Der deutfhe Thurm genügt nicht allen unerläßlichen Bedin- 
gungen, die man für das MWiderftandsvermögen einer ſolchen 
Kriegsmafchine ftellen muß; er ift daher in feiner dermaligen 
Verfaffung niht annehmbar. 

Die Formulirung diefer Endurtheile, namentlich die bud)- 
ftäbliche Webereinftimmung der Schlußfäge: 

„. - . resulta ca cupola * — nu poate fi admisi- 
bila asa precum este.“ 

madt den Eindrud, als gäbe der Revifta-Artifel den Wortlaut 

des Schlußprotokolls der Befeftigungsfommiffion wieder. 

Bevor derartige zuverläffige Kunde von der in Bufarejt ge: 
fallenen Entfcheidung zu uns gelangt war, hatte die franzöfifche 
Zeitſchrift Progres militaire berichtet: die Kommiffion habe den 
franzöfifhen Thurm mit gewiſſen Modifikationen „einftimmig” 
angenommen. Daß der deutfche Thurm verworfen fei, war 
dabei nicht gejagt, Doch werben die meiften Leſer — menigitens 
die franzöfifhen — jene Mittheilung derart zur Siegesbotichaft 
ergänzt haben. Das Journal de Bruxelles bemerkte dagegen am 
Schluſſe eines jehr ausführlichen fachverftändigen Berichtes, daß 
nad glaubmwürdiger Information die Bukareſter Kommiffion be: 
ſchloſſen habe, der Regierung zu empfehlen, ſowohl in St. Chamond 
wie in Budau eine Anzahl von Thürmen in Beitellung zu 
geben. 

Beide Nachrichten waren nicht eigentlich falſch, aber jo gefaßt, 
daß es faum möglich war, fie nicht falfch zu verftehen. 
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Daß der franzöfifhe Thurm Gutes biete, mag ja wohl ein= 
ſtimmig anerkannt worden fein; diefe Anerkennung wird man aber 
aud dem deutſchen Thurme nicht verfagt haben. 

Daß empfohlen worden, bei den fünftigen Beftellungen die 
Fabrifanten der Probethürme zu berüdfichtigen, ift aus technifchen 
und politiihen Gründen ganz wahrſcheinlich. Aber was beitellt 
werden folle . . . . in diefer Beziehung weiß die Befeftigungs- 
fommiffion felbjt zur Zeit nur das Eine, daß es weder Mougin- 
St. Chamonds noch Schumann-Grufons fein werben. 

Major Erainictanu fagt in feinem jüngjten bezüglichen Artifel 
(„Proiecte noue de Cupola* im 6. Hefte der Revista): „Da 
feiner von den beiden den Verſuchen unterzogenen Thürmen an 
nehmbar ijt, jo muß ein neuer fonjtruirt werden, gegründet auf 
die durch die Verjuche gewonnenen Erfahrungen, die beiberfeitigen 
Bortheile vereinigend, die Schwächen meidend. Die rumänischen 
Dffiziere mögen das neue Programm feftftellen und nad) diefem 
die Mafchinenbauverftändigen den neuen Thurm, den „rumänifchen” 
(Cupola romäna) gejtalten.“ 

Für das neue Programm werden einige Leitgedanfen gegeben. 

Es wäre unvorjichtig, als ſchwerſte Anariffswaffe noch ferner 
das 15 cm Gefhüß und den 21 cm Mörſer anzunehmen und der 
Berechnung der Panzerſtärke zu Grunde zu legen. Schon jetzt 
hat der franzöfische Belagerungstrain das 22 cm Gefhüß und den 
27 em Mörfer. Es ift durchaus feine übermäßige Borforglichkeit, 
wenn man fi auf ein 28 cm Belagerungsgefhüs gefaßt madht. 

Der refultatloje Verlauf des Mörferverfuhs ift eine Lüde 
in den Bularefter Erfahrungen, die durchaus noch ausgefüllt 
werden muß. 

Die deutſche Flachfuppel ift unzmweifelhaft die angemeſſenſte 
Form für die Drehdede des. Panzerthurmes. 

Brialmont hat feinen Widerjtand gegen das von Schumann ver: 
tretene Ein=Rohr- Prinzip aufgegeben (vergl. vorjtehend ©. 235 u. f.). 
Entjcheidend iſt die Erwägung gemwejen, wie viel koſtſpieliger und 
zeitraubender für den Angreifer es ift, wenn er mit jeder Brejche 
nur ein Geſchütz außer Gefecht jebt. 

Die beiden legten Punkte — Flachkuppel und Einrohrigfeit — 
find zwei fo mefentlihe Elemente der Schumann: Grufon-Kon- 
itruftion, daß anzunehmen ijt, Die „Cupola romana* werde weniger 
romaniſch al3 germaniſch ausjchauen. ®. ©. 


XIV. 


Vergleihs-Scießverfuche gegen Schiffspanzer in Spezia 
im Oftober 1884, 


(Ueberjegung eines im November: und Dezember⸗Heft 1885 der italienifchen 
Rivista di artiglieria e genio enthaltenen Auszuges aus dem Bericht 
der permanenten Kommiſſion der königlich italienifhen Marine.) 


I. Zwed und Programm der Berfjude. 


Der im Anfang des Jahres 1884 der Vollendung entgegen: 
gehende Bau zweier großer Kriegsichiffe nöthigte dazu, fich über 
die Wahl ver Banzerung ſchlüſſig zu machen. 

Das Syitem Schneider-Creuzot mit dDurchgehender Platte aus 
Stahl oder homogenem geſchmiedeten Gußeifen und das englifche 
Compound: Syitem — Stahl und Eiſenſchicht — fuhren mit 
mwechjelndem Glüd fort, fi den Vorrang ftreitig zu machen. 

Während bei Verſuchen 1880 in Gävre und in England das 
Compound-Syitem günftige Ergebnifje geliefert hatte, zeigte bei 
den Verſuchen im September 1882 bei Maggiano gegen drei Platten 
von Cammell, Brown und Schneider die nad) dem Compound: 
Syſtem gefertigte Cammelljche Platte zwar die geringfte Ein- 
dringungstiefe für das Panzergefchoß, dagegen hatte die Schneiderfche 
Watte einen Schuß mehr als die beiden anderen ausgehalten, bevor 
die Hinterlage frei gelegt wurde. 

- Diefer große Vorzug ließ fich indeß nicht vollends der inneren 
Wideritandsfähigfeit der Platte zufchreiben, da fie in jeder Be- 
ziehung befjer als die anderen mit der Hinterlage verbunden war. 
Nah dem Gefammtergebniß der Verſuche wurde für die „Italia“ 
die Cammellſche Panzerplatte angenommen. 


288 


Auch die im November 1882 und März 1883 bei Dchta aus- 
geführten Vergleichsverſuche zwiſchen Cammell- und Schneider: 
Platte entjchieden für die erjtere, obwohl die Detailausführung 
der Verbolzung bei derjelben jo unvollkommen war, daß die Platte 
fhon nad) der erjten Hälfte des Verfuches, welchem ſie widerftand, 
von der Sinterlage herabfiel. 

Am September 1883 bei Muggiano hatte man endlich eine 
derartige Befeftigung der Compound- Platte erreiht, daß fie aud) 
nad) dem Bruch noch in ihrer Stellung verblieb und die Hinter: 
lage weiter ſchützte. | 

Bei diefer Gelegenheit regten aber die von der permanenten 
Kommiſſion bei Abnahme der Platten für die „Italia“ gemachten 
Beobahtungen von Neuem Bedenken an und bejtärkten die vor: 
handenen Meinungsverjchiedenheiten über den vergleichsmweifen 
Merth beider Panzerſyſteme. 


Infolge defien verfügte das Minifterium einen lebten Ver: 
gleichsverſuch zwiſchen Platten verfchiedener Syſteme, für welchen 
folgende Hauptpunfte fejtgefeßt wurden: 

1) Es find drei Platten herzurichten, welche, um jeden Ein- 
wand auszufchließen, jo weit als überhaupt möglich ein= 
ander gleich find. 

2) Jede der drei fonkurrirenden Firmen Schneider, Cammell 
und Brown joll eine Probeplatte nad den reſp. Syftemen 
Schneider, Wilfon und Ellis liefern. 

3) Iede Platte joll 48 cm ſtark fein und ein ebenes Rechteck 
von 3,05 m Länge und 2,6 m Breite darftellen. 

4) Die Berbolzung der Platte foll gleihmäßig auf 18 Punkte 
vertheilt und den Fabrifanten nur die Abmefjungen und 
befondere Einrichtung der Bolzen freigeftellt werden. 

5) Der Vergleichsverſuch foll mit allen Förmlichkeiten und 
unter Zulaffung militärifcher und induftrieller Autoritäten 
aus dem In- und Auslande, welche ſich für die vor: 
liegende Frage interefjiren, vor fich gehen. 


Der für den Januar 1884 in Ausfiht genommene Beginn 
der Verſuche wurde durch unvorhergefehene Schmwierigfeiten bei 
Herjtelung der Probeplatten und zum Theil auch durch die Abficht 
der Fabrikanten, noch die Ergebniffe anderwärts jtattfindender 
Verſuche zu verwerthen, hinausgefchoben. 
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Berfuche diefer Art waren die im März 1884 bei Kopenhagen 
ausgeführten Vergleich Panzerfchießen gegen Platten von Schneider, 
Marrel, Brown und Cammell, wenngleich die Plattenftärfe und 
das erheblich kleinere Kaliber der verwendeten Gefchüge eine Ver: 
werthung der Ergebnifje für die in Frage Fommenden größeren 
Berhältnifje nicht geftatteten. 

Im Mai wurde bei Shoeburyneß eine Cammellſche Platte 
von 48 cm Stärke erprobt, mit einer Sinterlage, wie fie dem 
Körper des Schiffes „Camperdown“ über der Wafjerlinie entfprad). 
Mit einer lebendigen Kraft im Auftreffen von 9300 mt aus der 
80t Kanone befchofjen, zeigte die Platte ein befriedigendes Verhalten. 

In Nüdjicht hierauf und auf das Ergebniß vorangegangener 
Beichießungen von Gammellfchen ‘Platten mit Granit: Hinterlage 
durfte von diefen Platten Gutes erhofft werden. 

Die Berfuhe begannen am 1. Dftober im Beifein der Kom- 
mifjion, der Vertreter der betheiligten Firmen, ſowie der Delegirten 
des Kriegsminifteriums. 

Nach dem fejtgefegten Programm follte bei jedem Schuß die 
Geſchoßgeſchwindigkeit gemeifen, jowie die Wirkung am Ziel er: 
mittelt und photographiich aufgenommen werden. 


II. Beihreibung der Ziele. 


Ein jedes der drei unabhängig von einander und in gleicher 
Meife fonftruirten Ziele bejteht: 


1) aus dem Eifengerüft, 


2) = = SHolztiffen, 

3) = der Grundfläche, 

4) = = VBerpfählung (gegen Längsſchub), 
5) = = Wrobe:Banzerplatte, 


1) Die Haupt-Beftandtheile des Eijengerüftes bilden ſechs 
jentrehte Streben von ca. 3,35 m Höhe, an welche fi) am oberen 
Ende nad) rüdwärt3 unter ca. 22° zum Horizont geneigte Zäng3- 
fteifen fortjegen. Beide Theile find aus einem Stüd gefertigt. 
Unter ſich find die Streben durch eine obere und eine Fußplatte, 
ſowie drei Querrippen verbunden. 

Eine weitere Verbindung der Beitandtheile des Gerippes er: 
folgt durch fünf, auf der Oberfeite der Längsfteifen befejtigte 

Fünfzigfter Jahrgang, XCIII. Band. 19 
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Querbleche. Die äußeren Längsfteifen find auf '/; ihrer Länge 
von oben durch ftarfe Balken unterftüßt. 

Zwei eingegrabene Stirnplatten bilden den vorderen Abſchluß 
des Gerüftes. Alle Verbindungen find dur ftarfe Winfeleifen 
und Bolzen hergeitellt. 

Das Ganze bringt die Wandung eines Panzerfchiffes auf der 
Breitfeite zur Darftellung. 

2) Das Holzfifien. 

Mit dem Stirnbledy des Eifengerüftes find auf der Vorder— 
feite acht fenfrecht jtehende Eifen von der Höhe der Streben ver: 
bunden, und zwiſchen diejelben die fieben Balfen aus Eichenholz 
gezwängt, welche das Kiffen für die Panzerung bilden. 

3) Die Grundfläche bejteht aus einer auf drei Duerbalfen 
verbolzten und gleich diefen eingegrabenen Tage von 6 bis 10m 
langen, 48 x 48cm ftarlen Balken. Mit dem vorderen Quer: 
balfen und der SHirnfläche der Längsbalfen find die Stirnbleche 
verbunden, und auf den vorderen Enden der Längsbalken die 
Fußplatten der Eifenftreben.verbolzt. 

4) Die Sicherung gegen Längsſchub bemwirfen drei über ein- 
ander liegende Duerbalfen, gegen welche ſich die hinteren Enden 
der Längsfteifen und der Grundbalten anlehnen. Ihrerſeits werden 
diefe Querbalfen durch ſechs in der Verlängerung der Längsiteifen 
fenfrecht eingegrabene Balken von ftarfem Profil gehalten. Der 
Abſchluß der Verfteifung erfolgt endlich durch ſechs in der Richtung 
der Zängsfteifen eingegrabene Balken, gegen welche ſich die ſenk— 
rechten Balken abſtützen. 

5) Die Panzerplatten. 

a. Die Cammellfhe Platte ift: 
3,049 m lang, 
2,608 m breit, 
im Mittel 0,482 in Stark. 
Gewicht: 29 197,7 kg. 
Sie ift von rechtediger Geftalt, aber nicht völlig eben. 


b. Die Brownſche Platte: 
3,053 m lang, 
2,632 m breit, 
im Mittel 0,478 m ftarf. 
Gewicht: 28 860,8 kg. 
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Auch diefe Platte ift nicht vollfommen eben und mendet, mie 
die Cammelljche, ihre fonvere Seite dem Geſchütz zu. 


e. Die Schneiderfche Platte: 
3,470 m lang, 
2,600 m breit, 
gleihmäßig 0,478 m ftarf. 
Gewicht: 31 529,0 kg. 


Die hemifhe Unterfuhung hatte für die Außenflähen 
der drei Platten zu folgendem Ergebniß geführt: 


Platte von 
Schneider Gammell Brown 
Eien. . » 2 2... pGt. 99,217 98,338 98,576 
Kohlenftoff . . -» » » = 0,420 0,520 0,480 
Silicium . . = 0,075 0,132 0,136 
Schmefel und xhodxhor 0288 0,000 0,000 
Mangan .... - 0,000 1,010 0,808 
Summa 100 100 100 


Das Refultat der phyfifalifchen Unterfuhung von 10 Probe— 
ftäben jeder Platte enthält die umftehende Tabelle. 


Jede der drei Platten ift auf der zugehörigen Wiverlage 
durch 18 Bolzen befeftigt, welche in einheitlicher Anordnung ver- 
theilt und nach demfelben Typus gearbeitet find, wobei indeß 
folgende Verſchiedenheiten obmalten: 

Die Bolzen von Brown und von Cammell haben einen Ge- 
windetheil von 135 mm Länge bei Amm Ganghöhe und einem 
Durchmefjer von 135 mm. Bei den Schneiderichen Bolzen beträgt 
die Länge des Gemwindetheiles 70 mm, die Ganghöhe 10 mm und 
der Durchmefjer des Bolzens 117,5 mm. 

Zur Aufnahme der Bolzen find in die Balfen des Holzkiſſens 
Metallbuchfen eingelafjen, deren innerer Durchmefler auf einer 
fürzeren oder längeren GStrede der gleiche mit dem Durchmefjer 
der Bolzen ift. Auf der Innenfeite der Streben des Eifengerüftes 
greift um den Bolzen eine Rofette aus Gußeifen, welche bei 
Brown und Cammell von runder, bei Schneider von jechsediger 
Geftalt if. Um dem Syitem eine gewiſſe Nachgiebigfeit gegen 
den Stoß des — zu geben, iſt über die Roſette noch eine 

19* 


292 








| 





FE ss || a Is: |e | r = 
I N | } 
| | 00, Urfprüngs, 3, | Derlänge- 
Benennung, Urjprüng: se 80 Inhalt | ine rung in 
des | Richtung, liche Durch⸗ des | ir 8 ‚ Y/ıoo der 
| Platten⸗ in welcher d meſſer „Pro qmm urſprüng⸗ 
Ede | ſtückes, es Probe⸗ hei Nund⸗ urfprüng des | lichen 
r Länge am 


tabe8 | . 
aus dem der PBrobeftab —— —— lichen urſprüng⸗ 


Nr. der Probe⸗ 
entnommen gleichem Dide Quer⸗ | lichen Wirkungs⸗ 
Quer⸗ | zeit der 














ftab | 
gefchnitten | wurde Quer⸗ hei lat nt 
ft rnit en ſchnitts anitte | Anfangs: 
mm mm qmm | k | belaftung 
Platte von Schneider, 
Stahl. | 
| 
1 | Horizontal Längsrichtung 150 20 314 23 2 
Bertifal uerrichtung 150 20 | 314 18 2 
| 
Platte von Cammell. 
Eiſen. 
2a | Horizontal Längsrichtung 150 20 314 16 2 
Bertifal Querrichtung 150 20 314 17 2 
Stahl. 
2b | Horizontal Längsrichtung 150 | 20 314 17 15 
Vertikal Querrichtung 150 | 20 314 19 1,5 
Platte von Brown. 
Stapl. 
3a | Horizontal Längsrichtung 150 20 314 19 1 
Bertifal Querrichtung 150 20 314 21 0,5 
Eijen. 
3b | Horizontal Längsrichtung 150 20 314 22 1 
Vertikal Querrichtung 150 20 314 17 1 


Bemerkung zu Rubrif 9 und 11. 


Die Zerreißbelaftung ift diejenige, welche dem Augenblid entipridt, in dem eine 
raſche Zunahme der Länge und eine Verringerung des Duerfchnitt auf eine beftimmte 


u ee a ————6 
— | — 
Zerreiß⸗ Ver Bruch⸗ Ge⸗ Verhältniß 
längerung fammte | Inhalt des 
belaſtung iy 1/19 Delaftung | Mer, 3 efpräng- 





pro qmm| der ur⸗ pro qmm [ängerung lichen 
de3 ur⸗ ſprüng⸗ des ur⸗ | in 1/ıoo — | — 


ſprüng⸗ lichen ſprüng⸗ der ur | 
lichen u lien | prünge ber um Duers 


'pro qmm 
des Quer⸗ 





lichen s| i 
Duer: | Beginn | Duer= | Länge —— 
e 











ſchnitts der Zer⸗ ſchnitts nach dem 
kr reißung * Bruch — * | 
Platte von Schneider. 
| 
| 
56 26 51 20 | 166 0,528 
6 27 51 24 176 | 0,560 
Platte von Cammell. 
26 25 25 22 170 0,541 
3 20 4 | 2 180 0,572 
53 20 44 20 153 0,48 
49 19 49 20 180 0,572 
Blatte von Brown. 
| | 
48 22 3'102 170 0,541 
4 18 37 20 215 0,683 
31 | m || = | mo | 009 
2 21 26 22 | 170 | 0541 





Bruch⸗ | 
belaftung 


ſchnitts 





90 


45,3 





72 


79 


45 
47 





Ausfehen 
der 


Bruchfläche. 


Feinkörniges, feſtes 


und homogenes Ge—⸗ 
füge. 


Blätterig. 


| Feines feftes 
j Korn. 


| Feines feftes 
f Kom. 


\ Faſerig. 


Lange des Probeſtabes beginnt; von dieſem Zeitpunkte ab muß die Belaſtung nad) und 
—* iderſtande des Stabes in jedem Augenblick entſprechend, verringert werben. 
—8W ter Verlängerung kommt es ſchließlich zum Bruch, und die dieſem entſprechende 
ng 


ift die in Rubrik 11 eingetragene. 
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Scheibe aus Kautfchuf gelegt, welche, nebſt einer darüber liegenden 
zweiten Eifenrofette, durch die Schraubenmutter des Bolzens an- 
gedrüdt wird. Hinter den Scheiben befand ſich in 14,3 m Abftand 
von der Vorderſeite der Platten der gewöhnliche Kugelfang. 


II. Ausführung und Ergebnijie der Schießverſuche. 
Beſchießung durd die 43cm Stahl:-Ringfanone. 


Am 1. Detober 1884 wurden drei Schüffe mit Richtung gegen 
die Mitte der Platten abgegeben, und die Geſchoßgeſchwindigkeiten 
mittelft des Chronographen von Le Boulenge, ſowie Gasdrude 
mittelft des Stauchapparates, gemefjen. 

Entfernung des Geſchützes von der WVorderfeite der Platten, 
bei jedem Schuß = 99 m, Schußrichtung unter 90°. 

Ladung: 350 kg grobförniges (Progreffiv)- Pulver — 4 bis 
5 Körner auf das kg. 

Geſchoß: Kruppfhe Stahlgranate von 835 kg. 


1. Schuß. Gegen die Cammellſche Platte. 


Anfangsgefhwindigfeit = 573,86 m. 
Lebendige Kraft an der Mündung = 14 015 mt. 
Auftreffgefchwindigfeit = 570 m. 
Lebendige Kraft beim Auftreffen, total = 13 831 mt. 
Desgl. pro cm Geſchoßumfang = 102,3 mt. 
⸗ = gem des Querſchnitts = 95 - 
⸗ = kg der Ladung = 39,4 - 


Gasdrud am Seelenboden 2258 Atmofphären. 


Nah der Formel von Muggiano reichte die lebendige Kraft 
zum Durchſchlagen einer 71,72 cm ftarfen Eifenplatte aus. 


Verhalten des Geſchoſſes. 

Das Geſchoß traf die Platte Il cm über, 17cm rechts vom 
Mittelpunkt, durchſchlug glatt das ganze Ziel und ging in Stüde 
zerbrochen in den Kugelfang. 

Die Spite im Gewicht von 245 kg fand fi 80 cm tief im 
Sande des Rugelfanges, und nur 85 cm unterhalb der Horizontal: 
ebene durch den Treffpunkt in der Platte. Sie zeigt einige Form: 
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veränderungen, indem der Durchmefjer an der Bruchitelle von 40 
auf 48 cm angewachſen iſt. An der Oberfläche etwa 50 feine 
Riſſe in der Richtung der Meridiane und in regelmäßigen Ab- 
ftänden von einander. 


Vom cylindrifhen Theil ift das größte Stüd nahe bei 
der Gefchoßfpige, aber mit dem Boden vom Geſchütz abgefehrt, 
60 cm tief in den Sand eingedrungen. 

Ein zweites Stüd liegt am Fuß des Kugelfanges, zwei andere 
unter dem hinterften Verbindungsfach der Längsfteifen. Gefammt- 
gewicht der vier Stüde 398 kg; der Weit in viele Eleine Stüde 
zerbrochen. 


Verhalten der Platte. 


Die platte, radial in ſechs Stüde gefpalten, zeigt ein Schuß 
loch von 700 mm horizontalem, 620 mm vertifalem Durchmeſſer. 
Eine 163 mm breite Spalte geht vom Schußlod bis zum unteren 
Rande. 

Eine zweite, in genau entgegengejegter Richtung bis zum 
oberen Rande reichend, verbreitert fih von 105 mm allmälig bis 
zu 265 mm. Beide Spalten theilen die Platte in zwei faſt gleiche 
Hälften. 

Eine dritte Spalte in Richtung nad) links oben; größte Breite 
am Schußloch 105 mm, am äußeren Plattenrande 12mm. Aud) 
diefe Spalte trennt ein Stüd vollftändig ab. 

Zwei andere diametral einander gegenüber liegende Spalten 
gehen von rechts oben nad) links unten, mit Ermweiterung von 3 
auf 65 beziehungsmeife von 2,5 auf 32 mm und reichen ebenfalls 
bi3 zu den Geitenflädhen, wofelbft fie in kleine Riffe endigen. 

Die jechste Spalte, vom Schußloch nad) rechts unten gehend, 
it in erfterem 10 mm breit und endigt, allmälig ſchmaler werdend, 
auf 1 dm Abftand vom Plattenrande. 

Alle diefe Spalten gehen durch die ganze Dide der Platte 
durch. Viele Haarrifje durchſetzen anſcheinend nur die Oberfläche 
der Stahlſchicht. 

Ein Blattenftüf von ca. 100 kg Gewicht ift in den Kugelfang 
geſchoſſen, Im oberhalb der Horizontalebene durch den Treffpunkt 
in der Platte; ein anderes Stüd von annähernd '/, t Gewicht 
liegt unter den Längsfteifen auf 4,25 m Abſtand von der Vorder: 
fläche der Platte. 


296 


Andere Kleinere und der Platte näher liegende Stüde haben 
ein Geſammtgewicht von etwa einer zweiten halben Tonne. 

Die Stirn der Platte ift, am Auftreffpunfte gemefjen, bis zu 
70 mm durcdhgebogen. 

Bolzen. 

Ale in gutem Zuftande, feiner zurüdgedrüdt. 


Verhalten der Widerlage. 

Die Eichenholz- Füllung in der Mitte des Kiffens iſt durch das 
Geſchoß durhfchnitten und die Stüde aus ihrem Lager nad auf: 
wärt3 gedrüdt. Das Doppelbledy auf der Stirnfeite hat eine den 
ſenkrechten Spalten der Platte entjprechende Auftrennung, welche, 
am Fuß des Gerüftes am jchmalften, fich über die ganze Vorder: 
feite erjtredt und mit einer größten Breite von 160 mm endigt. 

Zugleich mit dem Doppelbled find auf der ganzen Ränge der 
entitandenen Spalte die zum Kiffen gehörenden Eifenftreben und 
Balken recht3 der erfteren zur Seite gedrüdt. 

Die ganze Vernietung der Stirnblehe mit den Streben des 
Eifengerüftes im rechten oberen Theile des Zieles ift zertrümmert. 

Die Streben des Eifengerüftes ſelbſt find ſämmtlich erheblich 
durdhgebogen; bei der rechten Endftrebe beträgt die Pfeilhöhe der 
Durdbiegung 200 mm, bei der Iinfen nur 90mm. Die beiden 
mitteljten Streben find in Höhe der verbindenden Duerrippe durch— 
brochen. 

Drei von ihnen haben außerdem Einriſſe erhalten, beſonders 
die beiden mittleren, durch welche das herausgeſchlagene Platten— 
jtüd feinen Weg genommen hat. 

Von den Duerrippen find die im Auftreffpunft, und un: 
mittelbar rechts davon gelegenen, durch den Schuß abgerifjen und 
die eine Ilm weit auf die ſenkrechten furzen Balfen der Längs— 
Ihub-Berfteifung, die andere in 9 m Abitand zur Erde gefchleudert. 

Die beiden mittleren Längsſteifen find auf 2/, ihrer Breite 
nahe der hinteren Kante des Querbleches am Kopfende aufgejpalten 
und auch an verjchievdenen anderen Stellen angefchlagen und zer- 
riſſen. Ebenſo iſt die zweite Steife von recht3 am hinteren Ende 
beſchädigt. 

Die Querbleche haben Beſchädigungen im Raume zwiſchen 
den beiden mittleren Steifen. Das obere dieſer Bleche iſt etwas 
nach aufwärts gebogen. Das zweite iſt zerriſſen und ein Streifen 


297 


auf faft der ganzen Länge des Bleches ganz fortgenommen. Vom 
dritten ift Das ganze Stüd zmwifchen den beiden genannten Steifen 
glatt fortgenommen. Das vierte Blech ift an der vorderen Kante 
zerriſſen. 

Das Bodenblech für die Streben des Eiſengerüſtes iſt in 
der Mitte um 25 mm eingedrückt. 

Auf der oberen Seite des Zieles in der Linie, wo das Stirn 
blech mit den Zängsfteifen zufammenftößt, beträgt die ſtärkſte Durch— 
biegung 10 mm. 


2. Schu. Gegen die Platte von Bromn. 


Anfangsgefchwindigfeit = 570,65 m. 
Lebendige Kraft an der Mündung —=13863 mt 
Auftreffgefhmwindigfeit = 566,84 m 
Lebendige Kraft bei Auftreffen, total = 13677 mt 
Desal. pro cm Geſchoßumfang = 1011 - 

s = gem des Querſchnitts = 94 - 

⸗ ⸗xKs der Ladung = 389 - 


Gasdrud am Seelenboden 2312 Atmofphären. 


Die lebendige Kraft würde zum Durchſchlagen einer 71,3 cm 
ftarfen Eifenplatte genügt haben. 


Berhalten des Geſchoſſes. 


Das Gefchoß traf die Platte 25 cm über, 7 cm rechts von 
dem Mittelpunft, durchſchlug Platte und MWiderlage mit Kraft: 
überfchuß und ging in Stüde. 

Die Bogenfpige von 235 kg, im Abftande von 6,50 m hinter 
der Platte, 4,30 m rechts der Schußebene vorgefunden. 

Bwifchen der Spite und dem Punkte, der in Höhe des oberen 
Endes der Gefhoßhöhlung liegt, war eine Aufbauhung (Durch: 
mefjer um 6cm größer geworden) und eine Stauchung von 2 cm 
wahrnehmbar. Außer den Haarrifjen in der Richtung der Meridiane, 
wie fie beim erften Schuß beobachtet wurden, hatte die Oberfläche 
der Geſchoßſpitze zwei fchraubenförmige Riſſe, in einer der An 
ftrengung beim Geſchoßdurchgang gerade entgegengefegten Richtung. 
Die Flugbahn der Geſchoßſpitze nad dem Auftreffen auf die 
Platte ift nicht mit Sicherheit feftzuftellen. Doch berechtigt die 
Lage des Auffhlagpunftes zur Annahme, daß das Geſchoß nad 
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oben abgemwichen ift und, weit mehr wie beim erjten Schuß, während 
des Durchgangs durchs Ziel an lebendiger Kraft verbraucht hat. 

Vom cylindrifchen Theil des Gefchoffes, einfchließlih der 
Splitter, 11 Stüde von im Ganzen 160 kg; der Reſt etwa ?s 
unauffindbar. Das größte Stüd hat den Kugelfang überflogen 
und ift auf 29m von der Nüdfeite des Panzers niedergefallen. 

Die Platte, mit radialer Spaltung in vier Haupttheile zer: 
brochen, zeigt ein Schußloch von 62cm vertifalem, 60 cm hori= 
zontalem Durchmefjer, welches durch ein vom rechten oberen Theile 
abgelöjtes halbmondförmiges Stüd der Eiſenſchicht zu faſt ?/s aus: 
gefüllt wird. 

Eine breite Spalte geht vom Schußloch nad) oben mit einer 
Neigung nad) rechts; Breite 135 bis 280 mm. Eine zweite geht 
vom Schußloch bis zum Fuß der Platte, bei einer größten Breite 
von 70, einer Eleinften von 35 mm. 

Eine dritte zur Nechten mit etwas Neigung unter die Horizontale, 
ift zwifchen 75 und 20 mm breit. 

Eine vierte zur Linken mit gleicher Richtung wie die dritte 
von 80 bis 10 mm Breite. 

Diefe vier größeren Spalten trennen den Panzer in vier ab— 
gegrenzte Stüde. 

Das größte Stüd — links unten — hat einen Riß, welcher 
am Schußloch 6,7 mm breit, fi) beim Edbolzen bis auf O verengt, 
und einen zweiten bogenförmigen mit dem Schuflod ala Mittel: 
punkt und einem Halbmeſſer von 80cm. Dieſer Nik geht durd) 
die ganze Stärke der Platte. 

Das zweite Plattenftüd — rechts unten — ift durch einen 
ununterbrochenen Riß von 3 bi8 5 mm Breite in zwei Hälften 
getheilt. 

Sämmtlidhe bis jetzt angeführte Rifje find durchgehende. 

Das dritte Plattenſtück — rechts oben — zeigt konzentriſch 
mit dem Schußloch einen bogenförmigen Ri von 80cm Radius 
und einer größten Breite von 35 mm. Diefer Riß geht durch die 
ganze Stahl: und den größten Theil der Eifenjchicht, ohne eine 
Trennung beider zu bemirfen. Ein zweiter, ebenfall$ mit dem 
Schußloch fonzentrifcher, bogenförmiger Riß von 40 cm Radius und 
2 mm Breite geht bis in die bloß gelegte Eifenfchicht dieſes Platten— 
jtüdes, ohne fie abzutrennen. 
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Das vierte Plattenftüd — links oben — hat einen winkeligen 
Riß von 5 bi8 10 mm Breite, welcher ein Stüd der Eiſenſchicht 
fajt volljtändig abtrennt. Ein anderer fonzentrifher Riß mit 
50cm Radius und 15 mm Breite zeigt fih auf einem größeren 
Theile der bei diefem Plattenſtück frei gelegten Eiſenſchicht. 

Auf einer Kreisflähe von nahezu A des ganzen 
Platteninhaltes ift die Oberhaut der Stahlſchicht und 
zum Theil dieſe le&tere ganz entfernt. 

Zwölf Stüde der abgetrennten Stahlihiht von über 2t 
Geſammtgewicht find bis zu 53 m von der Scheibe zurückgeſchleudert. 

Die Einbiegung der Platte auf der Frontſeite zeigt, an der 
oberen vorderen Kante gemejjen, eine größte Pfeilhöhe von 55 mm. 

Zehn Stüde der Eifenfchicht von im Ganzen über 2t Gewicht 
find verfchieden weit, bis zum Fuß des Kugelfangs, nad vorn 
geſchleudert. 

Bolzen. 


Der Bolzen unmittelbar rechts vom Treffpunkt iſt 30 cm von 
der Schraubenmutter durchbrochen, aus der Buchfe herausgetrieben 
und auf die unterjtehende Duerrippe gefallen. 

Die anderen Bolzen haben fich, der Verfchiebung der einzelnen 
Plattenjtüde nachgebend, etwas durcdhgebogen, halten aber leßtere 
noch feit. 


Widerlage. 


Die Balken in der Mitte des Holzkiſſens find durchſchlagen 
und nad oben gebrüdt. Die Balken der rechten Seite und der 
äußerjte links find etwas deformirt. 

Die erſte Strebe des Kiſſens rechts ift durchbrochen, Die anderen 
eingedrüdt. 

In dem Stirnbleh ift ein 1,6m hohes, 0,6 m breites Loch 
und ein Riß, der oben bei der erjten Balfeneinfaflung ausläuft, 
dort den Bruch und eine Verfchiebung des Kopf-Winkeleiſens 
bewirkt hat und bei einer Breite von 40 mm auf der erſten Quer: 
rippe bi3 zum Boden ſich bi8 auf O verengt. 

Die beiden mittleren Streben des Eifengerüjtes find an 
der mittleren Querrippe gebrochen, abgedreht und zerrifjen; Die 
beiden folgenden zur Rechten und Linken haben einen kleinen Rip; 
die Winkeleifen an der Querrippe find gebrochen. Die äußerfte 
Strebe links ift leicht beſchädigt. 
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Alle Streben find verbogen, die äußerfte rechts auf ihrer 
ganzen Länge 2 bis 6mm meit aufgeriffen. Die Niete, welche 
diefe Strebe mit der oberen Duerrippe verbinden, find ebenſo wie 
vier an der unteren Querrippe abgefprungen, 

Das im Auftreffpunft belegene Stüd der mittleren Duerrippe 
ift 28 m weit, bis über den Kugelfang geſchleudert worden. 

Die Fußplatte der Streben ift in der Mitte um 65 mm durch⸗ 
gebogen. 

Von der rechten der mittleren Zängsfteifen ift nur das 
obere Drittel, von dem Kopf der Widerlage bis zum zweiten 
Querblech, an Ort und Stelle geblieben, der Reft in zwei Stüden 
‚gegen den Kugelfang gefchleudert. 

Die linke der mittleren Längsfteifen beſitzt an zwei Stellen 
leichte Einriſſe. 

Das obere Duerbled ijt leicht eingebogen, das folgende auf 
2/3. der Breite an der Verbindungsftelle mit der zerjchlagenen 
Zängsfteife aufgeriffen. Das dritte Blech iſt vollftändig durch— 
brochen, der Theil zwifchen der Vernietung mit der linken mittleren 
und der zweiten LZängsfteife von rechts fortgerifien. Das lebte 
Querblech iſt ähnlidy wie das dritte beſchädigt. 

Die VBerpfählung gegen Längsfhub — unverleßt. 


3. Schuß. Gegen die Platte von Schneider. 


Anfangsgeſchwindigkeit = 570,78 m. 
Lebendige Kraft an der Mündung =13869 mt. 
Auftreffgefchwindigfeit = 567 m 
Lebendige Kraft beim Auftreffen, total = 13685 mt 
Desgl. pro cm Geſchoßumfang = 1012 - 
2 := gem des Gefhoßquerfhnittd — 94 - 
s : kg Pulver der Ladung = 390 - 


Gasdrud am Seelenboden = 2327 Atmofphären. 
Die lebendige Kraft würde zum Durchſchlagen einer 71,32 cm 
Itarfen Eifenplatte ausreichen. 
Verhalten des Geſchoſſes. 


Das Geſchoß traf die Platte 10cm über der Mitte, durch— 
fhlug glatt das ganze Ziel. und drang in Stüden in den Kugel— 
fang. Die Spige hat mit einer Senfung um 70 cm die Schuß- 
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rihtung beibehalten und ift 1,40 cm tief in den Sand eingedrungen, 
wobei fie ſich nad unten gerichtet und einige Sprengftüde zurüd- 
gelafien hat. Gewicht: 150 kg. Ihre Oberfläche zeigt die bei den 
früheren Schüffen erwähnten, von der Spite ausgehenden Riſſe und 
einige Duerriffe. Die Aufbaudhung beträgt in Höhe des Scheitels 
der inneren Höhlung etwa 4 cm. 

Ein etwas deformirtes Stüd des cylindrifchen Theil von 
235 kg wird am Fuß des Kugelfanges, in dem von der Gpite 
aufgeworfenen Sande, wiedergefunden; drei Stüde vom Mantel 
des Cylinders liegen zwiſchen vorgenanntem Stüd und der Ver— 
pfählung, und 13 andere Stüde, welche :/, des Bodens ausmachen, 
am Fuße der Längsfteifen. 


Verhalten der Platte. 


Die Platte zeigt ein beinahe glattes Schußlod von 50 cm 
borizontalem, 49 cm vertifalem Durchmeſſer. 

Nur von vorn gefehen, fcheint fie in drei große Stüde ge— 
theilt; in Wirklichkeit aber ift fie in fünf Stüde gebrochen, von 
denen zwei nicht vollftändig abgetrennt find. 

Der größte Rik von 35 mm Breite geht vom Schußlocd aus 
nach oben und etwas nach rechts; 

der zweite nad unten und ebenfalls etwas nach recht3 mit 
einer Breite zwifchen 28 und 20 mm 

Der dritte Ri geht vom Schußlody nad) links mit Neigung 
nach unten; derſelbe verbreitert fi allmälig von 15 auf 25 mm. 

Durch diefe Riffe wird die. Platte vollitändig in drei Theile 
zerlegt. | 
Im linfen oberen Theil erftredt fi ein dem erſten ähnlicher 
vierter Riß von oben gegen das Schußloch mit einer Breite von 
10 bis O mm nur auf einer Länge von 70 cm auf der Vorderſeite, 
um fich indeß bis zur hinteren Kante auf 20 mm zu ermeitern. 

Ein fünfter Riß, in faft horizontaler Richtung rechts vom 
Schußloch, macht fih auf der Vorderfeite nur bis auf 30 cm Länge 
von letterem bemerkbar. 

Bon feinem Endpunkt bis zur rechten Kante jcheint die Platte 
unverfehrt. Bon der Seite aber und im Schußlocd bemerkt man, 
daß der Riß bis auf ca. 5cm durd die ganze Dide der Platte 
bindurchgeht. Hinten hat der Riß die kleinſte Breite von 5 mm 
an der Kante und erreicht eine folhe von 3cm im Schußloch. 
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Um das Schußloch herum ift der Panzer aufgetrieben, und 
zeigt derfelbe einen ca. 12cm diden Kranz von verdrängtem und 
aufgemorfenem Metall. An zwei oder drei Stellen ift derfelbe 
oberflächlich abgefchoren. 

Das Anfehen der Bruchflächen bei den größeren Riffen iſt ein 
ganz eigenartiges, fajt wie bei Holz, mit ſehr regelmäßigen Zaden 
einer jehr zähen. Safer. | 

Die Stirnſeite der Platte ijt bis zu 70mm Pfeilhöhe ein- 
gedrückt. 

Hinter dem Schußloch und 2m von der Wandung liegen vier 
Plattenftüde, welche im Ganzen etwa 1t wiegen; das größte der- 
jelben wiegt für jich etma 810 kg. 

Sechs andere Fleinere Stüde von etwa '/; t Geſammtgewicht 
find, nicht über 9m meit, unter die Längsſteifen gefchleudert. 


MWiderlage. 

Der betroffene Theil des Holzkiſſens iſt durchſchnitten und 
um 30 cm gehoben. Nach den Seiten zu find die Eifenftreben der 
Einfafjung faum merklich verbogen, und das fichtbar werdende 
Holz iſt unverleßt. 

Im Stirnbled eine Deffnung von 1,5 m Söhe, 0,65 m 
Breite; das entjprechende Blechſtück herausgefchlagen. 

Die Streben des Eifengerüftes find ſämmtlich, der Durch— 
biegung und der Verbreiterung der Platte in ihrer Mitte entfprechend, 
ein wenig verbogen. Die beiden mittleren jind in Höhe der 
mittleren Duerrippe durchſchlagen und nad) der Seite gebrüdt; die 
linfe ftarf zerriſſen. 

Die beiden, den mittleren zunächſt ftehenden Streben haben 
Brühe in den Winfeleifen, die äußerften links und rechts find um 
60 bezw. 40 mm eingebogen. 

Bon den Querrippen ift das hinter dem Treffpunkt gelegene 
Stüd der mittleren Rippe faft unverfehrt bis unter die hinterften 
Enden der Längsfteifen gefchleudert worden. Das zunädjt zur 
Rechten liegende Stüd ift, wenn auch zum Theil mit abgerifjenen 
Nieten, an feinem Platz verblieben. 

Bon den Längsfteifen zeigen die beiden mittleren uner- 
heblihe Schäden. Die zunächſt den mittleren rechts Tiegende iſt 
ſtark gequetfcht und auf halber Länge etwas verbogen, ſowie am 
hinteren Ende leicht eingerifjen. Die entfprechende Längsfteife 
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Iinf3 zeigt eine unerhebliche Einbiegung in der Mitte und Beſchä— 
digungen ähnlicher Art wie die vorhin befchriebenen. 

Das obere (1.) Querblech ift zwifchen den mittleren Längs— 
jteifen um 60 mm aufmärt3 gebogen und auf '/; m Länge aus 
der Vernietung mit der rechten Längsfteife gerifjen. 

Das zweite Duerbleh hat einen 25cm langen Riß in der 
Mitte und eine Einbiegung von 10 cm. 

Das dritte Duerbleh ift vorn auf 25cm zerriffen und um 
23 cm verbogen. 

Das vierte refp. lebte ift nur leicht an der Worderfante 
verletzt. | 

Die Fußplatte der Streben zeigt einen Eindrud von 55 mm 
Tiefe und zwei Riſſe von 30 bezw. 10 mm Breite. 


Bolzen. 
Die Bolzen find -unverfehrt, wenngleich durd die Einbiegung 
der Wandung ebenfalls mit verbogen. 
(Schluß folgt.) 


XV. 


Die Seuerwerkskunft in älterer Beit. 


Die Geſchichte der Xuftfeuermwerferei reicht in fehr ferne 
Zeiten zurüd und dürfte beinahe mit der erjten Anwendung des 
Schießpulvers zufammentreffen. Ja es mag an manden Orten 
an den Gebrauch des Schießpulvers zu Ernftzweden noch nicht 
gedacht worden fein, al3 man ſchon die Beitandtheile des Pulvers 
und vielleicht noch andere Stoffe mit einander vermengte und dieſe, 
in mehr oder minder verjchieden gejtaltete Behältnifje gebrachte 
Miſchung zur Verherrlichung der verjchiedenften Feſte entzündete. 
Es fehlt nicht an zahlveihen Andeutungen, daß man ſchon im 
Anfang des Mittelalters verjchiedene Feuerwerkskörper — nament- 
lich die Rafeten — gefannt und ſowohl bei Feitlichfeiten a im 
Kriege angewendet habe. 

Abgefehen von den Nachrichten aus China, Japan Oſt⸗ 
indien, deren Glaubwürdigkeit ſich ſchwer beweiſen läßt, iſt es 
hauptſächlich das byzantiniſche Reich, deſſen Chroniſten uns von 
griechiſchem Feuer, Raketen und Feuerwerken erzählen. So wird 
um 811 ausdrücklich das von dem Kaiſer Leo aus eigenen Ge— 
räthen (Geſchützen?) angewendete Feuerwerk und ſpäter eine ge— 
heime Werkſtätte, in welcher Raketen für das Heer erzeugt wurden, 
erwähnt. 

Im Abendlande finden ſich die Nachrichten über Feuerwerke 
erſt in viel ſpäterer Zeit, und hier begegnen wir zuerſt dem be— 
rühmten Albrecht von Bollſtädt oder Albertus Magnus, 
der nicht nur das griechiſche Feuer und das Schießpulver beſchreibt, 
ſondern auch die Bereitung des fliegenden Feuers angiebt. Das— 
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jelbe ift ein in eine papierne Hülfe gepreßter — Raketenſatz. In 
der folgenden Zeit mehren fich die Andeutungen über Feuerwerks— 
ſätze, Raketen und Feuerwerke, wovon die über ein 1379 in 
Vicenza veranftaltetes Feuerwerk, über 1390 in Frankreich zum 
Anzünden von Schiffen und 1465 vor Corbeil angewendete Raketen, 
über „farbiges Feuer” (1445) und über die bei kirchlichen Feften 
in Italien (1494) gebraudten Rafeten die beachtenswertheften find. 
Doch find alle diefe Aufzeichnungen fehr dürftig, es wird einfach 
über Thatfachen ohne Angaben der Details berichtet und nur felten 
eine Salzmifhung oder die Geftalt oder Wirkung eines Feuer: 
werkskörpers angegeben. Selbjt die vielgenannten „Feuerwerks— 
bücher” fünnen unfere Wißbegierde in diefer Beziehung nicht be— 
friedigen. Sie geben zahlreiche Brand» und Sprenggefchofje, ſowie 
die finnreichiten und abenteuerlichiten Erzeugniffe der Ernftfeuer- 
werferei, gehen aber über die Zuftfeuerwerferei ziemlich rafch hin- 
weg. Und doch hatte die letztere im 15. und im Anfange des 
16. Jahrhunderts ganz erhebliche Fortfchritte gemaht! Die Sache 
it begreiflich, wenn man bedenkt, daß wenn ſchon die Büchfen- 
meifterei fi) mit dem Schleier des Geheimnifjfes zu umbhüllen 
pflegte, die Zuftfeuerwerferei vollends als eine geheime Kunſt be: 
handelt wurde, deren Meifter ihr Wiſſen und Können nicht dem 
Papier amvertrauten, fondern dafjelbe nur mündlich ihren ver: 
trauteften Schülern mitzutheilen pflegten. 

Erft um die Mitte des 16. Jahrhunderts traten einige pyro— 
technische Schriftfteller auf, von denen der Italiener Biringuccio 
mit feiner „Pyrotechnia” (1550) und der Deutfhe Schorndorf 
mit feinem „Fünftlichen Feuerwerk” befonders hervorzuheben jind. 
Der erftere giebt aud eine Beichreibung des alljährlid am 
St. Peterstage in Rom abgehaltenen Feuerwerk, das fich wenig 
von jenem, wie ed 250 Jahre ſpäter ftattfand, unterfchieven zu 
haben fcheint. Schorndorf befchreibt dagegen ziemlich ausführ- 
ih die Raketen und mehrere andere Feuerwerksſtücke. 

Dod waren legtere ziemlich plump konſtruirt, und aud die 
Raketen waren (um 1563 und felbft noch 1590) ohne Bohrung, 
was auch bei den (1586) verfuchten Leucht- und Schießrafeten 
der Fall fein mochte. Diefelben folen gleichwohl fehr gut geftiegen 
und gleich ficher „wie die Kugel aus einer Schlange” gegen den 
Feind „Losgefahren” fein, was allerdings unfere Verwunderung 
erregen muß. 

Wünfzigfter Jahrgang, XCIU. Band. 20 
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Dambadh giebt in feiner Büchfenmeifterei (1609) viele 
Gattungen Geſchoſſe unter den wunderlichiten Namen an, er weiß 
für alle Vorkommenheiten beim Gefhüt guten Rath und mag 
überhaupt zu den gelehrtejten Meiftern „der Zunft” und feiner 
Zeit gehört haben. Er befaßt fich aber faft nur mit „dem jchäd- 
lihen Feuerwerk”, defjen genaue Kenntniß allerdings eine der 
Hauptbedingungen bei der Aufnahme eines Büchfenmeifters war. 
Dagegen hatte das „Luft: und Scherzfeuerwerf” feine Geheimnifje, 
die auch jegt ein richtiger Büchfenmeifter nicht leicht der Deffent- 
lichfeit preisgab. Im Gegentheile fuchte ein Büchfenmeijter den 
andern durch überrafchende Kunftftüde zu jchlagen und ſich da— 
durh Ehre und Gewinn zu Schaffen. Wird ja dod von einem 
Büchfenmeifter aus dem Teſſin erzählt, der bei einem Schießen in 
Bajel ſolche Kunftjtüde produzirte, mie felbe vorher Niemand ge- 
fehen hatte, dafür aber auch von den anderen Büchjenmeiftern 
und Feuerwerfern der Zauberei befchuldigt wurde. Auch bei der 
an Feftlichfeiten jo reichen -Kaiferfrönung des Königs Mathias 
(1612) übertrafen die Raketen und Feuerwerfe (man jcheint da— 
mals die einzelnen Feuerwerfsftüde mit dem Worte „Feuerwerk“ 
bezeichnet zu haben) eines Genuefen die Zeiftungen aller übrigen 
Büchſenmeiſter. 

Ueberhaupt war damals die Pyrotechnik in Italien beſonders 
ausgebildet, und dort ſcheint auch der als Baumeiſter, Mechaniker 
und Artilleriſt bedeutende Furtenbach die „Luſtfeuerwerkerei“ 
erlernt oder wenigſtens ſich darin vervollkommnet zu haben. 

Und hier begegnen wir einem Schriftſteller auf pyrotechniſchem 
Gebiete, wie bis dahin noch keiner aufgetreten war. Seine erſte 
Schrift erſchien 1627, ſeine „Büchſenmeiſterei-Schul“ aber erſt 
1643, und in dieſer hat Furtenbach die Luſtfeuerwerkerei mit 
jeltener Gründlichfeit behandelt, und wir fünnen den Standpunft, 
auf welchem fich dieje Kunft damals befand, genau beurtheilen. 

Er führt nit nur die verfchiedeniten üblichen Feuerwerks— 
jtüde auf und fchildert den Effekt derjelben, fondern er belehrt 
auch, und zwar in der eingehenditen Weife, über deren Anfertigung, 
giebt die Anordnung und Zujfammenftellung ganzer Feuerwerke, 
das Abbrennen derfelben und die dabei üblichen Förmlichkeiten, 
fowie die paflende Anmendung einzelner Feuerwerksſtücke und 
ganzer Feuerwerke bei großen Feitlichfeiten und die dabei zu be: 
achtenden Vorſichtsmaßregeln an. Er kennt Waflerfeuerwerfe und 
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große „Figurenfeuerwerke”, die etwa die Stelle der „Fronten“ 
eines modernen Feuerwerks vertreten mochten. 

Der Fortjchritt, den die Pyrotechnif zu diefer Zeit gemacht 
hatte, zeigt fi) darin, daß die Raketen über den Dorn gejchlagen 
werden, alſo eine Bohrung haben. Furtenbach bejchreibt die 
Anfertigung von Raketen verjchtedener Größe, darunter eine von 
gegen 15 Pfund im Gewicht. Nur bei ganz kleinen Rafeten 
findet fich feine Bohrung. Diefelben waren einfach mit unferen 
Schwärmern identifh. Eigenthümlich waren die „langbrennenben 
Kugeln” (Leuchtförper, die jedoch nicht geworfen, ſondern auf eine 
Stange gejtedt und angezündet wurden), von denen mehrere 
Gattungen, darunter auch eine „ſchwarze leudhtende Kugel“, 
angegeben werden. E3 werden Hülſen mit LZeuchtjaß, welche 
„Feuerkugeln“ ausmwerfen (unfere romanijchen Kerzen), verfchiedene 
Sternenfeuer, Feuerregen u. f. w. angegeben. Feuerräder fommen 
unter dem Namen „umlaufende Stäblein” vor, und unter den 
‚pumpen, melde Rafeten, Feuerfunten und Sternfeuer aus— 
werfen”, wird ein unferen Fontainen ähnliches Feuerwerksſtück 
beſchrieben. 

Die Anfertigung aller dieſer Feuerwerkskörper iſt von der 
heutigen wenig verſchieden. Die Raketen werden mit „Sternbuzen“, 
Feuerregen, kleinen Raketen, Schlägen und Luſtkugeln verſetzt. 
Letztere können auch aus Mörſern geſchoſſen werden und kommen 
in verſchiedener Form vor. Eine beſondere Rolle ſpielen die ver— 
Ihiedenen „Waſſerkugeln“, von denen jedoch einige faum die er- 
warteten Leitungen erzielen dürften. 

Bei großen Feuerwerken gab e3 aud „Figuren“, nämlich) 
bildlihe Darftellungen verfchiedener Thiere, Schiffe, Schlöſſer, 
Zriumphbogen, allegorifche Bilder u. dergl., Die aber, obgleich zu 
ihrer Serftellung viele Mühe und felbit Fünftlerifche Ausbildung 
erforderlich waren, ſich weit von Demjenigen unterfchieden, was 
bei einem heutigen Feuerwerfe in diefer Beziehung geboten wird. 
Diefe Figuren waren mehr oder minder forgfältig ausgearbeitete 
und bemalte bildliche Darftellungen der betreffenden Gegenjtände, 
welche mit verjchiedenen Feuerwerkskörpern gefüllt oder von felben 
umgeben oder einfach durch verfchievenfarbiges Feuer beleuchtet 
wurden. So war z.B. das „Schloß-Feuerwerf” das in beliebigen 
Maßſtabe angefertigte Modell eines Schlofjes, das auf einem Floß 
in einen Teich gejegt und mit Feuerwerkskörpern angefüllt wurde. 

20* 
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Beadhtenswerth ift, daß von mehreren Pyrotechnifern diejer 
Zeit die Raketen und „das aus den Pöllern zu fchießende Feuer- 
werk” zur Ernftfeuerwerferei gezählt wurden. Es geſchah, meil 
diefe Feuerwerksſtücke als Signale benugt wurden, und wenn im 
Allgemeinen die Signale nur für einen bejtimmten Fall verabredet 
wurden, indem man 3. B. beim Anrüden des Feindes oder bei 
fteigender Noth Raketen fteigen ließ (Nördlingen 1634, Breifad) 
1638, Wien 1683), fo fehlt es nicht an Andeutungen, daß man 
dur die Zahl der Rafeten oder durch die Farbe der „brennenden 
Kugeln” eine Signalfprache herzuftellen verfuchte. Leider jind Die 
Details hierüber uns nicht überliefert worden. 

Hatte der breifigjährige Krieg faſt in allen Künften und 
Wiſſenſchaften einen Stillftand, ja Rüdjchritt bewirkt, jo war in 
der nächſt darauf folgenden Zeit ein deſto lebhafteres Vorwärts— 
jtreben zu bemerfen, und fo machte aud die Feuerwerkskunſt 
bedeutende Fortfchrittee Unter den nach 1648 aufgetretenen 
Schriftſtellern auf diefem Gebiete ift der polnifche Feldzeugmeiſter 
Simienowicz, der fi) im verſchiedener Herren Dienften und 
zahlreihen Feldzügen ein umfangreiches Wiffen und viele Er— 
fahrungen gefammelt hatte, unbedingt der Hervorragendſte. Sein 
in mehrere Spracden überjegtes Hauptwerk „Die Gefchüßfeuer: 
werferei und Büchjenmeijterfunft” handelt fajt ausſchließlich von 
der Anfertigung der Munition und der verjchiedenften Ernft: und 
Kunftfeuerwerf3-Gegenftände mit einer Ausführlichfeit, wie felbe 
nur bei wenigen Schriftitellern zu finden ift. Von den zahlreichen 
Gefhoßgattungen, welche Simienomwicz angiebt, find einige recht 
finnreich Fonftruirt, und finden fich diefelben au auf den Kupfer: 
tafeln Ulrih Cranachs (1672). Intereflant find Die von 
Simienowicz vorgejhlagenen Einrihtungen der Brandröhren, 
um Handgranaten und Bomben beim Niederfallen oder in einer 
beitimmten Höhe zum Erplodiren zu bringen. 

Weit bedeutender aber find die Fortfchritte beim Luſtfeuerwerk. 
‚war bringt Simienomicz diefelben Feuerwerkskörper, ja Die: 
ſelben Figurenfeuerwerfe, die ſchon Furtenbach u. U. angegeben 
haben, aber er hat deren Zahl durch viele neue Feuerwerkskörper 
vermehrt und er jtellt die „Figuren“ nicht nur auf die bisher 
übliche Weife, fondern fo wie heute auch dadurch her, daß er die 
Konturen der Figuren aus Reihen mit einem langfam brennenden 
Satze gefüllter Blech: oder Papierröhrchen bildet. Die Luftlugeln 
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und die Waflerfugeln erfreuen ſich auch bei diefem Autor einer 
befondern Vorliebe. Ein Feuerwerk jener Zeit hat jedenfalls einen 
bedeutenden Mühe- und Koftenaufmand verurfadht. Der Herzog 
Sylvius von Oels verwendete einen großen Theil feines beveuten- 
den Einfommens auf artilleriftifche und pyrotechnifche Experimente. 
[Er ſchrieb auch ein Werk: „Unterfchievene neue Feuerwerke“ (1657).] 
Ebenfo war der Bifhof Galen von Münfter ein befonderer Freund 
des Feuerwerksweſens, ſowohl „für Schimpf als Luſt“ (Galenfche 
Branbdfreuze). 

Diefer Vorliebe, deren fich die Luſtfeuerwerkerei von dieſen 
und vielen anderen hochftehenden Perſonen erfreute, hatte fie es 
auch zu danken, daß fie ſchon zu Beginn des vorigen Jahrhunderts 
einen Standpunkt erreichte, zu welchem die Ernftfeuerwerkerei erft 
mehrere Menjchenalter fpäter gelangte. Dazu trug aud der Um: 
ftand bei, daß die Luſtfeuerwerkerei fih an mehreren Orten in 
den Familien durch mehrere Generationen vererbte und jo die 
Erfahrungen des Vaters von dem Sohne verwerthet und aus: 
gebildet wurden. 

Die ———— zählte zu den ſchönen Künſten. Als 
aber die Kriegsfeuerwerkerei, von den Banden des Zunftzwanges 
ih losmachend, den Weg der Empirik verließ und an der Sand 
der Wiſſenſchaft vorwärts ging, da ward fie ſelbſt zur Wifjenjchaft, 
und ihre einft fo hoch ftehende Schweiter mußte ſich mit dem 
zweiten Range begnügen. Zugleich) aber verminderte ſich zwar 
niht die Vorliebe für Feuerwerfe, wohl aber die Prunk- und 
Verſchwendungsſucht der Großen, und Teuerwerfe, welche viele 
Taufende von Thalern oder Gulden fofteten, wurden immer jeltener. 


A. Dittrich, 
k. k. Landwehrhauptmann. 


Kleine Mittheilungen. 


_— 


3. 


Ruſſiſches Artillerie-Jonrnal. 
(Heft X bi XII pro 1885; aus den offiziellen Theilen derjelben.) 


Hierzu Tafel VI. 
Geſchütze. 


1) Um das Ausſtrömen der Gaſe durch das Zündloch 
zu verhindern, wird die in Tafel VI Figur 1 bis 4 dargeſtellte 
Vorrihtung in die Verfchlüffe der 42 Linien: (10,68 cm), der 
leichten und der ſchweren 6zöll. (15 cm) Kanonen eingejeßt. 

2) Der im März-Heft der Revue d’artillerie pro 1885 ge— 
machte Vorſchlag, den Geſchützen für das Richten nad) Hülfszielen 
neben dem fejten Korn noch ein bewegliches zu geben, wird 
in Rußland erprobt werben. 

3) Im Auftrage des ruffifchen Artilleriecomites hat Stabs— 
kapitän Langenfeld eine Beſchreibung (nebſt Skizzen) der 
deutfhen und öfterreihifhen Belagerungsartillerie 
herausgegeben. 


Gefhofje und Zünder. 


4) Bi zum Mai 1885 befanden fih im Kaufafifhen 
Belagerungsparf noch Scharochs; erjt in diefem Monate wurde 
der Erjat von 14000 Scharochs durch Ipfdge Granaten angeordnet. 

Der Kaukaſiſche Belagerungspark erhält vor der Hand feine 
neueren Geſchütze. 

5) Der auf Tafel VI Figur 5 und 6 dargeftellte Berfuffions- 
zünder C/84 wird für jämmtliche Geſchütze der Küften-, Feſtungs-, 
Belagerungs:, Feld» und Gebirgsartillerie eingeführt. Die alten 
Perkuſſionszünder (Feldgranatzünder und Zünder preußifcher Kon— 
ftruftion) werden aufgebraucht, jedoch nur bei 24 Pfündern (63öllern), 
12 Pfündern, 9 Pfündern, 4 Pfündern, 3 Pfündern C/67. 
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Der Zünder funftionirt folgendermaßen: 

Beim Schuß ſchießt fich der Nadelbolzen bis auf den Zwifchen- 
boden des Zünders zurüd; hierbei werden die Federn, welche bis 
dahin den Nadelbolzen feitgehalten hatten, geftredt. Die Nabel 
ragt in den unteren Theil de3 Zünders; die gejtredten Federn 
des Nadelbolzens lehnen fi mit ihrem Ende von unten gegen 
die MWulft im oberen Theil de3 Zünders und verhindern hierdurch 
ein Zurüdtreten des Nadelbolzens. 

Beim Aufihlagen des Geſchoſſes ſchnellt der Pillenbolzen 
nad vorn; der Zündfag wird durch die Nadel, der Pulverfat 
durch den Zündfat entzündet; die Gafe durchſchlagen einen Wachs— 
pfropfen und ein mefjingenes Plättchen und erreihen die Spreng— 
ladung. Ein durch den Nadelbolzen gehender Vorſtecker macht 
den Zünder marfchficher. 

6) Diejenigen 10 Sekunden-, 7'/,; Selunden= und 
Etagenzünder, welche nicht hermetifch verpadt aufbewahrt find, 
werden für unbraudbar erklärt. Die hermetifch verpadten der: 
gleichen Zünder follen erſt erprobt werden, ehe über fie entfchieden 
wird. 

7) Für die Schrapnel3 der 2,53Ö1. Kanone C/83 find be— 
fondere Zünder fonftruirt: 10 Sefundenzünder C/85. 


Geſchützzubehör ꝛc. 


8) Um den im Gebirge oftmals nicht zu vermeidenden 
ſchiefen Räderſtand unſchädlich zu machen, erhalten die 2,5301. 
Gebirgskanonen C/83 Aufſätze, welche ſtets vertikal ſtehen. Es 
wird dies in folgender Weiſe erreicht: Hinten rechts am Geſchütz-— 
rohr iſt ein in Richtung der Seelenare durchbohrtes Metallftüd 
befejtigt. In der Durchbohrung diefes Metalljtüdes fit drehbar 
eine furze Auffaghülfe und in diefer wieder der Aufſatz. Auffat: 
hülſe wie Auffag lafjen fi mit Schrauben feftitellen. 

9) Es befinden jih im Verſuch: 

a. Duadranten der preußifchen Feldartillerie. 

b. Der von der Firma Hahn für die preußifche Artillerie 
konſtruirte Duadrant. 

Diefer Duadrant geftattet ohne Veränderung der Stellung 
Winkel von O bis 75° zu nehmen; mit dem Nonius können Winfel 
von !/; Grad abgelefen werben. Die Luftblafe der Libelle foll 
verjtellbar gemadt werben, damit fie zum Einfpielen auf Null 
gebracht werden kann, wenn die Null des Nonius mit der Null 
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des Limbus zufammenfällt. Derartige Quadranten eignen ſich 
für Küften:, Feſtungs- und Belagerungsgefhüse. 

ec. Ein Duadrant für Feldgefhüge, welcher neben der 
Srabeintheilung (bi8 30°) noch die Auffageintheilung (Linien) 
hat; der Nonius zeigt Winkel von !/., Grad an. Ein Borfchlag 
des Oberſt Baumgarten, den Nonius durch eine Mifrometerfchraube 
zu erſetzen, wird verjucht. 

d. Ein Fernrohrauffag für Feldgefhüsge, konſtruirt 
von Oberft Baumgarten. Der ernrohrauffag-Duadrant der Firma 
Hahn wird nicht eingeführt, da mit dem Aufjag nur Winfel bis 
zu 9° genommen werden fönnen; bei größeren Winkeln verbedt 
das Geſchützrohr das Ziel. 


Bettungen. 


10) Es werden Erdbohrer verfuht zum Worbohren der 
Löcher für die Pfähle der Bettungen. Man will auf diefe Weife 
das Geräufh beim Einfchlagen der Pfähle mindern. In Kiew 
haben ſich jolche Bohrer bereit3 bewährt. 


Drganifation. 


11) Die 2. Neferve-Artillerie-Brigade wird aufgelöft. 
Die 6. Referve-Artillerie-Brigade erhält die Nr. 2. 

Bon der bisherigen Referve-Artillerie- Brigade Nr. 2 werden 
die Batterien Nr. 1 bis 4 zur Formation von Ausfallbatterien, 
die Batterien Nr. 5 und 6 zur Formation von Erfagbatterien 
verwandt. 

Zu dieſen vier Ausfallbatterien tritt noch eine fünfte, neu 
zu formirende. Diefe Ausfallbatterien werden bereits im Frieden 
der Feitungsartillerie zugetheilt, und zwar erhält: 
die Feitungsartillerie von Warſchau die Ausfallbatterie Nr. 1, 


’ : -Nowogeorgiewsk⸗ : 2, 
’ ’ = Breft-Litomsf = : : 3, 
: - := Imwangerod = : 4, 

: Komno ⸗ 5. 


Im Kriege formiren die Ausfallbatterien Nr. 1 und 2 je vier, 
die Ausfallbatterien Nr. 3 und 5 je drei, die Ausfallbatterie Nr. 4 
zwei Ausfallbatterien. Diefelben verbleiben in den betreffenden 
Feſtungen. Jede Ausfallbatterie führt im Kriege 8 Gefhüte und 
2 Munitiondwagen. 

Die aus der 5. und 6. Batterie der bisherigen 2. Referve- 
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Artillerie-Brigade zu formirenden beiden Erfah-Fußbatterien werden 
vorläufig dem Kommandeur der Feitungsartillerie von Dünaburg 
unterftellt. Diefelben formiren im Kriege 8 Erjfagbatterien, welche 
hinter der Armee vertheilt und in erfter Linie zur Geftellung von 
Erſatz herangezogen werden follen. 

12) Aus den 3 Gebirgsbatterien der Seftungsartillerie 
von Kiew werden im Kriege 6 Gebirgsbatterien A 8 Geſchütze auf- 
geſtellt. 

13) In jeder Feſtung hat die Feſtungsartillerie ein Helio— 
graphen-Kommando von 1 Offizier, 4 Unteroffizieren und 
8 Mann zu formiren. Die Kommandos werden bei den Militär- 
Zelegraphenparf3 ausgebildet. 


4. 


Schießen gegen eine Gruſonſche Hartguß-Kuppelplatte 
in Spezia. 


Der geplante Küſten-Panzerthurm foll zwei 40 cm Kanonen 
(35 Kaliber lange) aufnehmen. Seine Flachkuppel befteht aus 
15 fphärifchen Trapezen und einer Mittelplatte. Eins jener Trapeze 
war das Verſuchsobjekt. Seine Breite in der Höhe des Vor: 
panzers beträgt rund 3m, die obere Breite 1,4m, die Höhe (in 
der Wölbung gemefjen und von der Dberfante bi3 zum VBorpanzer 
gerechnet) 4,55 m; demnach feine äußere, ſicht- und treffbare Ober: 
flähe rund 10 qm. Die Dide wächſt von 0,85 m am oberen 
Rande nad) dem Vorpanzer hin bis 1,25m. Das Gewicht einer 
ſolchen trapezförmigen „Seitenplatte” beträgt 87950 kg. 

Außer der Verjudsplatte waren die beiderfeitigen Anjchluß- 
platten, jede etwa in halber Breite (a 44 850 kg), hergeitellt. 
Die Platten waren durch lange Dübel (Federn) und Nuthen ver: 
bunden. Das Auflager unten und die Berfpannung mit ber 
Dedplatte oben waren dur gußeiferne Körper erfegt. Um die 
Ringfpannung der ganzen Kugelzone zu erjeßen (von der hier 
nur ?/,, vorhanden waren), war bie Verfuchsplatte nebit ihren 
beiden halben Nachbarplatten in eine durch Ausmauerung regulirte 
Niſche geflemmt, die in das Kalkftein-Steilufer der „Raftanien- 
Bucht“ bei Spezia gejprengt worden war. 

Der Lieferungsfontraft bedingte, daß die Verfuchsplatte drei 
Schüſſe aus der 100 Tons-Armftrong=Kanone (Typus Lepanto; 
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Kaliber 43 cm) aushalten müſſe, ohne in einen Zuftand verfegt 
zu werden, der als Breſche anzufehen märe. 

Das Geſchütz feuerte aus 134m Entfernung Kruppfche ge: 
härtete Stahlgranaten von 2,8 Kaliber Länge, die durch Sand: 
und Bleifüllung auf 1000 kg Gewicht gebracht waren; Ladung: 
375 kg einkanaliges braunes P. P. der Rheinifch: Weftfälifchen 
Bulverfabrifen. Die Gefchofie trafen im Mittel mit der End» 
gejchwindigfeit von 537 m und der lebendigen Kraft von 14700 mt. 
Die Auftreffwintel betrugen: Bei dem tiefiten Schuſſe (70 cm 
über VBorpanzeroberfante; Schuß IT) 48°; bei dem höchften (230 cm 
über VBorpanzerfante; Schuß IIT) 351/,°; bei dem mittleren (118 cm 
über Borpanzer; Schuß IT) 441/2°. 

Die drei Schüfje bildeten die Edpunfte eines Dreiecks, defjen 
Seiten: III — 85 em; IIII — 112cm; IT III = 171 cm maßen. 

Alle Geſchoſſe zertrümmerten. Ihre Aufichläge marfirten jich 
als Ausjchleifungen von 4, 5, 10cm Tiefe, bei höchſtens 45 cm 
Länge und 35 cm Breite. Die Erfhütterungen verurfachten zahl: 
reiche Rifje, die zum Theil nur Haarrifje und oberflächlich waren, 
zum Theil von größerer Breite — 0,5 bis (in einem Falle) 2,5 cm. 
An mehreren Stellen der Außenfläche und aud) an einigen der Innen 
jeite hatten fonvergivend in der Dide des Metall zuſammen— 
laufende Riſſe Abblätterungen und Abfpaltungen zur Folge bie 
aber meijtens wenige Gentimeter Die, in einem einzigen Falle 
deren 25 hatten. Da diefes Maß nur der vierte Theil der mittleren 
Plattendide ift, jo darf wohl behauptet werden, daß bis dahin Die 
Ausfchleifungen und Abfpaltungen das Widerjtandsvermögen der 
Platte noch nicht beeinträchtigt hatten. Bedenklicher erjcheinen Die 
Riſſe, deren einige, wie faum zu bezweifeln, die ganze Metall: 
mafje durchſetzten. Es ift jedoch nicht jehr wahrſcheinlich, daß 
derartige durchgehende Riffe fich jo Freuzen und ergänzen jollten, 
wie es nöthig wäre, um einen Theil der Platte gleichſam heraus- 
zujhneiden. Und ſelbſt das wäre erjt dann gefährlich), wenn 
das. herausgefchnittene Stüd Keilform — das dide Ende nad) innen 
— hätte. 

Der beiprochene Schießverſuch ift neben den vielbejprochenen 
Bularefter Verſuchen zwar ein ſehr engbegrenzter, aber doch doppelt 
von Interefje, einmal, weil e3 jich hier um Hartguß handelte, und 
dann, weil der Angriff ein überaus heftiger war. Er betraf hier 
auch nicht Binnenland-, fondern Küften-Banzerthürme. ©. ©. 





fiteratur. 


10. 


Die Feldbefeftigung in Beifpielen für Offiziere aller 
Waffen von Schueler, Hauptmann. Mit 33 in den Tert 
gedrucdten Holzfchnitten und 6 Zafeln in Steindrud. Zweite 
Auflage. Berlin 1886. E. ©. Mittler & Sohn. Preis: ME. 3,—. 


Vor drei Jahren veröffentlichte der öſterreichiſche Major 
v. Brunner in der zur Zeit von ihm redigirten Streffleur-Zeit— 
ſchrift unter dem Titel „Beifpiele für die Anwendung der flüchtigen 
Befeitigung vom Standpunkte der Truppe” eine Reihe von Auf: 
gaben, die er als Lehrer des „Stabsoffizier-Rurfes des Heeres und 
der Landwehr” und an der technifchen Militärafademie feinen Zu: 
hörern zur Bearbeitung geftellt hatte. Diefe Aufgabenfammlung 
iſt im 90. Bande unferer Zeitfchrift (Seite 466) angezeigt und 
empfohlen. Die applifatorifche Methode bedarf feiner Befürmortung 
mehr; ihr Werth für die Praris ift allgemein erfannt. Für rein 
taktiſche Aufgaben befigen wir zweierlei Förderungsmittel: das 
Kriegsfpiel und die Manöver; dem Hinzutreten des fortififatorifchen 
Elementes zu leßteren in mwahrfcheinlichem, ausgiebigem Maßftabe 
treten meiſtens pekuniäre Bedenken entgegen; ein zertretenes 
Kartoffelfeld läßt fich allenfalla bezahlen, aber ein umgegrabenes 
fommt zu theuer. Um fo dringender erjcheint es geboten, die 
Befeftigung, namentlich die Feldbefeftigung, wenigſtens auf dem 
Papiere applifatorifch zu lehren und zu lernen. 

Der heimifche Nachfolger Brunner hat gleich diefem durch 
feine mehrjährige Lehrthätigfeit eine ganz beſondere Dualififation 
für die Stellung bezüglicher Aufgaben, und die in Rede jtehende 
Sammlung wird Jeder mit Intereffe und Nuten ftubiren. 
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Sehr reichlich mit Zeichnungen ausgejtattet find die folgenden 
Fälle durchgeführt: 

Befejtigung eines Gehöftes; eines Maflendorfes; eines lang— 
geftredten Dorfes; eines Waldes; einer Stellung für ein Detachement 
aus gemifhten Waffen; einer Stellung für eine Divifion; Ueber- 
gang über einen Strom; Anlage eines Brüdenfopfes. 

Der Berfafjer jchließt feine Einleitung mit der Erflärung, 
daß die getroffenen Anordnungen feinen Anfpruh auf Mufter- 
gültigfeit erheben; über Vieles werde fich ftreiten laſſen. Da 
mödten wir ſchließlich den Verfafjer gegen feine eigene Beſcheiden— 
heit vertheidigen,; wir mwenigjtend würden ung durchaus nicht über 
Vieles mit ihm ftreiten, vielmehr weitaus das Meifte unbeanftandet 
laſſen. Wir wollen jedoch von feiner Erlaubniß Gebraud und 
ihm zwei Eleine Einwendungen machen. 

Es heißt in der Anmerkung auf Seite 16 und 17: „Unjere 
Borfchriften geben Kopfdeckungen“ (er meint die zinnenartigen 
Aufhöhungen zwischen je zwei Gemwehren aus Erde, Rajen u. dergl.) 
„nur bei Gräben für liegende Schügen an; dem Sinne der 
Beitimmungen entjpriht es, wenn folde Kopfdeckungen auch bei 
ven übrigen Profilen ftet3 angeordnet werden (Figur 7 für 
jtehende Schügen, Figur 8 verftärktes Profil)”. In diefen Figuren 
ift die Anſchlagshöhe (— 0,50 bi + 0,80) = 1,3 m; die Zinnen- 
frone 0,30 m, aljo 1,6 m über dem Boden. Was wird nun aus 
dem Feuer des zweiten Gliedes, das man doch bei Stehprofilen 
zur Feuerwirkung heranziehen will? — 

Unfer zmeites Bedenken betrifft das Arbeitsgeräth., Einmal 
vermifjen wir mehrfach den beruhigenden Nachweis, woher dafjelbe 
fommen wird, namentlich zum Bäumefällen und zum Durchftoßen 
halbmeterjtarfer Mauern, und dann hätten wir fehr gern erfahren, 
wie bet dem Aushelfen der Kompagnien untereinander, ſchließlich 
Jeder wieder zu dem Seinigen fommt, wer den Austaufch über: 
wacht und für Miederherjtellung der Ordnung einfteht. Die 
September:Angriffe auf Plewna haben ein Beifpiel geliefert, wie 
bei dem Aushelfen mit Schanzzeug von Zruppentheil zu 
theil Konfufion und Berluft entfteht. 
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Taſchenbuch für die Feld-Artillerie. Herausgegeben von 
Wernigk, Selondlieutenant im Großherzoglich Heſſiſchen Feld: 
artillerie- Regiment Nr. 25 (Großherzogliches Artillerie Korps). 
Mit 20 in den Tert gedrudten Abbildungen und 4 Tafeln. 
Darmftadt 1886. Im Selbitverlage des Verfaſſers. Preis ge: 
bunden ME. 2,—. 


Der bisherige Herr VBerfaffer, der Königlich ſächſiſche Major 
v. Kretſchmar, hat die Redaktion des vorgenannten Tajchenbuches 
an den jebigen Herausgeber, der ſchon früher bei der Bearbeitung 
deſſelben betheiligt war, überlafjen. Die jegige 4. Auflage ſchließt 
fi ihren Vorgängern würdig an. Diefelbe hat vor der Heraus: 
gabe dem Königlichen Kriegsminiftertum und der Königlichen General: 
Infpektion der Artillerie vorgelegen, und können wir diejelbe den 
Dffizieren der Feldartillerie beftens empfehlen. Das ganze Bud) 
hat eine eingehende Umarbeitung erfahren, und find manche Kapitel 
neu aufgenommen, während einige andere, die dem Zweck des 
Buches ferner liegen, weggefallen find. Bon befonderem Intereſſe 
dürfte für alle jüngeren Artillerie-Dffiziere das Kapitel 21 fein. 
Dafjelbe giebt eine eingehende Inftruftion für die Zugführer der 
Feldartillerie, welcher die feiner Zeit veröffentlichte gleichnamige 
Inftruftion von Kayfer, Hauptmann in der 13. Artillerie-Brigade, 
zu Grunde gelegt ift. 

Neu find ferner die Kapitel 22 und 23, welche die Ber: 
fügungen der Königlichen General-Infpeltion betreff3 des Schießens 
und die Nenderungen am Feldartillerie-Material enthalten. Erfteres 
Kapitel halten wir für beſonders merthvoll, da die betreffenden 
Verfügungen, nachdem fie in die Akten gewandert, nur zu oft 
vergefjen werden. Die neu hinzugefügten vier Tithographirten 
Zafeln find fauber und deutlich ausgeführt. 

Menn die vorgenannten Berbefjerungen den Werth des Werkes 
erhöhen, jo wird auch die Preisermäßigung von Mark 2,50 auf 
Mark 2,— dazu beitragen, dafjelbe in weitere Kreife zu verbreiten. 
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12. 


a. Die Schiffs: und Küftengefhüge der deutſchen 
Marine. Unter Benugung amtlichen Material bearbeitet 
von C. Galſter, Kapitänlieutenant. Mit 248 Holzichnitten 
im Text und 7 Steindrudtafeln. Berlin 1885. — ME. 10,—. 

b. Bulver und Munition der deutfhen Marine: 
Artillerie. Bon demfelben Verfaſſer. Mit 47 Holz: 
ſchnitten im Tert. Berlin 1886. — ME. 3,—. 

Verlag von E. ©. Mittler & Sohn. e 


Die beiden vorgenannten Werke, zwiſchen deren Erjcheinen 
der Zeitraum eined Jahres liegt, gehören untrennbar zujammen, 
und da der Herr Verfaffer feine Arbeit durch fein Vorwort ein- 
leitet, fo iſt nicht einzufehen, warum die Herausgabe nicht gleich: 
zeitig erfolgt ift. Format, Drud und Ausftattung beider Werfe 
find indefjen ganz gleich), jo daß diefelben als eriter und zweiter 
Theil in einem Einband vereinigt werden Fünnen. 

Der erſte Theil enthält eine eingehende Beichreibung der 
Schiffs- und Küftengefhüge nebit ihren Laffeten, Bettungen und 
dem gefammten Gejchüßzubehör. Die Anordnung des Stoffes ift 
in vortheilhafter Weije jo getroffen, daß ſtets zunächſt die all 
gemeinen Anforderungen und Konjtruftionsbedingungen fejtgeftellt 
werden, denen jich dann die Bejchreibung der einzelnen vorhandenen 
Konftruftionen anfchließt. Diefe Bejchreibung ift klar und präcife 
und wird durch Zabellen und eine große Zahl jehr ſchön aus— 
geführter Zeichnungen ergänzt. 

Ale Rohre der Schiffs: und Küftenartillerie find gezogene 
Hinterladungsrohre und zwar Kanonen mit Preffionsführung. 

In der Schiffsartillerie find eingeführt Kanonen von 8, 8,7, 
10,5, 12, 12,5, 15, 17, 21, 24, 26 und 30,5 cm, in der Küften- 
artillerie der Marine von 15, 21, 24 und 28cm Kaliber. Es 
jind ſomit 12 verfchiedene Kaliber vorhanden, doch fteigt infolge 
verjchiedener Rohrlänge, Metallfonjtruftion 2c. die Zahl der ver- 
Ichiedenartigen Rohre auf 35. Die in der Zeit von 1868 bis 
1882 eingeführten Kanonen befiten eine Rohrlänge von 18°/, bis 
25 Kaliber, während nad) 1882 aud 30 und 35 Kaliber lange 
Rohre eingeführt wurden, welche theild neu gefertigt, theil3 aus 
älteren Rohren aptirt worden find. Geit 1875 find alle neuen 
Rohre für Kupferführung eingerichtet und mit einem gezogenen 
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Gejchofraum verjehen, der bis 1881 eine cylindrifche, von da ab 
eine koniſche Geftalt erhielt. Die älteren Rohre find meift für 
Kupferführung aptirt; bei 8 und 12cm Kanonen bleibt die Blei- 
führung beibehalten. 

Zu diefen vorgenannten Geſchützen tritt nod die 3,7 cm 
Revolverfanone hinzu, weldhe im Anhang mit ihrer Munition 
° Aufnahme gefunden hat. 

Die Beichreibung der zahlreichen Laffeten — einige 60 — 
nimmt etwa den dreifahen Raum ein, wie die der Rohre, mas 
füglih nicht Wunder nehmen fann, wenn man beventt, daß ein 
Theil diefer Schießgerüfte ganz anfehnlihen Mafchinen zu ver: 
gleichen ift. 

Unter dem zahlreichen Geſchützzubehör nehmen die Richtgeräthe 
unjere befondere Aufmerkfamteit in Anſpruch durd ihre zum Theil 
jehr jinnreiche, aber auch fubtile Einrichtung. 

Der zweite Theil behandelt zunächſt das Pulver und geht nad) 
einer einleitenden Betrachtung über die an gutes Pulver zu ftellen- 
ven Anforderungen und die fi) daraus ergebende Nothwendigfeit 
verjchiedener Pulverjorten zu diefen felbit über. An Reichhaltigfeit 
fehlt es auch hier nicht; es giebt: altes Gewehr: und Gefchüß- 
pulver; Gemwehrpulver M/71 und neues Gewehrpulver M/71; grob: 
förniges Pulver; prismatifches Pulver C/68, C/75 und C/82; 
grobförniges Sprengladungspulver; alſo neun verfchievene Sorten. 

Der zweite Abfchnitt befpriht die Munition: Kartufchen, Ge: 
ſchoſſe, Geſchoß⸗ und Gefhüszündungen. Danach führt die Marine 
drei Granatzünder, vier Schrapnelzünder und vier verjchiedene 
Arten Schlagröhren bezw. Friftionszündfchrauben. Auch in dieſem 
Theil find die Bejchreibungen durch zahlreihe, gut ausgeführte 
Holzſchnitte vervollitändigt, und liegt ſomit ein Werk vor, welches 
über das gejammte Material der Marine- und Küftenartillerie 
_ eingehende Auskunft ertheilt und für Unterrichtszwede und zur 
Selbitbelehrung beftens empfohlen werben fann. 

Wenn mir in Nacjftehendem einige Punkte berühren, bei 
denen wir anderer Anficht find, jo bemeift die Geringfügigleit der- 
jelben nur, mit welder Sorgfalt der Herr Verfaſſer feine Arbeit 
ausgeführt hat. 

Am Schluß des erften Abſatzes auf Seite 4 ift gejagt, daß 
das Vertifalfeuer auf nicht zu großen Schußentfernungen An= 
wendung findet, während ebendaſelbſt furz vorher gejagt ift, daß 
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e3 da angewendet wird, mo die Größe der Entfernung die An- 
wendung des Horizontalfeuers ausjchließt. Das Erftere ift natür— 
lich richtig. 

Bei der furzen Befprehung der glatten Rohre (S. 8) hätten 
wir die Aufnahme der bei uns feiner Zeit eingeführten Demontir- 
geſchoſſe gewünſcht, da diefelben in finnreicher Weife da3 Problem 
löften, Spitzgeſchoſſe aus glatten Rohren zu ſchießen. 

An der Zeichnung des Liderungsringes der 8,7 cm Kanone 
auf Seite 53 ift die Ausdrehung (in der Anmerkung irrthümlich 
Ausdehnung genannt) oder Rille viel zu klein und fcharflantig 
ausgefallen. Die Rille iſt fo tief eingefchnitten, daß der Ring im 
Durchſchnitt gemölbeartig erfcheint und er ſich beim Drud der 
Pulvergaſe im Ringlager ausdehnen kann. 

Im zweiten Theil haben wir die Fupfernen Pulverkaſten ver- 
mißt. — Das Seidentuh für Kartufchen leidet allerdingd nicht 
durch Mottenfraß, wohl aber wird dafjelbe von anderen Infekten 
vielfach, angegriffen. Die Kriegsfeuerwerkerei hat daher befondere 
Beitimmungen über Revifion 2c. aufgenommen. 

Seite 53 (zweiter Theil) enthält die Angabe, daß der Durch— 
meſſer des Führungsringes den Seelendurchmefjer in den Zügen 
um 4 bis 7 mm übertrifft. Diefe Zahlen beruhen auf einer Ver— 
wechslung. So ift 3.8. bei der 30,5 cm Kanone: 


der Durchmeſſer des Führungsringe® = 311,9 mm 
= Geelendurchmefjer in den Zügen = 309,0 : 
Differenz = 2,9mm 

Bei kleineren Kalibern ift diefe Differenz noch geringer. 

Die vorgenannten Zahlen geben im Allgemeinen die Differenz 
zwifchen dem Durchmefjer der Seele in den Feldern und des 
Führungsringes an. 

Der Scrapnelzünder C/83 (Seite 84) foll nicht nur den 


Richterſchen, jondern alle Schrapnelzünder, mit Ausnahme des- 
jenigen mit zwei Sabftüden, erjegen. 


XVI. 


vergleichsSchießverſuche gegen Schiffspanzer in Spezia 
im Oktober 1884. 


(Ueberſetzung eines im November: und Dezember⸗Heft 1885 der italieniſchen 
Rivista di artiglieria e genio enthaltenen Auszuges aus dem Bericht 
der permanenten Kommiffion der Füniglich italienischen Marine.) 

Schluß.) 





IV. Beſchießung der verwendbar gebliebenen Plattenſtücke 
aus der 25 em Stahl:Ringfanone, 


Am 21. Dftober wurde der Vergleichsverſuch gegen die noch 
verwendbar gebliebenen Theile aller drei Panzerplatten mit der 
25 cm Kanone fortgejeßt. 

Entfernung: 72m. 

Zadung: 122,5 kg braunes prismatifches Pulver mit Initial- 
ladung aus ſchwarzem prismatifchen Pulver der Rheinifch-Weft- 
fälifchen Pulverfabrifen. 

Geſchoſſe: Kruppiche Stahlgranate von 213 kg Gewicht. 


Browniche Platte. 
1. Schuß. Gegen das linfe untere Stüd. 


Anfangsgefhwindigfeit — 662m. 
Lebendige Kraft an der Mündung = 4757 mt. 
Geſchwindigkeit beim Auftreffen = 658 m. 
Lebendige Kraft - ⸗ = 4703 mt. 


Gasdrud am Seelenboven = 2695 Atmofphären. 


Die lebendige Kraft würde zum Durdichlagen einer 53,4 cm 
ftarfen Eifenplatte ausgereicht haben. 
Fünfzigfter Jahrgang, XCIII. Band. 21 
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Verhalten des Geſchoſſes. 


Das Geſchoß traf die Platte auf 1,35 m von unten, 57cm 
von der linken Kante, drang 32cm in diefelbe ein, um 2 Grad 
nad) aufmärt3 abweichend, und ging zu Brud. Geſchoßkopf 
von 43,5 kg Gewicht an den Fuß der Platte gefallen. Es zeigte 
fih an demfelben eine ftarfe Stauhung und Vergrößerung der 
Durchmeſſer, und wie bei den früher verfeuerten Gefchofien, eine 
große Zahl von der Spite ausgehender Riſſe. 

Ein Heine Stüd vom Boden war in eine ber bereit3 vor- 
handenen Plattenſpalten verkeilt. 

Vom cylindrifchen Theil fanden ſich in verſchiedenem Abftande 
vor der Platte 10 große Stüde und viele Splitter im Gejammt- 
gewicht von 113,25 kg vor; der Reit unauffindbar. 


Verhalten der Platte, 

Das getroffene Plattenftüd wurde in fünf Theile zerlegt, von 
welchen drei nicht über Im vor die Platte gefchleudert wurden, 
zwei am Holzkiſſen haften blieben. 

Bon letteren war das größere ebenfall® in zwei Theile ge- 
theilt, welche aber nicht vollftändig von einander abgetrennt waren. 

Bor der Scheibe Kleine Abjchälungen der Stahlſchicht gefunden. 

Alle abgefallenen oder an ihrer Stelle verbliebenen Stüde 
des bejchofjenen SPlattentheiles haben ihre Stahlſchicht eingebüßt. 

Die bereits beftehende nach linf3 unten gehende Spalte hat 
fich bei diefem Schuß verbreitert und reicht jet bis zum unteren 
Plattenrande. 


Bolzen. 

Hinter der Scheibe lagen vier durchgebrochene Bolzen. Von 
den nächſt des Auftreffpunktes befindlichen war der eine 2m, der 
andere 5m nach vorwärts gejchleudert. 

Der Bolzen oberhalb des Auftreffpunftes drüdte das Winkel- 
eiſen der zweiten Strebe durch. 


Widerlage. 

Die Streben de3 Eifengerüftes links vom Auftreffpunft durch— 
gebogen, das äußere Winteleifen in Höhe deſſelben durchgebrochen. 

Die Streben unmittelbar rechts geftauht und nad der 
entgegengejegten Richtung wie Die beiden links eingebogen. 
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Der Balten des Holzkiſſens hinter dem Auftreffpunft zer: 
trümmert und um 15cm über den oberen Rand der MWiderlage 
gehoben. 

Das ganze Kiffen zeigt eine Durchbiegung von 13 cm Tiefe 
und ſenkrechte Riffe zwiſchen den Bolzenlöchern, welche durch das 
Herausbrüden der Bolzen ſelbſt entitanden find. 


2. Schuß. Gegen das rechte obere Plattenftüd. 


Anfangsgefehwindigfeit == 
Lebendige Kraft an der Mündung = 4807 mt. 
Geſchwindigkeit beim Auftreffen = 661 m. 
Lebendige Kraft = E — 4750 mt. 
Gasdrud am Seelenboden = 2756 Atmofphären. 


Die lebendige Kraft würde zum Durchſchlagen einer 53,7 cm 
ftarfen Eifenplatte ausreichen. 


Verhalten des Geſchoſſes. 


Das Geſchoß traf die Platte auf 68cm von unten, 57cm 
vom rechten Rande, drang in einer nad oben um ca. 2° ab— 
weichenden Richtung 355 mm ein und zerbrad in verfhiedene 
Stüde. 

Die Geſchoßſpitze im Gewicht von 51 kg fiel an den Fuß der 
Watte. Sie iſt im Durchmefler um 15 mm erweitert und etwas, 
wenn auch nicht in jo ausgefprochener Weife wie beim 1. Schuß, 
geftaucht. Die gewohnten Meridianrifje find ebenfalls vorhanden. 

Verſchiedene Stüde des cylindrifhen Theile8 und eins vom 
Boden fteden in dem an Ort verbliebenen Bruchſtück des beſchoſſenen 
Mattentheils; andere Stüde liegen am Fuß der platte. 

9 Stüde von anjehnliher Größe haben ein Gefammtgemwicht 
von 40 kg, 60 andere Stüde ein ſolches von 41 kg. 


Verhalten der Platte. 

Der beſchoſſene Plattentheil it in 6 Stüde gebroden. 
Pier davon find in verjchievdenen Abjtänden von 1,5 bis 3m nad) 
vorwärts und rechts gejchleudert, zwei auf dem Kiffen haften ge= 
blieben. 

Die Platte ift nunmehr vollitändig zerjtört und 
nicht mehr beſchußfähig. 


21% 
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Bolzen. 

Von den drei Bolzen, welche das befchofjene Stüd fefthielten, 
find zwei an der Panzeroberfläche abgebroden und dann hinaus 
geſchoſſen; der dritte an Drt verbliebene ijt im Gemwindetheil frumm 
gedrüdt, aber nicht zerbrochen. 

Widerlage. 

Die Eifenftrebe des Holzkiſſens hinter dem Auftreffpunft ift 
zerqueticht und abgedreht, und um 13 cm in den Boden gebrüdt. 
Die Eifenftrebe unmittelbar rechts davon ift etwas nerbogen. Die 
rechte Strebe, welche ſchon durch die 43 cm Kanone durch— 
brochen war, löjte fich vollftändig ab und wurde, einen großen 
Theil des Holzkiſſens mit fich reißend, auf die Widerlage der 
Nachbarplatte geworfen. 


Gutachten über die Bromnfde Platte. 


Durch die Gefammtmwirkung aller gegen dieſe Platte gefeuerten 
Schüſſe wurde die ſchlechte Verſchweißung der Eiſenſchicht mit der 
(16 cm jtarfen) Stahlſchicht aufgededt, indem fich zwifchen beiden 
Metallen eine poröfe, mit Höhlungen erfüllte Schiht von 5 cm 
Stärke vorfand, melde durch ſtarke Gußblafen entſtanden ift. 
Diefer Mangel war natürli bei der äußeren Befichtigung der 
Stahlichicht, welche Fompalt und von großer Härte zu fein fchien, 
nicht zu erfennen. 

Die Bruchflächen der Eiſenſchicht zeigten ein fehr grobförniges 
Metal, und obgleich die glänzenden Seitenflädhen im Bruch auf 
ein gutes Rohmaterial hindeuteten, jo trat doch offen hervor, daß 
die Eijenfchicht nicht genügend durchgemalzt war. Einen Beweis 
hierfür liefern die verfchtevdenen Schichten in den Gtüden des 
Eifentheiles, deren Oberfläche auf große Streden ohne jede Schweiß 
naht war. 

Im Allgemeinen bewiefen die Brownſchen Bolzen geringe 
Zähigfeit und mehr die Eigenfchaften des Stahls, als die des 
Eifend. Unter 18 Bolzen wurden 11 unbraudbar. 


Platte von Schneider. 
3. Schunk. Gegen das linke obere Plattenftüd. 


Anfangsgefchwindigfeit = 665,4 m. 
Lebendige Kraft an der Mündung = 4807 mt. 
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Gefhmwindigfeit beim Auftreffen = 661,1m. 
Lebendige Kraft = ⸗ = 4750 mt. 
Basdrud am Seelenboven = 2630 Atmofphären. 


Die lebendige Kraft würde zum Durdfchlagen einer 53,7 cm 
ftarfen Eifenplatte ausreichen. 


Verhalten des Gefdhoffes. 

Treffpunkt: 68cm vom oberen, 72cm vom linfen Platten: 
rande. 

Das Gefhoß ging zu Brud, feine Spite drang 230 mm 
ein und blieb fteden. Zwei Stüde von 13 und kg Gemwidt 
wurden 16,2 und 5,8 m zurüdgefchleudert; ein drittes Stüd flog 
ihräg nad links 10m weit. Verſchiedene Bruchtheile des Ge- 
Ihofjes, 61 an der Zahl und in einem Gefammtgewiht von 
19,6 kg, fielen in Abftänden unter 1m von der Platte nieder. 


Berhalten der Platte. 

Vom Schußloch aus ſechs radiale Hauptriffe und einige von 
nebenfählicher Bedeutung. Die beiden oberen haben eine größte 
Breite von 20 und 12mm. Der Riß rechts verbindet das Schuß: 
loch mit dem Schußloch des 43 cm Geſchoſſes und hat eine größte 
Breite von 30 mm; die beiden nad) links gehenden Riſſe find im 
Marimum 30 und 5mm breit. Der bereits beftehende Riß nad) 
unten hat jich bis zu 40 mm erweitert, und der untere Theil des 
jest bejchojlenen Plattenjtüdes ift um 60 mm nad) links verjchoben. 

Alle Theile des befchofjenen Stüdes blieben am Kiffen haften, 
obwohl die Rifje durch die ganze Plattenftärfe durchgehen. 


Bolzen. 
Alle unverjehrt an ihrem Plate geblieben. 


Widerlage. 


Die Eifenftreben des Kiffens links vom Treffpunkt jind leicht 
eingebogen, die äußerjte linfS um 80mm von der Holzfüllung 
ſeitlich abgetrennt. 

Die Holzfüllung hinter dem Treffpunft ift etwas nad oben 
geſchoben. 

Auf der Rückſeite iſt nur der Bruch zweier Niete und ein 
leichter Riß in einem Winkeleiſen der oberſten Querrippe zu ver— 
zeichnen. 
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4. Schuß. Gegen das obere rechte Plattenftüd. 


Anfangsgeſchwindigkeit = 666 m. 
Lebendige Kraft an der Mündung = 4816 mit. 
Geſchwindigkeit beim Auftreffen = 661,7 m. 
Lebendige Kraft - ⸗ = 4755 mt. 


Gasdrud am Seelenboden = 28321 Atmofphären. 


Die lebendige Kraft hätte zum Durchſchlagen einer 53,7 cm 
Starken Eijenplatte ausgereicht. 


Verhalten des Geſchoſſes. 

Treffpunkt: 55cm vom oberen, 75cm vom rechten Platten- 
rande. 

Das Gefhoß ging zu Bruch; feine Spike blieb, unterjtüßt 
dur ein zmifchen diefe und den Panzer eingefeiltes Stüd des 
cylindrifchen Theil, in der Platte jteden, nachdem fie in einer 
nad linf3 und oben um ca. 15° abweichenden Richtung 290 mm 
eingedrungen war. Die Spitze ift unverjehrt; der Kopf zeigt 
einige Meridianrifje und Grate von 2 bi8 3cm Höhe, außerdem 
eine Erweiterung der Durchmeſſer bis zu 36 cm (?). Vom cylin- 
driihen Theil liegen 50 kleine Stüde im Gefammtgewidht von 
69 kg bis auf Im vor der Platte; vier andere etwas größere 
Stüde find verfchieden weit, bis zu 11,4m zurüdgeflogen. 

Berhalten der Platte. 

Es entitanden vier Radialriffe, weldhe das befchofjene Stüd 
in vier Theile trennten. 

Die beiden oberen bemirkten eine theilmeife Ablöfung der 
Platte oberhalb des Treffpunktes. Das Hauptftüd im Gemichte 
von 983 kg wurde 25m nad rechts und ebenjo viel nad) vor: 
wärts gejchleudert; drei andere Stüde im Gefammtgewichte von 
123 kg fallen auf 80cm (m?) vorwärts der Platte nieder. Zwei 
andere Kleine Stüde finden fich in fchräger Richtung rechts auf 
26 und 31m von der Platte. 

Der dritte Riß geht vom Schußlody in einer’ Breite von 
70 mm zum Schußlody der 43 cm Granate. 

Der vierte Riß reicht in einer Breite von 30 bis 22 mm bis 
zum rechten Plattenrande. 

Sämmtlide Riffe gehen durch die ganze Platte 
bindurd. 
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Durch den Schuß ift der fünfte der bereit3 beftehenden Haupt: 
rifje bis zum Rande verlängert. 

Eine Anzahl Eeinerer Rifje beanſprucht nur einen Theil der 
Plattenftärke. 

Die Platte felbft ift am Treffpunkt leicht eingedrüdt, und ihre 
Xheile find etwas verjchoben. 

Bolzen. 

Der Bolzen, welcher das fortgenommene Plattenftüd fefthielt, 
ift nach dem Abfcheeren des Gemwindes nad) oben verbogen und 
auf 7 cm in die Buchſe hineingezogen worden. 

Widerlage. 

Die beiden Eiſenſtreben des Kiſſens am Treffpunkte find zer: 
quetfcht, die rechts außerdem aufgerijien und in einem Furzen 
Stüd von dem zugehörigen Winfeleifen abgetrennt. 

Die Eichenholzfülung iſt am Auftreffpunfte gehoben und 
mehrfach zerjplittert. Drei Niete an der Verbindung der mittleren 
Duerrippe mit dem Vordertheil des Eifengerüftes find gejprungen. 


5. Schuß. Gegen das untere rechte Stüd der Platte. 


Anfangsgefhmwindigfeit = 661,9 m 
Lebendige Kraft an der Mündung = 4758 mt. 
Geſchwindigkeit beim Auftreffen = 657,6 m. 
Lebendige Kraft = ⸗ = 4697 mt. 


Gasdrud am Seelenboden = 2756 Atmofphären. 


Die lebendige Kraft reichte zum Durchſchlagen einer 53,3 cm 
ftarfen Eifenplatte aus. 


Berhalten des Geſchoſſes. 


Das Geſchoß traf die Platte 65 cm vom unteren, 72 cm vom 
rechten Rande, und ging zu Brud. Spitze drang unter einem 
MWinfel von 35° nad oben abweichend 280 mm tief ein. Gie ift 
erheblich geſtaucht. 

Vom übrigen Gefhoßförper lagen 37 Stüde im Gefammt- 
gewicht von 64 kg zwifchen 1. und 6m vor der Scheibe, 6 Stüde 
im Geſammtgewicht von 8,5 kg auf Entfernungen zwifchen 6 und 
30m. Ein 16,6 kg ſchweres Stüd flog ſchräg nad) rechts bis auf 
Ilm vom Treffpunft. 
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Berhalten der Platte. 


Die Platte durch 5 Rabdialfpalten in 5 Theile zerlegt. Die 
fentrechte nach unten gerichtete Spalte hat eine größte Breite von 
6 cm; die zweite nach recht3 oben eine ſolche zwiſchen 5 und 6 cm; 
die dritte wagerecht nach links zwifchen 3 und 4 cm. 

Die vierte, welche nad links oben in das Schußloch des 
43 cm Geſchoſſes mündet, ift 3,5 cm breit. Die fünfte endlich 
erweitert fih vom Schußloch nur in ſenkrechter Richtung nad) 
oben allmälig bis auf 8 mm. 

Wie bei den früheren Schüffen ift das Metall rings herum 
einige Gentimeter jtarf abgefplittert. 

Verſchiedene Eleine Radialrifje von geringer Ausdehnung und 
Ziefe. 

Das ganze befchofjene Stück hat fih nad recht3 verjchoben, 
und find dadurch die Spalten zwiſchen ihm und den übrigen 
lattentheilen verbreitert. 

Die Matte ift an der Auftreffftele bis zu einer Pfeilhöhe 
von 4cm in einer horizontalen Strede von 1,45 m Länge und 
einer Pfeilhöhe von 3cm in einer vertifalen Strede von 2m 
Länge eingebogen. 

Bom oberen rechten Plattenſtück iſt ein Splitter abgefallen, 
welcher ſich ſchon infolge der bei den vorhergehenden Schüfjen ein= 
getretenen Nebenriffe zum Theil gelöft hatte. Kein Plattenftüd 
hat jih vom Kiffen getrennt. 


Bolzen. 

Die beiden Bolzen, welche das nad rechts verjchobene 
Plattenſtück fefthielten, find nad) links verdreht. Der beim vorher: 
gehenden Schuß verbogene Bolzen wurde um 15 cm zurüd- 
geſchoſſen. 

Widerlage. 

Hinter dem Ziel ſind am Fuß der zweiten Strebe die Köpfe 
der Niete um 20 mm zurückgedrückt und gebrochen. 

Die Eifenjtreben des Holzkiſſens find nad) rechts eingefnidt 
und haben auch unter gleichzeitiger Beſchädigung des Holzfifiens 
die Außerfte rechte Strebe des Eifengerüftes um 7 cm nach rechts 
verjchoben. 
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6. Schunk. Gegen das linfe untere Plattenſtück. 


Anfangsgeſchwindigkeit = 660,1m. 
Lebendige Kraft an der Mündung = 4783 mt. 
Gefchwindigfeit beim Auftreffen = 655,8 m. 
Lebendige Kraft - ⸗ = 4671 mt. 


Basdrud am Seelenboven = 2708 Atmofphären. 


Die lebendige Kraft hätte zum Durchfchlagen einer 53,2 cm 
ftarfen Eifenplatte ausgereicht. 


Berhalten des Geſchoſſes. 

Zreffpunft: 58cm vom unteren, 52 cm vom linken Platten- 
rande. 

Das Geſchoß ging zu Bruch. Die Spitze blieb auf 
320 mm in der Platte ſtecken, ſtauchte ſich bis zu einer Erweiterung 
der Durchmefjer von 38 em und zeigte die gewohnten Haarriffe. 
lm vor der Platte 53 Stüde im Gefammigemiht von 73 kg; 
ein 10 kg ſchweres Stüd fchräg nad) rechts 15,3 m weit und ein 
anderes von 1,5 kg 22m meit geflogen. 


Berhalten der Platte. 

In vier Theile gebrohen. Die zwei Eleinften im Gemichte 
von 548 und 624 kg, welche die linfe untere Ede der Gejammt- 
platte bildeten, fielen mit zwei anderen Eleineren Stüden zufammen 
auf Im von der Platte entfernt nieder. 

Zwei weitere Plattenftüde von 7,5 und Akg finden fih auf 
21 und 43,5 m Entfernung. 

Eine im Maximum 25 mm breite Spalte verbindet das Schuß- 
loc) mit dem des 43 cm Geſchoſſes. Zwei andere Kleine Radial: 
riffe von 2 mm Breite gehen nad) oben und nad redht3 unten. 


Bolzen. 


Der gerade in der Schußrichtung liegende Edbolzen wurde 
durch die abgelöften Plattenftüde frei und intakt auf 50 m Hinter 
das Ziel gefchleudert. Auf der Rüdfeite des Field zwei nad) 
linf3 verbogene und um 15 mm verfchobene Bolzen. 


Widerlage 


Mehrere Niete in den Winfeleifen, melde die zweite Strebe 
des Eifengerüftes mit der mittleren QDuerrippe verbinden, ab— 
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gebrochen. Die Niete auf der Fußplatte der zweiten Eifenftrebe 
ebenfall3 gebrochen, dieje letztere jelbit um 20 mm zurüdgebrüdt. 
Der untere Theil des Winfeleifens, melches die zweite Eifenftrebe 
mit der Vorderfläche des Gerüftes verbindet, ift von erjterer ab- 
getrennt und nad recht3 verbogen. 

Die Füllung des Holzkiſſens im gleihen Sinne wie die 
Streben durchgebogen. 

Nach diefen vier Schüffen aus der 25cm Kanone gegen die 
Schneiderſche Platte wurden die Gefchoßfpigen mit Gewalt aus 
der Panzerplatte entfernt. Bei allen ergaben fi die von der 
Spite ausgehenden Haarriſſe. Das Gewicht der Geſchoßſpitzen 
ließ ſich nicht einwandfrei feftitellen, da auch Stüde des Panzers 
fih untrennbar mit denfelben verbunden hatten. 


Gutachten über die Schneiderfhe Platte. 


Das Ergebniß der vier Schüffe aus der 25cm Kanone be: 
ftätigte vollftändig die Erwartungen, melde ſich bezüglich der 
Feſtigkeit und Zähigkeit der Platte an den Schuß aus der 43 cm 
Kanone anfnüpften. Wenn die bei dem zweiten Theil des Verſuchs 
eingetretenen Spaltungen breiter und durchgehender ausgefallen 
find, fo ift dies zweifellos den geringeren Abmejjungen der einzelnen 
Stüde im Vergleich zu der dem 43 cm dargebotenen Gejammt- 
platte zuzufchreiben. 


Nach der ausgehaltenen bedeutenden Beanspruchung blieb der 
größere Theil der Platte an Ort und Stelle und die Sinterlage 
ausreichend geſchützt. Dies würde nocd mehr der Fall gemejen 
fein, wenn nicht durch eine ungenaue Richtung des Geſchützes 
und vielleiht auch durch Störungen in der Geſchoßbewegung 
der Treffpunkt fo fehr dem Rande der Platten genähert worden 
wäre. 

Dies bewirkte, daß einzelne der getroffenen Stüde herunter: 
fielen, während ſie wahrjcheinlich bei Verlegung des Treffpunftes 
in ihre Mitte an Ort verblieben wären. 

Ale Bolzen haben fi, ungeachtet fie von einem etwas ge: 
ringeren Durchmefjer wie die der Brownſchen und Cammellſchen 
Platte waren, jehr gut verhalten. 
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Cammelliche Platte, 
7. Schuß. Gegen das linfe der beiden mittleren Plattenftüde. 


Anfangsgeſchwindigkeit = 659,6 m. 
Lebendige Kraft an der Mündung = 4725 mt. 
Gefhmindigfeit beim Auftreffen = 655,3 m. 


Lebendige Kraft ⸗ ⸗ — 4664 mt. 
Gasdrud am Seelenboden = 2756 Atmofphären. 


Die lebendige Kraft reichte zum Durchſchlagen einer 53,1 cm 
ftarfen Eifenplatte aus. 


Verhalten des Geſchoſſes. 


Treffpunkt: 1,20 m vom unteren, 0,6 m vom linken Platten⸗ 
rande. 

Kopf in ſchräger Richtung zur Axe in zwei Theile zer— 
brochen, zeigt die gewohnten Riſſe und eine geringe Vergrößerung 
des Durchmeſſers, außerdem eine Abſprengung auf 45 mm von 
der Spibe. 

Der Theil des Kopfes, welcher die Spite mitenthält, wiegt 
53 kg; er ift mit bedeutender Abweichung von der Schußrichtung 
nah oben und links 320 mm in die Platte eingedrungen. Der 
andere Theil des Kopfes wiegt 24kg; ein drittes Geſchoßſtück 
17 kg und die übrigen 27 größeren Stüde, welche am Fuß der 
Matte liegen, zufammen 74kg. Biele Splitter zwifchen 1 und 
40 m von der Platte gefunden. 


Verhalten der Platte. 


Das beſchoſſene Stüd in ſechs größere Theile zerlegt, von 
denen vier im Gewicht zwiſchen 530 und 970 kg vor und feitlich 
der Scheibe in verfchiedenen Abitänden bis zu 10 m niederfallen. 
63 andere fait fammtlih der Stahlſchicht angehörende Stüde 
im Geſammtgewicht von 403 kg liegen bis zu 3m von der Platte 
entfernt. 

Die beiden an Drt gebliebenen Stüde, welche zufammen etwa 
die Hälfte des bejchofjenen Plattentheild ausmachen, find unter 
fih dDurd einen am Schußlody 30 cm breiten und allmälig ſchmaler 
werdenden Flaffenden Riß von oben nach unten gefchieden. 


332 


Das rechte diefer Stüde zeigt auf der Hälfte feiner Ober: 
fläche eine theilmeife Fortnahme der Stahlichicht; nach der Breite 
hin außerdem einen Rip. 

Andere kleinere Stüde des Panzers jteden im Holzkiſſen rechts 
vom Treffpunft. 

Das mittlere der drei oberen Stüde der Gefammtplatte ift 
durch den gegen das bejchoflene Stück ausgeübten Drud gehoben 
worden. 


Bolzen. 


In dem dur den Fall der Plattenftüde freigelegten Theil 
zeigen ſich drei bejchädigte Bolzen, von denen zwei im Kiffen haften 
gebliebene auf der ganzen Zänge des Gemindetheiles leicht ge- 
quetſcht find. 

Der dritte Bolzen hängt zur Hälfte noch mit dem an Ort 
verbliebenen Plattenſtück zuſammen und bat nur einige leichte 
Schrammen am Geminbetheil erlitten. 


MWiderlage. 


Die Strebe des Eifengerüftes neben dem Schußloch ift ftarf 
gequeticht und ihre Winfeleifen mehrfach durchbrochen. 

Die zweite Strebe zur Linken iſt erheblich ſeitwärts eingefnidt, 
die Außerite linf3 von oben bis unten, in einer Breite von 4cm 
am oberen Ende, durchgefpalten, jo daß fie fi von der Stirn- 
platte ganz abgelöjt hat. 

Auch diefe Strebe ijt leicht eingebrüdt und hat verfchiedene 
Brüde in den vorderen Winfeleifen. 

Die Eifentheile des Holzkiſſens zwiſchen diefen Streben find 
ebenfall3 mehr oder minder bejchädigt, zum Theil auch gehoben. 
Niete find in großer Zahl abgejprungen. 


8. Schuß. Gegen das rechte der beiden mittleren Plattenſtücke. 


Anfangsgeichmindigfeit = 655,2 m. 
Lebendige Kraft an der Mündung = 4663 mt. 
Geſchwindigkeit beim Auftreffen = 650,9 m. 
Lebendige Kraft - ⸗ — 4602 mt. 


Gasdrud am Seelenboden = 2700 Atmofphären. 


Die lebendige Kraft reichte zum Durchſchlagen einer 52,8 cm | 
itarfen Eifenplatte aus. 
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Verhalten des Geſchoſſes. 

Treffpunft: 63 cm von dem unteren Plattenrande. 

Geſchoß zu Bruch gegangen. Der vorderite Theil des 
Kopfes mit der Spige im Gewicht von 44,5 kg fällt auf 1,4m 
vor der Scheibe nieder, nachdem er 270 mm in die Platte ein: 
gedrungen ift. Derfelbe ift ſtark deformirt und zeigt die befannten 
Haarrifje und eine Vergrößerung der Durchmeijer. In Abjtänden 
unter 2,5 m finden fi 55 andere Geſchoßſtücke im Geſammtgewicht 
von 145,5 kg. 

Verhalten der Platte. 

Das getroffene Stüd ift durd radiale Riffe in ſechs Theile 
getheilt, welche — mit Ausnahme eines vor der Platte nieder: 
fallenden ca. 300 kg ſchweren Stüdes aus der rechten oberen 
Ede — an der Sinterlage haften bleiben. Die Stahlihicht ift 
zum großen Theil abgetrennt und in drei Stüde und viele Splitter 
zertrümmert. Die erjteren, im Mittel je 82 kg ſchwer und 17cm 
ftarf, fallen in Abjtänden bis zu 3m von der Scheibe nieder. 

Bon den radialen Rifjen haben die drei größeren eine größte 
Breite von 15cm; der vierte, in horizontaler Richtung nad) rechts 
laufend, ijt im Marimum 8 cm und der fünfte, in gleicher Richtung 
nad) links laufend, 5 cm breit. 

Der jechite, in fchräger Richtung gegen die obere rechte Ede 
des Plattenjtüdes verlaufend, hat eine größte Breite von nur 
1,5 cm. Einige unbedeutendere Rifje gehen nur bis in geringe 
Ziefe des getroffenen Plattenjtüdes. 

Das untere Stüd der Gefammtplatte iſt nächſt dem Schuß: 
loh der 43cm Granate feiner Stahlſchicht entblößt morden. 
Endlich haben die Bruchtheile des Plattenſtückes das vorerwähnte 
Schußloch eingeengt. 

Bolzen. 

Die Bolzen haben ſich ſeitwärts gebogen; bei einem war die 
Eifenrofette gebrochen, ein zweiter war vorgedrüdt. Zwei wurden 
durch die die Schraubenmutter im Panzer durchfegenden Spaltungen 
der Platte freigelegt. 

Widerlage. 

Mehrfache Zerreißungen und Einbiegungen an den dem Treff— 
punkt naheſtehenden Eiſentheilen des Kiſſens; Zerſtörungen im 
Holzfutter. 
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Gutachten über die Cammellſche Platte. 


Eine Prüfung der Bruchflächen der Cammellſchen Platte läßt 
ein Eifen von guter Qualität erfennen, welches aud eine weit 
befiere Schweißung mie das der Bromnihen Platte beſitzt, wie 
aus dem großen Widerftand hervorgeht, mit welchem an ver: 
ſchiedenen Stellen die Trennung der Schichten vor ſich gegangen 
iſt. Man fieht bier noch die frifhen Spuren der Schweißung, 
und nirgends unterbrochene Streden, mie fie jehr deutlich bei der 
Brownfhen Platte hervortraten. 

Die Schweißnaht zmwifchen der Eifenfhiht und der Stahl: 
ſchicht, welch legtere im Mittel eine Stärke von 16cm hat, zeigt 
zwar an einzelnen Punkten kleine Auftreibungen und leichte 
Unebenheiten; unftreitig ift fie aber in Bezug auf forgfältige 
Herftellung der Brownſchen Platte bedeutend überlegen. 

Beim Compound-Syitem ift ſonach zweifellos gegen die früheren 
Verſuche ein bemerfenswerther Fortfchritt in der Verbindung beider 
Metalle zu fonftatiren, wenn diejelbe auch noch nicht genügt, um 
die Trennung der Stahlfhicht unter der Einwirkung des Schuffes 
zu verhindern. 

Die Bolzen bewieſen eine genügende Widerftandsfähigfeit und 
ein gutes Metall. Nach der von ihnen geleifteten Arbeit ftehen fie 
über denen der Brownſchen Platte und mit denen von Schneider 
etwa gleich. 


Schlußfolgerungen aus der Geſammtbeſchießung. 


Am Allgemeinen hat der Verſuch ergeben, daß die Durch— 
ichlagäfraft der 43 cm Kanone gegen alle drei Platten eine mehr 
wie vollitändige mar. 

Ein Vergleih der gegen die einzelnen Platten erhaltenen 
Wirkung führt zu folgenden Betrachtungen. 


1) Bromnfde Platte. 


Das Geſchoß der 43cm Kanone durchſchlug vollftändig den 
Panzer und deſſen Hinterlage, und feine Spibe fiel auf halbem 
Wege zwiſchen erfterem und dem Kugelfang nieder. Hiernach hat 
das Geſchoß durch die auf die Verdrängung und Erjchütterung 
des Metall3 bei diefer Platte aufgewendete Arbeit eine bedeutende 
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Einbuße an lebendiger Kraft erlitten. Es muß dies zweifellos dem 
größeren Widerftande zugejchrieben werden, welden da3 ım Ver: 
gleich zu den anderen Platten im Allgemeinen härtere und gleich: 
zeitig fprödere und weniger zähe Metall diefer Platte dem 
Eindringen des Geſchoſſes entgegenfette. Die feitlihe Aus— 
einandertreibung der Platte wurde in ausreichendem Maße be: 
fchränft, und aucd die Webertragung der Erfchütterung auf die 
Widerlage war in gleicher Weife geringer wie bei der Gammellfchen 
Platte. 

Durch die beiden Schüſſe aus der 25 cm Kanone wurden etwa 
4,3 qm (von 8,03) der Oberfläche des Kiffens freigelegt, was indeß 
weniger dem Material der Platte, ala der jchlehten Beichaffenheit 
der Bolzen zur Laſt fällt, da die abgefallenen Stüde, wenn fie 
durch die Bolzen noch feitgehalten worden wären, in gewiſſem 
Sinne die Hinterlage auch noch ferner beſchützt haben würden. 


2) Schneiderſche Platte. 


Beim Schuß aus der 43 cm Kanone fchlug das Geſchoß glatt 
durh Platte und Widerlage hindurch; feine Spite drang mit 
Kraftüberfhuß noh um ein Stüd weiter wie beim Schuß gegen 
die Cammellſche Platte in den Kugelfang ein. 

Die auf Verdrängung des Metall wie auf Erfhütterung 
der ganzen Platte gerichtete Wirkung war geringer al3 bei den 
anderen Platten, und die Summe der Beichädigungen, welche das 
Eifengerüft der Widerlage davontrug, bemeilt, Daß das ganze 
Syſtem der enormen Zerftörungsfraft gut widerjtanden hat. 

Es muß dies der Sleihförmigfeit des homogenen Platten: 
material3 zugefchrieben werden, wie fie die Compound- Platten nicht 
befigen, welche, zu ?/s aus Eifen beftehend, fich infolge dejjen mit 
größerer Leichtigkeit durchbiegen, wodurh auf Trennungen und 
Höhlungen in den einzelnen Schichten hingemwirkt wird. 

Aud beim Schießen aus der 25 cm Kanone, bei welchem die 
Platte infolge der geringen Befchädigungen alle vier Schüffe aus- 
halten fonnte, war das Ergebniß ein durchaus befriedigendes, da 
im Ganzen nur etwa 60 gem der Sinterlage freigelegt wurden. 

Die Beichädigungen der Hinterlage waren ebenfalls bejchränfte; 
die Bolzen hielten die an Drt verbliebenen Plattenſtücke in folider 
Weiſe feit und bewieſen nad) jeder Richtung hin ein ausgezeichnetes 
Verhalten. 
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Bei diefer Platte war die Zahl der aus dem rüdmwärtigen 
Theile der Platte gefchlagenen und in die Brejche des Holzkiſſens 
gemworfenen Bruchſtücke eine Faum nennenswerthe, während diefelbe 
bei den anderen Platten eine ganz erhebliche war. 


3) Cammellſche Platte. 


Beim Verſuch aus der 43 cm Kanone zeigte fih außer dem 
Veberfluß an lebendiger Kraft, der die Geſchoßſpitze zum Ein- 
dringen in den Kugelfang (wenn auch weniger tief, als bei der 
Schneiderſchen Platte) befähigte, auf der Hinterlage eine größere 
ſeitliche Auseinandertreibung mie bei der Brownſchen Platte und 
demgemäß auch größere Bejhädigungen in dem Eifengerüft. 

Die auf Erfhütterung wirkende Arbeit des Geſchoſſes war 
bei diefer Platte, obmohl fie weniger ſtark beſchädigt wurde, doch 
größer als bei der Brownſchen und um fehr Vieles beträchtlicher 
als bei der Schneiderfchen Platte. 

Durch die 25cm Geſchoſſe erlitt die Cammellſche Platte viel 
geringere Zerjtörungen mie die Brownſche Platte, da von der 
ganzen Dberfläche des Kifjend nur etwa 1 qm freigelegt wurden. 

In Bezug auf die Hinterlage und das Eifengerüft wurde die 
bereit3 vorhandene Wirkung nicht erheblich vermehrt. 

Die Bolzen erwieſen fih um Vieles befjer mie die der 
Brownſchen Platte und fchienen auch denen der Schneiderfchen 
Matte nicht nachzuftehen. 


Wenn endlich die im Allgemeinen bei den drei platten er: 
veihte Wirkung nah der Größe der Beichädigungen dur ein 
Sahlenverhältnig ausgedrüdt wird, fo bildet ſich nachſtehende 
Reihenfolge: | 

1. Schneiderſche Platte, 
2. Cammellide - 
3. Bromnfche ⸗ 





XVII. 


Die FSenerleitung großer Artillerieverbände, 
ihre Schwierigkeiten und die Mittel fie zu überwinden. 


Der Sieg auf dem Scladtfelde gehört dem, der an dem 
entfcheidenden Punkte der Stärfere if. Es genügt nicht, über: 
haupt nur die numerifche Meberlegenheit in das Gefecht geführt 
zu haben, jondern diejelbe muß gegen einen Punkt zur Geltung 
gebracht werden. In diefem Gedanken ift aud der Kern der 
modernen Artillerietaftif enthalten. Die Verkennung dieſes Grund: 
Tages verfchuldete die Mikerfolge der preußifchen Artillerie im 
Zahre 1866; feine Anerkennung führt dazu, die Artillerie in 
größeren Mafjen zu verwenden. Freilich ftößt die Führung großer 
Truppenmafjen überall und bei allen Waffen auf große Schwierig: 
feiten. Diejelben richtig zu erfennen, iſt die Vorbedingung zu 
ihrer Beherrfhung. Dem Oberft Hoffbauer, welcher am wärmften 
für die Verwendung der Maffenartillerie eingetreten ift, gebührt 
auch das Berdienft, in feiner „Taktik der Artillerie” zuerjt auf die 
jih dabei ergebenden Schwierigkeiten hingemwiefen und dadurch die 
uns befchäftigende Frage in Fluß gebracht zu haben. 

Die erfte Schwierigkeit für die Zeitung großer Artilleriemafjen 
liegt in der Befehlsertheilung., Im Feldzuge von 1866 mar die— 
felbe befonders dadurch erfihmwert, daß bei Gliederung der Truppen 
zum Gefecht zu wenig, um nicht zu fagen, gar feine Rückſicht auf 
die Zufammengehörigfeit der höheren Verbände genommen wurde. 
Bei den auf einer Straße vormarſchirenden Armeeforps finden 
wir eine Divifion, und damit auch eine Artillerie-Abtheilung, in 
zwei annähernd gleiche Theile zerrifien und ald Avantgarde und 
Reſerve an die Tete bezw. Dueue des Armeekorps vermwiejen. 

Bünfzigfter Jahrgang, XCIII. Band. 22 
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Bon einer einheitlihen Leitung diefer Batterien durch den Ab- 
theilungsfommandeur konnte bier füglich feine Rede fein. Dieſe 
Mißachtung der organifatorifhen Verbände ging bei der Elb-Armee 
fo weit, daß die der Avantgarde zugetheilten drei Batterien ebenfo 
viel verfchiedenen Abtheilungen angehörten und ohne einen gemein- 
chaftlihen Kommandeur fochten. Kein Wunder, daß im Feldzuge 
von 1866 das Batailliren der Batterien auf eigene Fauft die 
Regel, die einheitliche Verwendung die Ausnahme war. Wo aber 
die preußifche Artillerie in diefem Feldzuge Erfolge hatte, läßt fich 
auch ausnahmslos eine einheitliche Verwendung nachweifen, die 
durch befonders glüdliche Verhältniffe ermöglicht war, 3. B. bei 
der 5. Divifion unter Rüſtow bei Gitfchin und Königgräß; in der 
legtgenannten Schlacht ferner bei der 7. Divifion unter Weigelt, 
11. Divifion unter Broeder, Rejerve-Artillerie des Gardeforps 
und der Elb:Armee unter Prinz Hohenlohe bezw. v. Bülom. 

Nah dem Feldzuge legte man daher auch auf möglichſtes 
Zufammenhalten der organifatorischen Verbände befonderes Ge— 
wicht. Die Divifionen und mithin auch deren Artillerie-Abthei- 
lungen wurden nicht mehr zerriffen; der Avantgarde folgten auf 
dem Marfche ſolche Truppentheile, die demſelben Verbande wie 
jene angehörten. Die übrigen Aenderungen, welche das rechtzeitige 
Eingreifen der Artillerie vor der Mafje der Infanterie bezwedten 
und ganz weſentlich zu den Erfolgen der Artillerie im Kriege 
1870/71 beitrugen, haben mit der Frage, die uns hier bejchäftigt, 
nichts zu thun. 

Man begnügte fi) aber 1870/71 nicht, Die Artillerie auf dem 
Anmarſch vereinigt zu lafjen, ſondern aud im Gefecht jelbft finden 
wir die zu einer Abtheilung gehörigen Batterien faft immer räum- 
lih zufammen. Allerdings erzeugt dieſes enge Zufammenhalten 
der Artillerie ganz bedeutende Schwierigkeiten anderer Art. Der 
dichte Pulverrauch, welcher dadurch hervorgerufen wird, erjchwert 
ſowohl die Beobachtung, wie das Richten; aber vergleichsmweife ift 
dies das Eleinere Uebel. Wil man eine Wirkung gegen einen 
Punkt, jo muß man auch die zufammen wirkenden Batterien auf 
einem Punkt vereinigen. Die bloße Weberlegung lehrt, und Die 
Erfahrung bejtätigt e3 immer wieder von Neuem, daß räumlich 
von einander getrennte Batterien auch nicht zufammen wirken, 
weil der Abtheilungsfommandeur nicht in der Lage tft, denjelben 
feinen Willen rechtzeitig mitzutheilen. Der Vorſchlag des Grafen 
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Thürheim in feinen „Studien über Feldartillerie”, die Batterien 
räumlih zu vertheilen, um die Nachtheile der großen Batterien 
zu vermeiden, würde aber auch dann nit annehmbar fein, wenn 
der Nachweis gelänge, daß eine einheitliche Zeitung der Batterien 
hierbei nicht ausgeſchloſſen wäre. An dem Tage der großen Ent- 
fcheidungsfchlacht ift der Raum für die Entwidelung der Artillerie 
außerordentlih knapp; unfehlbar würden ſich Batterien anderer 
Abtheilungen zmifchen die zuerft mit großen Zwifchenräumen auf: 
geftellten Batterien einfchieben müffen und dadurd eine einheitliche 
Führung erft recht unmöglid maden. Die Vereinigung der 
Batterien einer Abtheilung auf einem Punkt ift mithin 
ala etwas Gegebenes, als der Ausgangspunkt für die 
weitere Betrachtung anzuſehen. AWehnli verhält es fi 
mit den beiden Abtheilungen der Korpsartillerie, die auch in der 
Regel nicht allzu weit von einander Aufftellung nehmen werben. 

Wir deuteten die hieraus entitehenden Schwierigkeiten für die 
Beobahtung und das Richten bereit3 oben furz an. Zu diefen 
Schwierigkeiten gefellt ſich nun noch eine dritte, allerdings niederer 
Drdnung, nämlich die, in dem Getöfe der Schlacht die Kommandos 
durchzubringen. Auf die übrigen Schwierigkeiten für die Führung 
der Artillerie überhaupt, welche Hoffbauer in feiner „Taktik der 
Feldartillerie” ©. 217 bis 220 ſehr eingehend erörtert, gehen wir 
hier nicht weiter ein, da dieſe nicht das eigentlihe Schießen be- 
treffen. 

Es wird eine der wichtigſten Aufgaben der höheren Artillerie: 
führer fein, durch zweckkmäßige Befehlsertheilung, Aufftellung 
der Batterien und Feuerleitung diefe Schwierigfeiten mög: 
lichſt zu bejeitigen. Daß diefe Aufgabe nur unter Mitwirkung 
der Batteriechef3 gelöft werden fann, verfteht ſich von jelbft. 

Das Getöfe der Schlaht, die große Ausdehnung der Auf: 
ftellung, ſelbſt nur einer Abtheilung (normal 480 Schritt), ſchließen 
die Anwendung von Kommandos oder Signalen zur Führung 
ganz aus. Man ift daher auf die Leitung durch Befehle an- 
gewiefen, für deren richtige Weberbringung man eine Garantie 
haben muß. Der Abtheilungs- 2c. Adjutant ift durch anderweitige 
Aufgaben (Rekognoszirung des Gefechtsfeldes, Auffuchen der Ver: 
bindung mit dem Divifionstommandeur, mit den zweiten Staffeln 2c.) 
ſehr in Anjprud genommen, fo daß zur Meberbringung von Be— 
fehlen jedenfalls nod andere Kräfte herangezogen werden müfjen. 

22* 
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Das Veberbringen von Befehlen ſcheint eine ungemein einfache 
Sade zu fein, und doch fommen erfahrungsmäßig gerade hier Die 
unglaublichſten Mißverſtändniſſe vor. Schriftliche Befehle ſchützen 
am ficherften davor; aber fie find vor dem Feinde oft ausgejchloffen; 
deshalb follte auh im Frieden nur ein mäßiger Gebraud) Davon 
gemacht werden. Am ficherften werden Mikverftändnifje auf das 
denkbar kleinſte Maß eingefchränft, wenn jeder Befehlsüberbringer, 
ſowie jeder Befehlsempfänger den Befehl fofort wörtlich wieder: 
holt.*) Allerdings iſt nothwendig, daß, wenn man einen wir: 
lihen Erfolg hierdurch erzielen will, die Befehlsüberbringer nicht 
erjt eine befondere Aufforderung dazu abwarten, jondern alle 
Leute müfjen von ihrem Dienfteintritt an dazu erzogen werden, 
' jeden zur Bejtellung erhaltenen Befehl ex officio zu wiederholen. 
Das ſchärft die Aufmerkfamkeit ungemein. Etwas Neues ift der 
Vorſchlag durhaus nicht; es find dem Verfaſſer vielmehr Truppen: 
theile befannt, bei denen hierauf mit Erfolg gehalten wird. — 
Auch der Befehle gebende Vorgefegte Tann feinerfeit3 viel zur 
Befeitigung von Mißverſtändniſſen thun, wenn er fich zum Geſetz 
madt, nur furze Befehle zu fchiden, die nur das unbedingt 
Nothwendige enthalten, aber nichts, das fich von felbft verfteht 
oder befjer dem Ermefjen des Ausführenden überlafjen bleibt. 

Schon in den Batterien werden die Kommandos des Batterie: 
chef3 ſchwer verftanden werden, wovon man fich bei Gelegenheit 
des Abtheilungsfhießens genügend überzeugen fann. Da empfiehlt 
es ji denn, daß die Zugführer alle wichtigen Kommandos des 
Chefs — alſo nicht bloß die Entfernungen — abnehmen und 
weitergeben. Auch die Anmendung einer fchrillen Signalpfeife, 
wie jie bei der Infanterie gebräuchlich, könnte zwedmäßig fein, 
wenn der Batteriechef fie lediglich dazu gebrauchte, die Aufmerk— 
Tamfeit auf fi) und das fommende Kommando zu richten. Natür- 
lich dürfte, bis dieſes erfolgt, in der Batterie fein Schuß abgegeben 
werden. 

Wenn wir oben mit Bezug auf die Aufftellung forderten, 
daß die Abtheilung auf einem Punkt ftehen foll, fo wollen wir 
damit feineswegs einer gedrängten Aufftellung das Wort reden. 
Im Gegentheil, Abtheilungsfommandeur und Batteriechef3 müfjen 


*) Vergl. Allerhöchfte Verordnungen über die Ausbildung der 
Truppen für den Felddienſt, II. D. 
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darauf Bedacht nehmen, zwifchen den Batterien Heine Lüden von 
zwei⸗ bis breifacher Breite der Geſchützzwiſchenräume zu laffen, 
innerhalb welcher die Batteriechefs ſich die zwedmäßigften Punkte 
für ihre Beobadhtung auswählen. Geftatten es Terrain: und Ge- 
fechtöverhältnifje, jo empfiehlt es ſich, was feit einigen Jahren bei 
uns zur Regel erhoben ift, bei feitlihem Winde die unter Wind 
ftehenden Batterien etwas vorzuziehen, damit der Rauch der über 
Wind ftehenden Batterien hinter der Front der Aufftellung entlang 
ziehen fann. Wir find uns deſſen wohl bewußt, daß dies Mittel 
nicht immer anwendbar ift, daß 3. B. die Richtung, in der eine 
Zerrainmelle ftreiht, häufig von viel größerem Einfluß if. Ein 
Univerfalmittel gegen die Beobachtungsſchwierigkeiten giebt es 
überhaupt nicht; wir empfehlen es daher aud nicht ala das 
Mittel, ſondern nur als ein Mittel zur Ueberwindung derfelben. 
Schon die großen Zwiſchenräume allein werden ſich als ſehr vor: 
theilhaft erweifen. Deshalb wäre es auch ſehr münfchenswerth, 
wenn der Gedanke, daß eine lange Artillerielinie der Gliederung 
bedarf, im Reglement dadurch einen fichtbaren Ausdrud erhielte, 
daß der Zwiſchenraum zmwifchen den Batterien nicht auf 20, fondern 
30 oder 40 Schritt feftgefegt würde. Eine lange Artillerielinie 
iſt eben nicht eine große Batterie, fondern befteht au8 mehreren 
Batterien. Gegen eine folche Aufftellung macht man häufig geltend, 
daß in der großen Schlaht der dazu nöthige Raum fehle. Zus 
gegeben, daß mit dem Raum auf das Aeußerſte gegeizt werden 
müßte, jo folgt daraus feineswegs, daß in dem der Abtheilung 
zur Verfügung ftehenden Raum von normal 480 Schritt Breite 
die 24 Gefhüte mit gleihmäßigen Zwifchenräumen aufzuftellen 
find. Vielmehr würden wir es vorziehen, nöthigenfalls die 
Gefchüßzwifchenräume etwas zu verringern, um den Raum für 
größere Batteriezwifchenräume zu gewinnen. Stellen wir die Ge: 
Ihüße mit 15 ftatt 20 Schritt Zmwifchenraum, was das Reglement 
geitattet, jo erfparen wir 120 Schritt, d. h. für jeden der drei 
Batteriezwifchenräume 40 Schritt, fo daß mir infl. der 15 Schritt 
Geſchützzwiſchenraum die Batterien mit Zwiſchenräumen von 
55 Schritt aufftellen können. Man wirft diefer Aufſtellung wohl 
vor, daß die Wirkung der feindlichen Geſchoſſe wegen der Fleinen 
Geſchützzwiſchenräume eine intenfivere fein würde. Darin dürfen 
wir nur die Aufforderung erbliden, eine um fo größere Sorgfalt 
auf die Terrainbenugung zu verwenden, dur die wir dem Feinde 
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die Beobachtung erſchweren. Uebrigens liegt der beite Schuß gegen 
feindliches Feuer in der eigenen Wirkung, deren Vorausjegung 
aber eine gute Beobachtung iſt. Ia, wir möchten behaupten, daß 
drei Batterien mit angemefjenen Zwifchenräumen in demſelben 
Raum vertheilt, den vier Batterien mit ganz gleichmäßigen Ge- 
ſchützzwiſchenräumen einnehmen würden, in gleicher Zeit eine 
größere Wirkung als diefe haben werden, vorausgefegt natürlich, 
daß nicht etwa beſonders günjtige Verhältnifje (lebhafter von vorn 
fommender Wind, der den Pulverrauch ſchnell Hinter die Geſchütze 
treibt) die Beobachtung in außergemwöhnlicher Weife erleichtern. 
Die Sache lohnte vielleicht einen Verſuch. 

Die ftaffelförmige Aufftellung hat außer dem ſchon angeführten 
Vortheil noch den weiteren, dem Feinde das Einfchießen zu er: 
ſchweren, da er die erfchojjene Entfernung nit ohne Weiteres 
von einer Batterie auf eine andere übertragen fann. Dieſer Bor: 
theil wiegt mindeſtens den Nachteil der verringerten Gejchüß- 
zwijchenräume auf. Daneben gewinnt man nod die Möglichkeit, 
die Protzen und Wagen der erjten Staffel durch Aufftelung in 
den Zmwijchenräumen dem feindlichen auf die Gejchüge gerichteten 
Strichfeuer zu entziehen. | 

Ein zweites Mittel zur Erleichterung der Beobadhtung Liegt 
in einer zwedmäßigen Jeuerleitung. Der IV. Theil des Ererzir- 
reglements giebt im $ 203, 2 die nöthigen Fingerzeige. Es heißt 
hier unter Anderem: „Eröffnen mehrere Batterien der Abtheilung 
gleichzeitig das Feuer gegen dafjelbe Ziel, jo gefchieht dies in Der 
Regel batterieweife, und es wird den einzelnen Batteriechef3 das 
Einfhießen überlafen. Der Abtheilungsfommandeur weiſt in 
diefem Falle denfelben diejenigen Abjchnitte des gemeinjamen 
Zieles an, gegen welche fie befonders ihr Feuer zu richten haben; 
auch hat er dadurch, daß er die von den einzelnen Batterien er: 
Ihofjenen Entfernungen in Vergleich ftellt, ſich eine Kontrole 
dafür zu verfchaffen, daß das Einſchießen richtig erfolgt ift. 

An befonderen, aber nur ganz ausnahmsmeijen 
Fällen*) fann der Abtheilungsfommandeur die Feuerleitung 
jelbft übernehmen und das Einfchießen entweder zunächſt einer 
einzelnen Batterie übertragen oder in der Abtheilung von einem 
Flügel durchfeuern laſſen. Nach beendetem Einſchießen erfolgt 


*) Im Original geſperrt gedruckt. 
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die Feuerordnung aber auch ftet3*) batterieweife von einem 
Flügel. 

Steht Artillerie bereit3 im Feuer, fo ift es Grundſatz, daß 
jede neu einrüdende Batterie, welche gegen ein ſchon von anderen 
Batterien bejchofjenes Ziel das Feuer eröffnen foll, die bereits 
al3 richtig ermittelte Entfernung — um ihr Einfchießen abzufürzen 
— zeitgerecht erfährt bezw. erfrägt. 

ALS ein fernerer Grundſatz gilt, daß ſowohl beim Angriff, 
als ganz beſonders auch in der Vertheidigung, in hierzu geeigneten 
Augenbliden einer Batterie das Einfchießen gegen bejtimmte Terrain: 
gegenftände übertragen wird, um dadurch, wenn nöthig, die Ent- 
fernungen im Vorterrain zu ermitteln, welche im Laufe des Ge: 
fecht3 in Betracht kommen können.” 

Diefe Grundſätze dürften im Allgemeinen genügen; es fommt 
Alles auf ihre richtige Anwendung im einzelnen Falle an. Darum 
ijt vielleicht ein näheres Daraufeingehen am Drt. 

Ze mehr Schüffe gleichzeitig in einem Ziele einfchlagen, um 
fo fchmieriger wird die Beobadhtung, da der Batteriechef Mühe 
hat, feine Schüffe von denen anderer Batterien zu unterfcheiden. 
Deshalb muß das gleichzeitige Einſchießen mehrerer Batterien 
gegen ein Ziel von geringer Ausdehnung nah Möglichkeit ein- 
gefchränft werden. Erſt nad) beendetem Einfchießen, oder wenn 
die Entfernung wenigftend annähernd feſtgeſtellt ift, kann das 
Teuer mehrerer Batterien gegen ein Ziel Fonzentrirt werben. 
Dann kommt e3 weniger auf die Beobachtung des einzelnen 
Schuſſes, als vielmehr auf die der Wirkung im Großen und 
Ganzen an. Hieraus folgt au, daß ein fich Freuzendes Feuer 
in der Kegel eher zu vermeiden, als anzuftreben ift. Es läßt fi) 
nicht leugnen, daß man dadurch oft eine jehr große Wirkung er: 
reihen fann; aber die Worbedingung dafür, das Gelingen des 
Einſchießens, ift jehr in Frage geftellt. Grundfäglich find daher 
die der Front gegenüber liegenden Ziele in erfter Linie ind Auge 
zu faſſen. 

Die ſchwierigſte Aufgabe, von deren glüdlicher Löſung fehr 
. viel, wenn nicht vielleicht Alles abhängt, ift die Durchführung des 
Artilleriefampfes, und gerade hier vermag nur eine zielbemwußte 
Feuerleitung den Erfolg herbeizuführen. Wir mollen deshalb an 


*) Im Driginal gefperrt gebrudt. 
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diefem das Verhalten des Abtheilungsfommandeurs ftubiren; die 
Anwendung auf die übrigen einfacheren Aufgaben ergiebt ſich 
von felbft. 

Welche Maßregeln der Abtheilungsfommandeur trifft, damit 
die Batterien ſich gegenfeitig möglichft wenig in der Beobachtung 
ftören, hängt von den jeweiligen Berhältnifen ab. Auch hier 
gilt das ſchon einmal Gefagte: wir können wohl verjchiedene 
Mittel zur Auswahl vorfchlagen, aber keins angeben, das für alle 
Fälle paßt. 

Unter Umftänden, z. B. während der Einleitung des Gefechts, 
hat es der Abtheilungstommandeur in der Hand, zunächſt nicht 
mehr Batterien auftreten zu laſſen, als Ziele zu beſchießen find, 
dagegen die übrigen Batterien erft dann einrüden und das Feuer 
eröffnen zu laffen, wenn die erjt erwähnten Batterien eingeſchoſſen 
find. Sind aber bereits alle Batterien in Stellung gebradt, jo 
muß er die Ziele jo vertheilen, daß wenigſtens durch das Ein- 
ſchlagen der Gefchoffe am Ziel feine Störungen eintreten. Hat 
der Feind die gleiche (oder eine größere) Zahl von Batterien wie 
wir in Thätigfeit gebracht, jo wird zum Zweck des Einfchießens 
jeder Batterie ein befonderes Ziel überwiejen, was nicht aus— 
fchließt, daß nad) Beendigung des Einfchießens zeitweiſe eine Ver— 
einigung des Feuers eintritt. Iſt dagegen die vom Feinde ins 
Gefecht gebrachte Zahl Kleiner, al3 die auf unferer Seite verfüg- 
bare, fo empfiehlt es ſich, zunächſt nur mit der gleichen Zahl zu 
antworten, die übrigen aber fo bereit zu ftellen, daß fie unmittel- 
bar nach Beendigung des Einſchießens an dem Kampf Theil nehmen 
fönnen. Ob man fie zu dem Zwed in der Feuerjtellung zwar 
abproten aber jchmeigen läßt, oder unmıttelbar Hinter derjelben 
bereit ftellt, hängt von den befonderen Verhältnifjen, namentlich 
davon ab, ob fie in der Stellung Dedung finden würden, ob das 
Gelände das Einrüden in die Stellung begünftigt u. f. w. Im 
Allgemeinen hat das gleichzeitige Einrüden aller Batterien in die 
Feuerftellung große Vorzüge; aber es ift feine geringe Zumuthung 
an eine Batterie, im feindlichen Feuer ſchweigend zu halten, und 
doch wird das häufig nöthig fein. Es iſt ein weit verbreiteter 
Irrthum, zu glauben, daß das fofortige Auftreten einer über: 
legenen Zahl von Batterien fchon einen nennenswerthen Vortheil 
in ſich jchlöffe Nicht die Zahl der feuernden Geſchütze, 
ſondern die der treffenden Geſchoſſe ift entfcheivend. Würden 
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die in ſolchem Falle ſchweigenden Geſchütze ſchon jest in Thätig- 
feit treten, jo würden fie das Einfchießen nur aufhalten; denn 
den anderen Batterien wird unbedingt die Beobachtung erfchwert, 
jei e3, daß die im Ziel einfchlagenden Geſchoſſe oder auch nur der 
vor den Geſchützen lagernde Rauch vermehrt wird. Nur unter 
bejonders günjtigen Umftänden, wenn 3. B. ftarfer Wind von 
vorn den Rauch ſchnell hinter die Geſchütze treibt, findet allerdings 
feine Erſchwerung der Beobachtung ftatt, wern aud alle Batterien 
das Teuer gleichzeitig eröffnen. Da ift dann die Gelegenheit ge: 
boten, die überfchießenden Batterien mit dem Einfchießen nad 
folhen Punkten zu beauftragen, die man vorausſichtlich in den 
jpäteren Stadien des Gefechts unter Feuer nehmen muß. Beim 
Angriff find dies die vom Feinde befegten Dertlichfeiten oder 
Punkte, die vorausfihtlih von der feindlihen Artillerie beſetzt 
werden. Scießt man ſich fchon jebt dahin ein, jo hat man den 
ferneren Bortheil, ſehr viel ficherer zu beobachten, al3 fpäter, wenn 
diefelben durch das feindliche Feuer in Rauch eingehüllt find. In 
der Bertheidigung werden e3 die hauptfächlichiten Anmarfchritungen 
des Feindes, Defileen, ſowie ebenfalls die vorausfichtlichen Artillerie 
itellungen fein. | 

Fragt man, nad) melden Rüdfichten die Batterien zu be= 
jtimmen find, welche zunächſt noch nicht in den Kampf eingreifen, 
fo ift flar, daß man diejenigen Batterien jchweigen läßt, deren 
Feuer am ftörendften wirkt. Das find in der Kegel die Batterien 
der Mitte; je größer der Zwifchenraum zwiſchen den feuernden 
Batterien, um jo weniger hindern fie fich gegenfeitig. 

Das Reglement führt, allerdings al3 ein nur unter ganz 
ausnahmsmweifen Fällen anzumendendes Mittel, aud) das Flügel» 
feuer durch die Abtheilung an. Das Flügelfeuer kann aber nicht 
den Erfolg haben, das Einſchießen abzufürzen, höchſtens kann es 
dazu dienen, eine vielleicht geloderte Feuerdisziplin wieder her- 
zuſtellen. Eine einfache Ueberlegung beftätigt dies. Beim Ein- 
hießen müfjen die Feuerpaufen mindejtens jo bemefjen fein, daß 
jeder Schuß beobachtet werden fann. Deshalb würden auch hier 
die Feuerpaufen um nichts geringer fein, als bei der einzelnen 
Batterie, und darum würde das Einfhießen unter Anwendung 
des Flügelfeuers in der Abtheilung gerade viermal fo lange 
dauern, al3 wenn jede Batterie ſich felbititändig einfchöffe. Wenn 
alle vier Batterien gegen ein und daſſelbe Ziel fchießen, fo Tann 
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das Einſchießen allerdings dadurch abgekürzt werden, daß jede 
folgende Batterie die Beobachtungen der vorhergehenden vermwerthet. 
Wie man die Sache aber auch anjehen mag, das Einfchießen geht 
hierbei, wenn nicht langjfamer, fo doch auch um nichts fchneller, 
al3 wenn zunächſt nur eine einzelne Batterie aufgetreten wäre. 
Der einzige Vortheil, den man vielleicht erreicht, ift, da der Feind 
zu einer Zerfplitterung feines Feuers verleitet wird. Jedenfalls 
aber wird ihm die Beobachtung gegen die ftummen Batterien, die 
ihre Stellung durd ihr Feuer verrathen haben, fehr leicht fein. — 
Daß eine Abtheilung, die mit allen Batterien zugleich in Stellung 
rüdt, diefe Yeuerordnung von vornherein wählt, ift überhaupt 
nicht anzunehmen. Vielmehr hat man ſich den Sergang fo zu 
denfen, daß alle Batterien das Feuer gleichzeitig eröffnen und 
nun auf Schwierigkeiten jtoßen. In diefem Falle dürfte es fich 
aber weit mehr empfehlen, zunächſt eine oder beide Batterien der 
Mitte ſchweigen zu laſſen, bis das Einſchießen der Flügelbatterien 
beendet ift. Benutzen die ſchweigenden Batterien diefe Zeit gut, 
indem fie Hülfsziele auswählen oder heritellen 2c., jo ift man im 
Stande, unmittelbar nad) Beendigung des Einfchießens ein über: 
wältigendes Feuer gegen den Feind zu eröffnen. 

Wird das Flügelfeuer dagegen auf einzelne Theile be Ab- 
theilung beſchränkt, 3. B. auf zwei Batterien, fo kann es aller: 
dings eine wefentliche Erleichterung gewähren. Dies empfiehlt ſich 
namentlih dann, wenn die Abtheilung in zwei Staffeln aufgeftellt 
it. Auch bier müſſen die augenblidlich ſchweigenden Batterien 
jeden günftigen Moment zur Vorbereitung von Hülfszielen be— 
nußen. 

In vielen Fällen genügt ſchon die Anwendung bes „lang- 
famen Feuers“ feitend der einzelnen Batterien, um die Abgabe 
der Schüfje in ungünftigen Augenbliden zu verhindern; nament- 
lich, wenn je zwei Nachbarbatterien fich dahin einigen, immer ab- 
mwechjelnd zu feuern. Es kommt dies Verfahren dem unferes 
Wiſſens zuerft vom Grafen Thürheim*) gemachten Vorſchlage des 
„Iprungmweifen Feuers“ fehr nahe. Dieſes fol darin beitehen, daß, 
von einem Flügel der Abtheilung beginnend, zuerit alle eriten, 
dann bie zweiten Gefchüge u. f. w. abgefeuert werden. Ohne 
„Zweifel würde dies Verfahren den Vorzug vor dem Flügelfeuer 


*) Studien über Feldartillerie S. 137. 
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in der Abtheilung verdienen. Aber der Umftand, daß es ſich bis 
jest nirgends, ſoweit dem Verfaſſer befannt ift, einzubürgern ver- 
modt hat, deutet darauf hin, daß es wohl zu ſchwierig in der 
Anwendung ift. Bei nur zwei Batterien dürfte ein ſolches Ber: 
fahren aber immerhin wohl möglich fein. 

Noch beſſer ift es vielleicht, wenn zwei Nachbarbatterien nur 
je eine Hälfte ihrer Gefchüte, und zwar die den äußeren Flügeln 
zunädjt jtehenden, zum Einſchießen benuten. Auf diefe Weife ift 
zwijchen den feuernden Geſchützen ein Zmwifchenraum von folder 
Breite (7 Zwifchenräume & 15m = 105m) gefhaffen, daß da- 
durh die Beläftigung durd den Rauch fo gut wie ganz auf: 
gehoben ift. 

Der im Reglement ausgefprocdhene Grundfa, daß der Ab- 
theilungsfommandeur die Feuerleitung nur in bejonderen, ganz 
ausnahmsweifen Fällen ſelbſt übernehmen fol, ift ſehr richtig. 
So lange eine Abhülfe aus der eigenen Initiative der Batterie- 
hef3 heraus ohne das Eingreifen des Abtheilungsfommandeurs 
möglich iſt, darf der leßtere nicht in Anſpruch genommen werden. 
Erft wenn fich herausjtellt, daß weder das langſame, abwechjelnde, 
noch das Flügelfeuer oder das zeitweife Schweigen der inneren 
Geſchütze innerhalb zweier Nachbarbatterien zum Ziele führt, muß 
der Abtheilungstommandeur eingreifen und wird dann meilt das 
vorübergehende Schweigen einer oder der anderen Batterie an— 
ordnen. Beſitzen die Batteriechef3 eine ſolche Initiative zur Selbſt— 
hülfe nicht, fo läuft der Abtheilungstommandeur Gefahr, über 
der technischen Feuerleitung die taftiiche aus den Augen zu ver: 
lieren. 

Wir haben an diefer Stelle nody eines Vorjchlages zu ge- 
denken, der vor einigen Jahren ebenfall3 zur Bejchleunigung de3 
Einſchießens gemacht mwurde*) und fich in der Literatur ftellen- 
weiſe — ob aud auf den Ererzir- und Schießpläßen, iſt uns 
unbefannt — einer ſehr günftigen Aufnahme zu erfreuen hatte. 
(Bergl. Prinz Hohenlohe, Militärifhe Briefe. II. ©. 203.) Der: 
felbe befteht darin, daß die Batterien einer Abtheilung von einem 
Flügel Salven mit um je 200m fteigender Entfernung abgeben. 
Mir können ung mit diefem Vorſchlage nicht befreunden, und 


*) Vergl. „Ueber die Führung der Artillerie im Manöver und 
Gefeht”. Hannover 1883. ©. 100 ff. 
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zwar deshalb nicht, weil die Bedingungen, unter denen feine An⸗ 
wendung möglich wäre, in der Praris faum erfüllt werden. Es 
wird nämlich felten oder nie der Fall fein, dak man das Feuer 
einer ganzen Abtheilung auf ein und denfelben Zielpunkt — eine 
Batterie oder einen bejtimmten Punkt in der feindlichen Auf: 
ftellung — vereinigt. In diefem Sate liegt fein Widerſpruch 
gegen die in der Einleitung ausgefprochenen Gedanken; denn dort 
handelte es fih um ein taftifches Ziel, hier jo zu jagen um 
einen mathematischen Punkt. Iſt in der That nur eine Batterie 
zu beſchießen, dann fcheint e3 richtiger, deren Entfernung nur 
durd eine diesjeitige Batterie feftftellen zu laſſen und fpäter das 
Feuer zu fonzentriren; find aber mehrere feindliche Batterien zur 
Stelle, jo ift die Entfernung gegen jede derjelben zu ermitteln. 
Man kann fih nicht damit begnügen, mit vier Batterien gegen 
eine zu fchieken, die anderen aber volljtändig zu ignoriren. Richtet 
man aber das Feuer gegen verfchiedene Batterien, jo iſt ein 
Einſchießen in diefer Weiſe nicht möglich, denn die Ziele brauchen 
gar nicht in einer Höhe zu Stehen. — So ganz ohne Reibung, 
wie der Berfafjer jener Brofchüre zu glauben fcheint, wird es bei 
diefem Verfahren nicht abgehen, es fei denn, daß es zum Gegen- 
jtande häufiger Uebungen gemacht wird. Das empfiehlt ſich aber 
nit, weil e3, wie auch Prinz Hohenlohe hervorhebt, ein nur in 
Ausnahmefällen anwendbares Verfahren ift und fehr viel Munition 
fojtet, die man jedenfalls vortheilhafter zu anderen Zmeden ver- 
wendet. 

Unter Umftänden ift e3 nicht zu umgehen, daß zwei Batterien 
ſich gleichzeitig gegen ein und dafjelbe Ziel einjhießen; dann muß 
jeder Batterie ein befonderer Abfchnitt des Ziels übermiefen werden, 
damit eine Verwechslung der Geſchoßaufſchläge nah Möglichkeit 
vermieden wird. 

Hat der Abtheilungsfommandeur den Batterien die Ziele 
überwiejen, eventuell die Feuerordnung feitgefeßt und ſich davon 
überzeugt, daß die Ziele richtig von allen Batterien aufgefaßt 
find, fo muß er das Einſchießen der Batterien fontroliren. Ge— 
ftatten ihm die Verhältniffe, dafjelbe perfönlich zu überwachen, fo 
thut er am beiten, wenn er es bei derjenigen Batterie verfolgt, 
gegen deren Ziel er in erjter Linie das Feuer vereinigen will. 
Das ift jedenfalls auch das wichtigite Ziel. Indeß wird ihm Dies 
nur in feltenen Fällen — vielleiht bei der Korpsartillerie, mo 
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der Regimentsfommandeur einen Theil deu ihm bei der Divifions- 
artillerie zufallenden Aufgaben übernimmt — möglich fein; feine 
Thätigkeit wird auch noch durch andere Dinge vollauf in Anſpruch 
genommen. (Sorge für die zweiten Staffeln, Verbindung mit 
dem Divifionsfommandeur u. ſ. m.) Mindeftens muß er fich aber 
die von den einzelnen Batterien erfchofjenen Entfernungen melden 
und notiren lafjen. Sierbei darf niemals die Angabe fehlen, ob 
und bezw. wie viel Aufſatzplatten untergelegt waren, d. h. es muß 
auch bejonders gemeldet werden, wenn ohne Platten gejchoflen 
worden ift. Andernfalls hat der Abtheilungsfommandeur feine 
Garantie dafür, daß diefe Meldung nicht vielleiht nur aus Ver: 
fehen unterlafjen iſt. Das Notiren ift durchaus nothwendig, weil 
font die verfchievenen Zahlen nicht behalten, alfo auch nicht ver- 
mwerthet werden fünnen. 

Sollen nun zwei oder mehrere Batterien das Feuer gegen 
ein Ziel fonzentriren, fo muß den Batterien, die bisher ein anderes 
Ziel beſchoſſen haben, die erjchofjene Entfernung unter Angabe, 
von welcher Batterie dieſelbe ermittelt ift, mitgetheilt werben. 
Aus dem Vergleich der eigenen Stellung zu der der lebigenannten 
Batterie ergiebt jich dann die Entfernung, mit der das Feuer zu 
eröffnen ift. Auch jest ijt die Beobachtung ſeitens der Abtheilung 
noch fortzufegen. Wenn möglich, fo iſt ein genau über die Ziele 
inftruirter Offizier oder gewandter Unteroffizier auf einen günftig, 
d. h. ſeitwärts oder erhöht gelegenen Punkt zu entjenden. Diefer 
hat lediglich zu beobachten, ob die Gejchofje überwiegend vor oder 
hinter, oder ziemlich gleichmäßig vor und Hinter dem Ziel ein: 
ſchlagen. Die hierüber dem Abtheilungsfommandeur erjtattete 
Meldung wird diefem, wenn er einen Vergleich der von den ver: 
Ichiedenen Batterien genommenen Entfernungen anjtellt, die Mög- 
lichteit geben, der einen oder anderen Batterie eine für die Korrektur 
zwedentjprechende Mittheilung zugehen zu lajjen. 

Das Neglement Schreibt im Theil IV vor, daß der Abtheilungs- 
fommandeur die Schußart für die Batterien beftimmen fol. 
Man darf hierbei nicht überfehen, daß das zu einer Zeit gejchrieben 
it, wo das Schrapnel zu weniger als '/; in der Munitionsaus- 
rüftung vertreten war. Jetzt, wo die Granaten und Schrapnels 
zu gleichen Theilen vorhanden find, ergiebt es ſich von felbit, daß 
die Granate fat nur zur Ermittelung der Entfernung benußt, Die 
eigentlihe Wirkung aber durch das Schrapnel erjtrebt wird. Der 


350 

Abtheilungstommandeut wird daher den Batterien die Wahl der 
Schußart in der Regel überlaffen dürfen, da diefe unter Um— 
ftänden, vielleicht um das Gleichgewicht im Verbrauch beider Ge: 
ſchoßarten herzuftellen, der Granate den Vorzug geben müflen. 
Nur unter gewiſſen Verhältnifjen muß der Abtheilungstommandeur 
die Schußart beftimmen; fo 3. B. kann es ſich empfehlen, wenn 
zwei Batterien ein und daſſelbe Ziel befchießen, die eine mit 
Schrapnels, die andere mit Granaten feuern zu laſſen. Beide 
fönnen alsdann ihr Feuer über das ganze Ziel vertheilen, ohne 
daß eine Verwechslung der Geſchoſſe bei der Beobachtung zu be- 
fürdten wäre. Die Bertheilung des Feuers beider Batterien 
über das ganze Biel hat den großen Vortheil, daß die eine Batterie 
einen Zielmechfel vornehmen fann, ohne daß eine andere dadurch 
irgendwie berührt wird. Wäre dagegen jeder Batterie z. B. die 
ihr gegenüber liegende Hälfte des Ziels übermwiefen, fo. müßte bei 
dem Zielwechſel der einen Batterie die andere ihr Feuer ander: 
mweitig vertheilen und damit die bis dahin etwa benugten Hülfs- 
ziele aufgeben. — Mitunter wird dem Abtheilungsfommandeur 
auch daran liegen, eine Batterie zu feiner Verfügung zu haben, 
mit der er fofort auf neu und überrafchend auftretende Ziele 
übergehen fann. Zu dem med beläßt er eine Batterie — meiit 
die am äußeren Flügel einer Artillerie-Aufftellung placirte — im 
Granatfeuer. 

Wir haben bisher nur von dem hindernden Einfluß des vor 
den eigenen Gejhüten lagernden Rauches gefprochen. Unzweifel- 
haft aber wird in den großen Artilleriefämpfen der Zukunft fich 
auch häufig vor den Zielen eine dichte Rauchwolke zufammen= 
ballen, welche die Beobachtung erfchwert. Das Mittel, die Schüffe 
trogdem beobadhtungsfähig zu madhen, kann in einer Salve ge- 
funden werden. Ausdrüdlih jagen wir, fann darin gefunden 
werden; denn oft genug ijt der Pulverrauh von einer foldhen 
Undurddringlichfeit, daß auch die Salve nicht ausreiht. Immer: 
hin wird ſie es zumeilen ermöglichen, Schüffe, die als Einzelſchüſſe 
im Pulverrauch verfhmwinden würden, noch zu beobachten. Wer 
aber glaubt, wie man dies vielfach findet, die Salve bis zur 
Bildung der engen Gabel anwenden zu fünnen, der irrt ſich nad) 
unjerer Anficht jehr, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil 
die Schüfje einer Salve eine Zängenjtreuung von rund 100 m 
haben. Man fann daher fehr zufrieden fein, wenn es gelingt, 
unter Anwendung von Salven eine Gabel von 200 m zu bilden. 
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Ueberhaupt fann der Nachtheil einer ſchwierigen Beobachtung, 
die aud dann beftehen bleibt, wenn Alles gejchehen ift, um die— 
felbe möglidhft zu verringern, oft dadurch unſchädlich gemacht 
werden, daß man von einem fo genauen Einſchießen, wie es die 
Schießregeln als das Ideal hinftellen, abjieht. Eine einzige falſche 
Beobachtung oder ein Richtfehler würde das Eintreten einer inten- 
ſiven Wirfung fo verzögern, daß man felbft vorher durch die 
feindlichen Gefchofje vielleicht eine erhebliche Zahl von Mannichaften 
und Pferden, und damit die Ruhe in der Batterie verliert. Daher 
empfiehlt es fih, in den Fällen, wo eine fchwierige Beobachtung 
die Bildung der engen Gabel ſehr verzögern würde — man er: 
fennt dies an häufigen fraglichen Beobadhtungen — von einer 
folhen ganz abzufehen und fi — eventuell unter Benußung von 
Salven — mit einer Gabel von 100 oder gar 200 m zu begnügen. 
Man fann alsdann von dem lagenmeifen Bor: und Zurüdgehen 
im Scrapnelfeuer Gebraudh machen, welches die Scießregeln 
auch für befonders fchmwierige Beobachtungen zulafjen. Die Wirkung 
des Schrapnelſchuſſes geht jo in die Tiefe, daß man eine Terrain- 
jtrede von großer Ausdehnung mit wenigen zwedmäßig gewählten, 
vielleiht um je 100 m auseinander liegenden Entfernungen unter 
Feuer halten fann. Diefelbe ift auch fo groß, daß wenige günftige 
Schüſſe hinreichen, ein Ziel bis zur Kampfunfähigfeit zu erfchüttern. 
Man fann fi) daher jehr wohl eines Theiles feiner Wirkung freis 
willig begeben, um des andern defto ficherer zu fein. Geht man 
lagenmweife vor oder zurüd, jo wird man in vielen Fällen nad) 
einer wirffamen Lage ein Nachlaſſen des feindlichen Feuers, wenn 
nicht das Verſchwinden des Ziels bemerfen, und hat daran den 
beiten Anhalt für die Entfernung. *) 

Aber nicht allein in der Erſchwerung des Beobachtens, jondern 
auch in der des Richtens machen fi die Friktionen geltend, die 
dur den Gebrauch der Artillerie in Mafje hervorgerufen werben. 
E3 wird daher nöthig fein, dieſer Eventualität von vornherein 
durch zmwedentfprechende Auswahl bezw. Herſtellung von Hülfs- 
zielen, wie unjere „Anleitung für die Ausbildung der Richtfanoniere 
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*) Es wäre zu erwägen, ob mit Rückſicht hierauf ſich nicht auss 
nahmsweiſe die Abgabe von Schrapnelſalven, die im Allgemeinen mit 
Recht perhorreszirt find, empfehlen würde. Dies vorerwähnte Schweigen 
würde dann um fo deutlicher in bie Erjcheinung treten. 
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der Feldartillerie“ vorfchreibt, gerecht zu werden. Durchaus noth- 
wendig iſt e3 aber, die Auswahl bezw. das SHerftellen von Hülfs- 
zielen zeitgerecht, d. h. ehe ihre Benugung nöthig ift, vorzunehmen. 
Wil man damit warten, bi8 der Pulverraud vor den Gefchüten 
oder auch am Ziel das Richten verbietet, dann ift es unter allen 
Umftänden zu fpät. Daß für diefe Zmede an Stelle des Dua- 
dranten C/64 ein verbejjerter eingeführt würde, ift ein lange ge: 
hegter und berechtigter Wunfc der Feldartillerie, der hoffentlich 
bald jeine Verwirklihung erfährt. 

Die weitaus größten Störungen, gegenüber welchen alle anderen 
fajt verfchwinden, die man aber im Frieden in feiner Weife zur 
Darftellung bringen fann, werden durd die feindlichen Geſchoſſe 
hervorgerufen. Und dennoch, wenn. man fich ihre Wirkung nur 
recht vergegenmwärtigt, wird man auch die Mittel finden, dieſelbe 
abzufhwähen. Man muß fi klar machen, daß man alle Maß: 
regeln, die man für zwedmäßig hält, nur jo lange in Ruhe treffen 
fann, als man jelbft fein Feuer erhält. Artillerieftelungen, die 
einigermaßen geſchickt eingenommen find, verrathen fich, namentlich 
auf Entfernungen über 2000 m, in den meijten Fällen erjt durd) 
ven Beginn des Feuers. Daraus folgt, daß ohne zwingenden 
Grund das Feuer nicht eher eröffnet werden darf, als bis alle 
vorbefprochenen Maßregeln getroffen find. Alle Befehle über Ein- 
nahme der Stellung, Vertheilung der Ziele, Schußarten, ermittelte 
Entfernungen, kurz alle Anordnungen, melde die Feuerleitung 
durch den Abtheilungsfommandeur betreffen, müjjen gegeben oder 
mindeitens doch vorbereitet fein, ehe die Batterien in die Stellung 
einrüden. Jeder Batteriehef muß die ihm zufallende Aufgabe 
genau kennen; fonjt ift er nicht in der Lage, feine Batterie mit 
Rückſicht auf das Gelände zweckmäßig aufzuftellen. Die einfache 
Folgerung, die ſich hieraus ergiebt, iſt, daß die Batterien, jo lange 
die Vorbereitungen zur Einnahme der Stellungen noch nicht be: 
endet jind, in einer möglichft gededten Aufjtellung Hinter der 
beabfichtigten Feuerftellung warten. Der heutige Artilleriefampf 
ift ein Kampf um Sein oder Nichtfein, ein Duell, bei dem einer 
der Gegner auf dem Plate bleibt. Es wäre ein freventlicher, 
unerhörter Zeichtfinn, in einen folchen Kampf einzutreten, ohne 
alle Chancen, die zum Siege führen können, auszunugen. Wird 
der Abtheilungsfommandeur von feinen Batterien in der Stellung 
überrajcht, ehe er ſich darüber Far geworben ift, welche Anordnungen 
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er zu treffen hat, jo fann er ficher fein, daß ihm die Feuerleitung 
und damit eine wichtige Chance für die Erringung des Sieges 
aus der Hand geht. Die Aufftellung einer Abtheilung nad einer 
gegebenen, einfachen und klaren, taktifchen Idee mit Marfirung 
der Ziele u. f. m. muß daher häufig geübt mwerden. Soll die 
Uebung frudhtbringend fein, jo muß fie bis in die letten Details 
durchgemacht oder mindeitens beſprochen werden. Wir werben 
weiter unten auf diefen höchft wichtigen Punkt zurüdfommen. 

Fragen wir nun, welche Erfahrungen in den jüngften Kriegen 
hinfichtlich der Reibungen beim Schießen und der Mittel, fie zu 
überwinden, gemacht worden find, jo fann die Antwort nur lauten: 
„ſehr geringe”. Im deutſch-franzöſiſchen Kriege, das ift der lebte 
Krieg, in welchem große Artilleriemafjen einander gegenüberftanden, 
hat ein wirklich ernjter Artilleriefampf, defjen Ausgang auch nur 
im geringjten zweifelhaft geweſen märe, nicht ein einziges Mal 
ftattgefunden. Gerade bei einem folchen ift die einheitliche, plan 
volle Feuerleitung ein unabweisliches Bedürfniß. In dem Sinne, 
wie wir ſie heute erjtreben, ift fie Damals weder zu Tage getreten, 
noch auch vermißt worden. In der Mehrzahl der Fälle be: 
fchräntte ſich die Thätigfeit der höheren Artillerieführer darauf, 
den Batterien 2c. die Stellungen anzumeifen und fie über die 
Gefechtslage zu orientiren. Eine taftifche Feuerleitung war daher 
wohl vorhanden, eine tehnifche dagegen, wie fie heute nöthig tft, 
um die fich ergebenden Reibungen zu überwinden, war nicht zu 
erfennen. 

Wir haben die Schladhten und Gefechte der deutfchen Artillerie 
nad den Elaffifchen Arbeiten von Hoffbauer und Leo gerade nad 
diefer Richtung Hin durchſtudirt, und nur ein einziges Mal die 
Schwierigkeit des Schießen in größeren Verbänden erwähnt ge— 
funden. Die Stelle, die wir im Auge haben, findet fih im 
Heft 8, Schlacht bei Sedan, ©. 189 und 190. Dort heißt es: 
„Bei der gegen das Bois de la Garenne aus drei Abtheilungen 
gebildeten Artilleriemafje des Gardekorps tritt ein befonderes Ver: 
fahren hervor, um die Schwierigkeiten der Beobachtung zu über- 
winden. Der Kommandeur diefer Artillerie läßt auf der ganzen 
Linie das Feuer zeitweife einftellen, um während der Pauſe durch 
Salven einer einzelnen Batterie den Anhalt für die Korreltur zu 
gewinnen.” Es ift fehr bezeichnend, daß nur das Heft 8 ein 
Kapitel: „Die Feuerleitung in größerem Berbande” (dem 

Fünfzigfter Jahrgang, XCIII. Band. 73 
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die in Rede ftehende Stelle entnommen ift) enthält, worin wohl 
der beite Beweis für unfere Behauptung liegen dürfte, daß nur 
fehr geringe Erfahrungen gemacht find. 

Prinz Hohenlohe erwähnt in feinen „Militärifchen Briefen. III” 
(S. 180) dafjelbe Beispiel. Auch an einer anderen Stelle (©. 49) 
erzählt der Prinz, daß er die von einer Batterie ermittelten Ent- 
fernungen den anderen mitgetheilt habe. Dieje Beifpiele beftätigen, 
daß es an einer planvollen Feuerleitung gefehlt hat. Die ted- 
niſche Feuerleitung — um diefe handelt es ſich hier — iſt Sache 
der Abtheilungsfommandeure, und wenn der Brigadelommandeur 
genöthigt geweſen ift, hier einzugreifen, ſo deutet das darauf hin, 
daß feitens der Abtheilungsfommandeure eben nicht das für die 
Ueberwindung jener Schwierigkeiten Erforderliche gejchehen zu jein 
Icheint. 

Dberftlieutenant Leo bemerkt in dem Kapitel über die Feuer: 
leitung in großem Berbande, daß die Möglichkeit derjelben auf 
der Vorausfegung einer ftraffen Feuerdisziplin beruhe, und damit 
hat er durchaus Recht, und das dürfte wohl aud für alle unfere 
Vorſchläge gelten. 

Unfere Manöver find fehr wenig. geeignet, Erfahrungen in 
Bezug auf die Feuerleitung großer Verbände zu machen. Ber: 
ſchiedene Urfachen wirken zujammen, die beim Schießen im Ernit- 
fall jehr erheblichen Friktionen jo abzuſchwächen, daß fie hier gar 
nicht mehr als joldhe empfunden werben. Darum ift es begreif- 
lih, wenn auf dem Manöverfelde feine Mittel gefunden werben, 
Schwierigfeiten zu überwinden, von deren Borhandenfein man fid) 
nur mit Hülfe der Phantafie eine Vorjtellung machen kann. — 
Da im Manöver nicht Scharf gejchoffen wird, findet aud feine 
Beobachtung ftatt. Dben aber zeigten wir, daß eine der mwichtigjten 
Aufgaben der höheren Artillerieführer darin beftehe, den Batterien 
die Beobachtung zu ermöglichen. Selbft wenn man auch bei allen 
Mapregeln diejes Ziel im Auge behielte, einen Prüfftern, an dem 
man erfennen könnte, ob die Aufgabe gelöft ift, giebt es hier 
nit. Und das Liegt nicht allein daran, daß nicht ſcharf geſchoſſen, 
ſondern aud daran, daß fehr wenig gefchofien wird. In den elf 
Zagen der Serbftübungen verfeuern die Batterien etwa 100 Schuß 
pro Geſchütz, d. h. pro Zag ca. 9 Schuß im Durdjchnitt. Wenn 
nun aud in den eriten Tagen mit Recht etwas gegeizt wird mit 
der Munition, felten werden mehr als 20 Schuß pro Gefhüs an 
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einem Tage verfeuert. So entiteht — namentlich auch wegen der 
erheblich dünneren Nauchmwolfe der Manöverkartufhe — nicht ein- 
mal eine nennenswerthe Schwierigkeit für das Richten, und gewiß 
nur ſelten denkt der Batteriehef — die Verhältniffe zwingen ihr 
jedenfalls nicht dazu —, daß er Mittel befigt, feine Geſchütze zu 
richten, auch wenn der Pulverraud ihm das Ziel verfchleiert. — 
Der andere Grund, meshalb bei den Manövern jo wenig Er: 
fahrungen in der bezeichneten Richtung gemacht werden, liegt in 
ihrem fchnellen Verlauf, welcher der Wirklichkeit in feiner Weife 
entjpriht. Im Ernitfall nimmt der Artilleriefampf, der hier nur 
angedeutet und ſpäteſtens nad dem Aufmarſch der Infanterie 
zum Angriff abgebrochen wird, jo viel Zeit in Anſpruch, daß der 
Zeitverluft, der durch eine ruhige Vorbereitung der Einnahme der 
Stellungen entfteht, gar nicht fühlbar wird. Der Abtheilungs- 
fommandeur aber, der im Manöver mit feinen Batteriechef3 eine 
eingehende Rekognoszirung der einzunehmenden Stellungen, eine 
genaue Weberweifung der Ziele 2c. vornehmen wollte, würde ficher 
oft ven Vorwurf zu hören befommen, daß jeine Geſchütze fehr 
jpät, wenn nicht zu ſpät erjchienen ferien. Und das mit einer ge— 
wifjen Berechtigung, denn die Manöver haben den Zweck der 
Ausbildung aller Waffen, vor Allem aud der höheren Führer. 
Aber jelbjt, wenn der Abtheilungsfommandeur diefen Vorwurf 
auf ſich nehmen wollte, er würde kaum eine planmäßige Ber: 
theilung der Ziele vornehmen fönnen; denn im Manöver tft Alles 
in ftetem Fluß. Die Gefechtslagen, die ſonſt Stunden lang eine 
gewiſſe Stetigkeit bejigen, wechjeln hier in Frift von wenigen 
Minuten. Wie in einem Kaleidoſkop folgen ſich die Bilder, und 
vergeblich fucht das Auge nad) „einem ruhenden Pol in der Er: 
Iheinungen Flucht“. 

Alles in Allem betrachtet, kann man daher nur fagen, daß 
die Manöver nicht dazu angethan find, die beim Schießen großer 
Artilleriemafjen hervortretenden Schwierigkeiten zur Anjchauung 
zu bringen. Sa, es läßt ſich fogar nicht leugnen, daß fie häufig 
zur Unterſchätzung derjelben verleiten. 

Anders ift e3 dagegen bei den Schieübungen. Bei den 
Schießen im Abtheilungsverbande treten die Schwierigfeiten an- 
nähernd fo auf, wie im Ernſtfalle. Daß ſie dieſelben freilich 
nicht ganz erreichen, liegt in der Natur der Sache. 

Betrachten wir die Abtheilungsfchießen an der Sand der 
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„Leitenden Grundfäße 2c. für die Schiegübungen der Feldartillerie”, 
fo werden am eriten Tage die Schwierigkeiten, welche fich über» 
haupt durch den Einfluß des Abtheilungstommandeurs befeitigen 
lafien, bei richtiger Anlage der Mebung auch verſchwunden oder 
wenigſtens ſtark abgeſchwächt ſein. Dem Abtheilungstommandeur 
ſelbſt ſteht die Aufſtellung der Ziele zu, er legt die taktiſche Idee 
zu Grunde, er beſtimmt die Stellungen der Batterien und ver- 
theilt die Ziele. Er fann fih in volllommenfter Ruhe Alles 
vorher überlegen und deshalb feine Anordnungen durchaus zweck— 
mäßig treffen. Da aber, wie gejagt, nur eine Abſchwächung, nicht 
eine vollftändige Bejeitigung der das Schießen erjchmerenden 
Friftionen zu erwarten ijt, fo bleibt auch den Batteriechefs noch 
ein weites Feld der Thätigfeit. 

Am zweiten Schießtage wird von einer Abtheilung jedes 
Regiments die von der föniglichen General-Inſpektion der Artillerie 
gejtellte Aufgabe gelöft. Da der ausgejprochene Zweck derfelben 
ift, Erfahrungen über die Wirfung und XLeiftungsfähigfeit des 
Materials zu fammeln, fo muß die Aufgabe eine eng begrenzte 
fein, die der Thätigfeit des Abtheilungstommandeurs feinen fehr 
weiten Spielraum überläßt. 

Für die Abtheilungen, die an der Löfung der allgemeinen 
Schießaufgaben nicht betheiligt find, wird die Aufgabe durch die 
Regimentsfommandeure geftellt. Der Abtheilungsfommandeur fann 
vollauf Gelegenheit finden, feinen Wi und Scharffinn zu üben, um 
die Schwierigkeiten, die man nach Belieben fteigern kann, zu über- 
winden. Sier fommt es für den Abtheilungstommandeur — im 
Gegenſatz zu dem erjten Schießtage — darauf an, die gegebene 
taktiſche Lage richtig zu beurtheilen und ſchnell einen derfelben 
entfprechenden Entſchluß zu fajlen. 

Wie bei den Schiekübungen der Batterie in einem Sahre 
nicht alle möglichen Ziele von allen Batterien bejchoffen werben 
fönnen, fo können nod viel weniger von den Abtheilungen alle 
Berhältniffe zur Anfchauung gebracht werden. Um jo nothwendiger 
wird es fein, hierbei nach einem gewiſſen, vorher jorgfältig durch: 
daten Plan zu verfahren, wenn man vieljeitige Erfahrungen 
fammeln und vermwerthen will. Ohne den Anſpruch zu erheben, 
hiermit das Thema zu erfchöpfen, wollen wir verſuchen, einige 
Geſichtspunkte anzuführen, die bei Stellung der Aufgaben — fei e3, 
daß diefe vom Abtheilungstommandeur felbft oder vom Regiments- 
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fommanbeur geftellt werden — zu berüdfichtigen wären. Die Löfung 
der Aufgaben wird verfchieden fein, je nachdem die Batterien der 
Abtheilung gleichzeitig oder nach einander auftreten. In 
beiden Fällen fann die Aufitelung in einer LXinie*) oder ftaffel- 
förmig fein. So ergeben jich bereit3 vier mwejentlich von einander 
verschiedene Aufgaben. Nun fünnen aber eine oder zwei Batterien 
als in der Avantgarde befindlich gedacht werden; ebenſo fann bei 
der jtaffelweifen Aufftellung jede Staffel aus einer oder mehreren 
Batterien bejtehen. Man jieht, welche Mannigfaltigfeit Schon allein 
aus der Aufftellung der Batterien hervorgeht. 

Dazu treten die Variationen durch die Aufitellung der Ziele. 
Nehmen wir zunächſt nur die wichtigfte Aufgabe, den Artillerie: 
fampf, jo ändert fi) die Aufgabe, je nachdem entweder eine 
gleiche, überlegene oder geringere Zahl von Batterien zu befämpfen 
ift. Man kann noch mehr Abwechslung in die VBerhältnifje bringen, 
wenn man die Zielbatterien bald in eine große Batterie vereinigt, 
bald mit Zwiſchenräumen aufftellt. Stellt man nun mit dieſen 
nod andere Ziele auf, legt man der Gefechtsivee bald eine An: 
griffsbewegung, bald eine Vertheidigungsitellung zu Grunde, fo 
wird die Zahl der möglichen Aufgaben, von denen jede einzelne 
immer wieder andere Maßregeln des Abtheilungstommandeurs 
und der Batteriechef3 fordert, „Legion“. Man hat vor Allem 
feftzuhalten, daß eine allmälige Steigerung der Schwierigkeiten 
ftattfinden muß. Wo die Schießpläße bejchränft find, werden ſich 
immer, auch bei richtiger Aufjtellung der Batterien, Beobadhtungs- 
chwierigfeiten ergeben. Wo jedoch die Schiefpläße fo breit find, 
daß eine weitläufige Aufjtellung der Batterien und der Ziele die 
größten Schwierigfeiten befeitigen würde, da fann es nothmwendig 
werden, folche fünftlich zu jchaffen. Zu dem Zweck fann man im 
Regimentsverbande fchießen lafjen, ein Mittel, das aber nur mit 
Vorſicht anzuwenden ijt, da es nur dort Nuben verfpricht, mo 
beim einfachen Abtheilungsfchießen eine volllommene Herrſchaft 
über die Schwierigfeiten an den Tag gelegt ijt, oder man fann 


*) Menngleih die mit Rüdfiht auf die Windrichtung geftaffelte 
Aufftelung der Batterien die ideale ift, jo werden die örtlichen Ber: 
hältniffe doch im Ernftfalle häufig eine allignirte Aufftellung fordern. 
Deshalb muß man aud im Frieden die fih aus derfelben ergebenden, 
erhöhten Schwierigkeiten kennen und ihnen begegnen gelernt haben. 
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die Aufftellung der Abtheilung nach der Breite einfchränften oder 
die alignirte Aufitellung der Batterien geradezu befehlen. 

Die Erfahrungen, melde die Artillerie-Schießſchule auf 
diefem Gebiete macht, können nur fehr beichränfte fein. Der ge: 
ringe Etat der Lehrbatterte geftattet nur die Beipannung von 
einer Batterie à 6 Gejhügen mit nur 4 Pferden. Die Manns 
Ichaftsftärfe reicht nur gerade aus zur Beſetzung von 12 Geſchützen. 
Dan kann alfo nie mit mehr ala 2 Batterien a 6 oder 3 Batterien 
& 4 Geſchützen ſchießen. Höchſtens eine diefer Batterien kann 
gefehtsmäßig in Stellung rüden oder einen Stellungswechſel vor: 
nehmen. Durch diefe Verhältnifje find eine Menge von Schwierig: 
fetten, die fich bei den Uebungen der Regimenter einftellen, von 
vornherein befeitigt. Selbjt bei einer engen Aufftellung ift bei 
nur zwei Batterien die Rauchentmwidelung niemals fo ftark, als 
bei einer Abtheilung von vier Batterien oder gar eines ganzen 
Negiments. Ein Mangel an Raum macht fich bei den Uebungen 
der Artillerie-Schießfchule nur felten fühlbar, und es ift dem Ab: 
theilungsfommandeur hier fehr leicht gemacht, die beiden Batterien 
fo aufzuftellen, daß ſie fich möglichjt wenig in der Beobachtung 
ihrer Schüffe hindern. Auch iſt der Abtheilungstommandeur, der 
nur zwei, höchſtens drei Batterien im Auge zu behalten hat, leichter 
in der Zage, helfend und forrigirend einzugreifen, als wenn er 
feine Aufmerffamteit zwifchen vier Batterien theilen muß. Die 
ganze Befehlsertheilung iſt eine viel einfachere; jelten wird eine 
Schwierigkeit in der Bezeichnung der zu befchießenden Ziele vor: 
fommen. Da die Offiziere (Batteriefommandeure und Zugführer) 
unberitten find wegen des geringen Pferdeetats, befinden ſie fich 
bereit3 lange vor Eröffnung des Feuers in der Feueritellung. 
Sind ihnen die zu bejchießenden Ziele auch noch unbefannt, fo 
haben fie doch vollauf Zeit, fih in dem Terrain über die Auf: 
ftellung der Ziele überhaupt zu orientiren. Dadurch iſt die 
Schwierigkeit, ein mit wenigen Worten bezeichnetes Ziel richtig 
aufzufafien, auf das denkbar kleinſte Maß zurüdgeführt. — 
Undererjeit3 freilich geftatten das große Munitionsquantum, mit 
dem die Artillerie Schießichule rechnen darf, die ausgezeichneten 
Mittel zur Darftellung der Ziele, über melde fie gebietet, Die 
vortrefflihe Schulung des Perſonals, die auf die Schießen im 
Abtheilungsverbande verwendete Zeit — pro Kurfus etwa fechs 
Tage — eime große Abwechslung und Mannigfaltigteit in die 
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Uebungen zu bringen, mie dies bei den Regimentern niemals zu 
erreichen ift. Dat gewiſſe Friktionen, die den Schießen in großen 
Verbänden eigenthümlich find, aud hier zu Tage treten, ift ganz 
natürlich und ebenfo, daß durch die gemeinjame geiftige Arbeit 
einer größeren Zahl erfahrener Offiziere, die diefer einen Sade 
ihr ganzes Interefje entgegenbringen, auch Mittel und Wege ge: 
funden werden, jene Schwierigkeiten zu überwinden. Aber nicht 
minder bleibt es wahr, daß aus den angeführten Gründen dieſe 
Schwierigkeiten nur ein ſchwaches Abbild jener find, Die fich bei 
frieggmäßiger Anlage der Uebungen der Truppe herausftellen, und 
daß fie noch viel weiter von denen der Wirklichkeit entfernt find. 
So werthvoll die Erfahrungen der Artillerie-Schießſchule auch 
fein mögen, ihr Werth kann nur fteigen, wenn man fich defjen 
bewußt bleibt, daß fie nur einen fehr bedingten Anfprud auf 
allgemeine Gültigkeit machen fünnen, und jedenfalls noch der Be— 
ftätigung durd die Erfahrungen der Truppen bedürfen. 

Im Auslande hat man im Allgemeinen weniger Erfahrungen 
über dieje Frage als wir, weil Schiegübungen in größeren Ber: 
bänden dort nicht wie bei und Regel, jondern Ausnahme find. 
Gleichwohl ſchenkt man diefen Fragen in der Litteratur eine große 
Beachtung, ganz befonders in Frankreich. Charakteriftiich ift, daß 
hierbei jehr häufig an die Arbeiten unferer Offiziere (v. Schell, 
und namentlich Hoffbauer, welcher, wie in der Einleitung bemerkt, 
in feiner „Taktik der Feldartillerie” den aus der Verwendung der 
Artillerie in Mafjen fich ergebenden Schwierigfeiten ein bejonderes 
Kapitel gewidmet hat) angefnüpft wird. 

In Frankreich wird fehr darüber geklagt, daß die Schieß- 
pläße jo ſchmal find, daß fie ein gleichzeitige8 Schießen mehrerer, 
zu einer „Gruppe“ (ein unferen Abtheilungen entjprechender Ber: 
band eriftirt in Frankreich nicht) vereinigter Batterien nicht ge— 
ftatten. 

Das Aide-memoire d’artillerie de campagne vom Jahre 
1883 fchreibt vor, daß jede Batterie fich felbftftändig auf ihr Ziel 
einfchießen, aber die Erfahrungen etwa bereits aufgeftellter Batterien 
benugen fol. Sobald eine Batterie die enge Gabel gebildet hat, 
foll fie dem Abtheilungsfommandeur die erfchofjene Entfernung 
melden, welcher die erhaltenen Meldungen zu vergleichen und die 
Erhöhung nöthigenfalls durch einige Salven zu fontroliven hat. 

Bei ſchwierigen Beobadhtungsverhältnifjen foll der Abtheilungs- 


360 


fommandeur das Einſchießen durh Abgabe von Salven von 
Batterien oder halben Batterien jelbft übernehmen. 

Auch wenn die Batterien bei Eröffnung des Feuers feine 
Schwierigfeiten finden, müfjen fie doch, damit der Pulverrauch jte 
nit an der Fortſetzung des Feuers hindert, von vornherein Durch 
Auswahl von Hülfszielen geeignete Mafregeln treffen. 

Um Erfahrungen über die Verwendung der Artillerie in 
großen Verbänden zu machen, fanden im Jahre 1884 im Lager 
von Chälons große Artilleriemanöver ftatt, über welche die Revue 
d’artillerie berichtete. (Vergl. auch Militär-Mochenblatt Nr. 8 
und 9 vom Jahre 1885.) Zu dieſen Uebungen waren Batterien 
von verjchiedenen Regimentern zufammengezogen, welche die kom— 
plete Artillerie eines Armeekorps, 16 Batterien — mit allen Fahr: 
zeugen exkl. VBerpflegungstrain — und fogar die erite Staffel der 
Munitionsfolonnen darftellten. An vier Tagen wurde gejchofjen. 
Am eriten Schießtage wurde in Gruppen von vier Batterien ge- 
ſchoſſen; am zweiten Zage ſchoſſen zwei Gruppen von in Summe 
8 Batterien, am dritten und vierten Tage alle 16 Batterien gleich- 
zeitig. Die Anlage der Uebungen iſt injofern als jehr zwedmäßig 
zu bezeichnen, als man vom Einfahen zum Zufammengejegten, 
vom Xeihten zum Schweren fortfchritt. Die Uebungen waren 
auch zum Theil vorher ohne Munition durchgemacht, was jehr 
zur Vereinfachung beitrug. Die legte Uebung, bei der 16 Batterien 
gleichzeitig jchojlen, fand ohne eine ſolche Generalprobe — sit 
venia verbo — jtatt. — Eine ſehr große Erleichterung, die dem 
Ernitfall in feiner Weiſe entſpricht, hatte man ſich dadurch ver: 
Ihafft, daß bei feinem Schießen Zielfeuer zur Darftellung gelangte, 
was natürlih die Beobahtung außerordentlich erleichterte. Die 
Aufftellung der Ziele war ſtets eine freiftehende. 

Wir laffen nun nad) der Revue d’artillerie die hauptſäch— 
lihjten Erfahrungen folgen, die bei diefer Gelegenheit gemacht 
worden find. Die eingehende Nefognoszirung der Stellung, und 
zwar durch den Abtheilungstommandeur und die Batteriechef3, 
hat jich hier als durhaus nothwendig erwiefen; aber andererfeits 
hat jich gezeigt, daß die Vorfchrift des Neglements, nach welcher 
der Batteriechef von fünf Reitern begleitet fein ſoll, nicht zweck— 
entjprechend ift, da die Aufmerkſamkeit des Feindes auf die ein- 
zunehmende Stellung gelenkt werde. Die Batterien einer Abthei— 
lung jtellten ſich grundſätzlich allignirt auf; gleichwohl murden 
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die Vorzüge der GStaffelftellung richtig gewürdigt. Befonders 
empfohlen und wohl ftet3 ausgeführt ift, daß die Batterien dicht 
hinter der Feuerftellung eine gevedte Bereitfchaftsitellung einnahmen. 

Ueber die Bertheilung der Ziele und das Einſchießen ftehen 
die in dem Bericht ausgefprodhenen Anjichten den unferigen dia— 
metral gegenüber. Die Franzoſen halten es hiernach für zweck— 
mäßiger, jih mit allen Batterien einer Abtheilung auf eine 
feindliche einzufchießen, und zwar wird jeder Batterie ein be— 
ftimmter Theil als bejonderes Ziel übermiefen. Unferer Anficht 
nach wird dadurch nicht genügend der Verwechslung der Schüfje 
bei der Beobachtung vorgebeugt, und darin liegt eine große Gefahr 
für das Gelingen des Einfchießens, gegenüber welcher die Mög: 
lichkeit, durch Vergleich der erjchofjenen Entfernungen eine Kon: 
trole des Einſchießens auszuüben, fein genügendes Nequivalent 
gewährt. Diefe Bedenken find auch bei den Beiprechungen laut 
geworden, und man hat vorgefchlagen, ſich ftet3 mit nur zwei 
Batterien gegen eine feindliche zu wenden. Won anderer Seite 
ift darauf aufmerffam gemadt, daß man die übrigen Batterien 
des Feindes nicht unbeläftigt lafjen dürfe und hat mit Rückſicht 
hierauf den Vorſchlag gemacht, daß ſich drei Batterien gegen eine 
feindliche wenden, während die vierte Batterie mit dem Einjchießen 
gegen die übrigen feindlichen Batterien beauftragt wird. Nach 
Beendigung des Einjchießens foll jie das Feuer mit je einem 
Zuge gegen je eine feindliche Batterie fortfegen. Wir können 
uns nicht davon überzeugen, daß diefe Vorſchläge den Vorzug 
vor dem von uns oben empfohlenen Verfahren verdienen. 

Während des Einſchießens wurde ziemlich) langſam gefeuert 
— pro Schuß etwa 30 Sekunden Feuerpaufe — damit Die 
Batterien fi) möglichjt wenig ftörten. Der Bericht hebt aus: 
drüdlich hervor, daß diefe geringe Feuergefchwindigfeit nothwendig 
gewejen fei, um das gleichzeitige Einfchlagen der Ge: 
ſchoſſe verfhiedener Batterien zu vermeiden. Daraus 
geht aber unzweifelhaft hervor, daß dur die Vereinigung des 
Feuers mehrerer Batterien auf ein Ziel in der Periode Des 
Einſchießens, diefes nur verzögert wird. Auch das jogenannte 
„Iprungmweife Feuer” fcheint verfucht zu fein, aber mit geringem 
Erfolge. 

Veber die Befehlsertheilung heißt es, daß die den höheren 
Artileriefommandeuren beigegebenen Kapitäns und die den Ab- 
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theilungsfommandeuren zugetheilten Referve- Offiziere nicht zur 
Ueberbringung der Befehle genügten, und daß es nöthig fei, den 
höheren Dffizieren einige, für diefe Aufgabe befähigte Reiter von 
den Batterien zuzutheilen. — Bejonders hervorgehoben wird der 
große Nugen diefer, zum erjten Male abgehaltenen Uebungen und 
ebenfo die Nothwendigfeit, mehrere ſolche Plätze, wie das Lager 
von Ghälons, zu beichaffen, damit audh den im Weiten und 
Süden des Landes garnifonirenden Truppen die Gelegenheit zu 
derartigen Uebungen geboten werde. 

Auffallen muß es, daß fomohl bei den Uebungen in Chälonsg, 
mie in der offiziellen Vorfchrift mit feiner Silbe des Schrapnel- 
Ihufjes erwähnt ift, was feine Erklärung vielleicht darin findet, 
daß diefe Schußart den Franzofen noch nicht vertraut genug tft. 
Der andere bemerkenswerthe Punkt, durch den fich die franzöfifchen 
Beitimmungen jehr weſentlich von unferen Anſichten unterfcheiden, 
ift der, daß immer nur von dem Beſchießen eines Zieles die 
Rede it. 

Bon einer endgültigen Löſung diefer Frage ift man in Frank— 
reich noch jehr weit entfernt. Im Gegentheil fcheint fie erit jeht 
recht in Fluß gerathen zu fein; fie befhäftigt die denfenden Offi— 
ziere in hohem Maße, was man aus der großen Zahl der in 
jüngjter Zeit darüber in den Journalen veröffentlichten Arbeiten 
erjehen fann. Wir werden uns lediglich auf die nad) den großen 
Uebungen erfchienenen Aufſätze beſchränken, da die älteren Arbeiten 
nunmehr nur nod ein rein afademifches Interefje beanjpruchen 
fünnen. 

Ale Arbeiten, welche in jüngfter Zeit über diefe Frage er: 
Ihienen find, menden ſich gegen die übertriebene Konzentration 
des Feuers auf ein Ziel und ziehen außerdem den Schrapnelihuß 
in den Kreis ihrer Betrachtungen. Sie beleuchten aljo gerade 
die beiden Punkte, die wir als charafteriftiiche Mängel der offi- 
zielen Vorſchrift bezeichnet haben. An den Details weichen fie 
natürlich jehr von einander ab. 

Eine höchſt interefjante, jehr durchdachte und Kar gejchriebene 
Arbeit hat der Kapitän Viant in der Revue d’artillerie veröffent- 
licht.s) Wir erfahren daraus die ſehr bemerfensmwerthe Thatfache, 


*) Etude sur le combat d’artillerie. Revue d’artillerie 1885, 
Oktober⸗ und November-Heft. 
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die übrigens auc durch andere Aufſätze beftätigt wird, daß das 
Schießen im Abtheilungsverbande auf ein gemeinfames Ziel bei 
den Uebungen feineswegs die erwarteten Nefultate ergeben hat, 
obwohl die Bedingungen der Schießpläße viel günftiger feien, als 
die des Schlachtfeldes. Verfaſſer fagt, man juche für diefe Er- 
fheinung die mangelhafte Ausbildung des Perſonals verantwort- 
lich zu maden; aber das ſei fehr wenig beruhigend, denn im 
Kriege werde das Werfonal jedenfalls mangelhafter vorgebilvet 
fein, als es jest zu Ende, ja felbjt zu Beginn der Schiegübungen 
der Fall ift. In diefer Beziehung dürfe man aud fo lange auf 
feinen beftändigen Fortfchritt rechnen, ala mit dem bisherigen 
Syftem nicht vollftändig gebrochen und die Schiekübung auf das 
ganze Jahr vertheilt würde Er fuht daher den eigentlichen 
Grund des Mikerfolges in der Methode des Schießens und be: 
merkt fehr treffend: „Gewiß ift das Schießen einer Abtheilung 
auf ein gemeinfames Ziel eine jehr nützliche Uebung, da fich im 
Felde oft die Gelegenheit bieten wird, das Feuer mit Bortheil zu 
vereinigen. Aber im Kriege fuht man folhe Schwierigfeiten 
nicht auf; man erträgt fie oder nimmt fie mit in den Kauf.” 

Die Duintefjenz feiner Anfichten ift, daß die Intenſität Der 
heutigen Artilleriewirfung im Allgemeinen nicht geftattet, das 
Feuer auf einen Theil der feindlichen Artillerie zu vereinigen und 
die übrigen Theile nicht zu beachten. Denn einerfeits erjchwere 
man ſich dadurch das Einfchießen und andererſeits gejtatte man 
dem Gegner, dafjelbe ganz unbeläftigt vorzunehmen. Nad Be: 
endigung des Einſchießens ſei eine Vereinigung nicht mehr geboten, 
um jchnelle Erfolge zu erzielen. 

Im Bejonderen unterjcheidet er das Verfahren, je nachdem 
ber Feind gleich ſtark, ſchwächer oder ftärfer, je nachdem er bereits 
eingefchofjen oder noch nicht eingeſchoſſen ift. 

Bei gleicher Stärke der fich gegenüberftehenden Abtheilungen, 
und wenn der Feind noch nicht eingefchoflen ift, will er nur in 
einem einzigen Fall die Konzentration des Feuers zulaflen. Wenn 
nämlich das Ziel größtentheild durd den davor lagernden Raud) 
verjchleiert ift, fo kann es vortheilhaft fein, das Feuer gegen den 
rauchfreien Flügel zu vereinigen. Durhaus nothmwendig wird 
aber die Vertheilung des Feuers, wenn die erjten feindlichen 
Granaten in die Stellung einfhlagen; denn dann merden auch 
die Schrapnels nicht mehr lange auf ſich warten lafjen, und Die 
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Batterien könnten vernichtet fein, ehe fie mit dem Einfchießen 
fertig wären; namentli dann, wenn ihr Feuer nicht alle feind: 
lihen Batterien beunruhigt. Die einzige Rettung liegt dann darin, 
fo ſchnell als möglich mit Schrapnelfeuer zu beginnen, daſſelbe 
auf die ganzen feindlichen Linien zu vertheilen und erforderlichen: 
falls das Terrain durch lagenweiſes oder jalvenweifes Bor: und 
Zurüdgehen unter Feuer zu nehmen. In fo kritiſchen Lagen muß 
man die mörderifhe Wirkung des Schrapnels als ein Mittel zum 
Einſchießen benußen, namentlich gegen Ziele, die durch den Pulver: 
rauch verdedt find. Auf die Beobadtung der Sprengpunfte kommt 
e3 dann gar nicht an. Man beginnt mit einer unbedingt zu kurzen 
Entfernung und geht lagenmweife um 100 m*) vor. Die durd) 
ſechs gut fißende Schrapnel3 hervorgebracdhte Wirkung wird man 
jiher an der Verlangfamung, wenn nit dem Schweigen des 
feindlichen Feuers erfennen. — Es entjpricht dies Verfahren genau 
dem von uns ©. 346 u. f. vorgefchlagenen. 

Iſt die Artillerie des Gegners ſchwächer, ſo fann man die 
Vorſchrift de3 „Manuel provisoire“ **) befolgen. Bei nur einer 
feindlihen Batterie wenden zwei Batterien das flügelmeife, zwei 
dagegen Salvenfeuer an, um beſſer beobachten zu fünnen. Das 
Stel wird je zwei Batterien zur Hälfte überwieſen; man Tann 
dann am leichteften einen Zielwechfel vornehmen, wenn der Feind 
andere Batterien ins Gefecht bringen follte. 

Wir find der Meinung, daß das gleichzeitige Einſchießen aller 
vier Batterien gegen ein Ziel dafjelbe nur verzögern Tann, wie 
wir ©. 343 u. f. entwidelt haben. 

Iſt die feindliche Artillerie Schon eingefchofjen, jo würde felbit 
überlegene Artillerie bei dem methodifhen Einfchießen leicht zu 
furz fommen. Deshalb fchlägt der Verfaſſer auch hier vor, ſich 
mit Schrapneljalven einzufhießen. Ie zwei Batterien beginnen 
mit um 100m verfchiedenen Entfernungen und gehen Tagenmeije 
um je 200 m vor, wodurch man dann fehr bald zu einer intenfiven 
Wirkung gelangen müjfe. 

Aehnlich ift das Verfahren einer überlegenen Artillerie gegen: 
über. Die eine oder andere Batterie wird vielleicht jchnell dazu 


*) Der franzöfifche Verfafler fchlägt vor, um je 1/2 Sekunde Brenn 
länge und 5 mm Auffat parallel vorzugehen, was etwa 100 m ausmacht. 
**) Dem Berfafler nicht befannt. 
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fommen, die zutreffende Entfernung zu ermitteln, die dann von 
den anderen Batterien übernommen werden fann, und wenn fie 
auch für diefe nicht genau zutrifft, doch felbit dann, wenn der 
Feind feine Batterien ftaffelförmig aufgeftellt hat, immerhin einen 
werthvollen Anhalt bietet. 

In ganz anderer Weiſe verfuht ein im Dezember 1885 in 
der Revue d’artillerie erfchienener Auffag*) das Problem zu 
löjen. Er faßt die Schwierigkeiten des Schießens in größeren 
Verbänden dahin zufammen, daß: 

1) die unter Wind aufgeftellten Batterien durch den Raud) 
beläftigt werden, 

2) es jchmwierig, wenn nicht unmöglich fei, die eigenen Schüffe 
von denen der Nachbarbatterien zu unterfcheiden, 

3) da3 Terrain einzelne Batterien in die Nothmwendigfeit ver: 
ſetze, indireft ſchießen zu müſſen. 

Ueber den letztgenannten Punkt, durch den auch dem Feinde 
das Einſchießen erſchwert werde, und der überdies keine Eigen— 
thümlichkeit des Schießens in großen Verbänden ſei, wird dann 
hinweg und nur auf die beiden anderen Punkte näher eingegangen. 

Der Vorſchlag des Verfaſſers geht dahin, die Abtheilungen 
in zwei Halbabtheilungen von je zwei Batterien zu zerlegen und 
mit größeren Zwiſchenräumen in Linie oder, mit Rückſicht auf 
die Windrichtung, ſtaffelweiſe aufzuſtellen. Das Feuer je einer 
Staffel ſoll auf je eine feindliche Batterie, und zwar die der 
beiden Flügel konzentrirt werden. In jeder der beiden Staffeln 
ſoll die über Wind ſtehende Batterie mit Granaten die Entfernung, 
die andere Batterie mit Schrapnels das richtige Verhältniß zwiſchen 
Brennlänge und Erhöhung — wir würden ſagen, die Tagesein— 
flüſſe ausgedrückt durch die Zahl der unterzulegenden Platten — 
ermitteln. Der Abtheilungskommandeur beſtimmt hierbei für alle 
Batterien die anfängliche Entfernung. Die mit Granaten feuernde 
Batterie bildet die Gabel; die mit Schrapnels feuernde ſucht da— 
gegen, unter Feithaltung der befohlenen Entfernung, durch Aende- 
rung der Brennlänge richtige Sprenghöhen zu erhalten. Dieje 
Batterie fett das Feuer fo lange langfam fort, bis ihr durch den 
Abtheilungsfommandeur die furze Entfernung zuerſt der weiten, 
dann der engen Gabel, wie fie von der Nachbarbatterie ermittelt 


*) Note sur le tir de groupe. 
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it, mitgetheilt wird, worauf dann durch Barallelforrefturen auf 
diefe Entfernungen übergegangen wird. Die mit Granaten feuern: 
den Batterien gehen nah Bildung der engen Gabel ebenfalls 
zum Schrapnelfeuer über und benuten die über die Tageseinflüffe 
ermittelten Angaben der Nachbarbatterien. 

Der Abtheilungsfommandeur hat dann noch die von beiden 
„Halbabtheilungen” ermittelten Entfernungen zu vergleichen. Be: 
trägt der Unterfchied der Erhöhungen nit mehr ald 7 mm 
(7 mm = 1 Aurbelumdrehung, auf mittleren Entfernungen ca. 
150 nm), fo fann er das Einſchießen als gelungen annehmen. Bei 
größeren Unterfchievden fol dagegen ein Zug unter feiner Aufficht 
die Entfernung nad) beiden Zielen ermitteln. Iſt in Diefer Weiſe 
die Entfernung nach beiden feindlichen Flügeln fejtgejtellt, jo ſoll 
das Feuer auf die ganze Front vertheilt werden, wozu den Batterien 
in der Mitte die zwiſchen den ermittelten Entfernungen liegenden 
Erhöhungen angegeben mwerden. 

Das einzig zweckmäßige diefes VBorfchlages, der jehr nach der 
Schablone ſchmeckt, liegt in der ſtaffelweiſen Aufftellung, bezm. 
in der Theilung der Abtheilung. Ganz unzweckmäßig dagegen ijt 
ver Vorſchlag, das Feuer während des Einfchießens zu fonzentriren 
und nad) Beendigung defjelben zu vertheilen. Wir find der An— 
fiht, daß gerade nad) dem Einſchießen eine Bereinigung des 
Feuers am Drt fein fann, um Durch überlegenes Feuer einzelne 
feindliche Batterien fchnell niederzumerfen. Wenn zwei Batterien 
mit Schrapnels, zwei mit Granaten feuern, jo ijt dadurch Die 
Gefahr der Verwechslung der Schüfje wohl vermindert, aber feines- 
wegs ausgeſchloſſen, zumal die auffchlagenden Schrapnels wegen 
des Doppelzünders auch frepiren, wie Granaten. Warum die 
mit Schrapnel3 feuernden Batterien ihr Feuer auf die Flügel- 
batterien richten follen, ijt überhaupt nicht verjtändlih, da jte ja 
nur die Brennlänge unter Beibehalt der vom Abtheilungstomman- 
deur gegebenen Entfernung ermitteln ſollen. 

Auh ein Artikel in dem Dftober-Heft des Journal des 
sciences militaires (1885)*) fpricht fich gegen die offiziellen Vor— 
fohriften aus. Hier wird der Vorjchlag gemacht, daß wenn das 
felbitftändige Einſchießen der einzelnen Batterien auf Schmierig- 
teiten ſtößt, der Abtheilungsfommandeur dafjelbe in die Hand 


*) Du reglage du tir d’un groupe de batteries. 
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nehmen fol. Zu dem Zweck foll eine Batterie die weite Gabel 
durch Einzelfhüffe bilden; die Verengung derjelben erfolgt dann 
duch Salven der drei anderen Batterien. Zu dem Zweck giebt 
jede der folgenden Batterien eine Salve mit einer um je 50 m 
(genauer '/, Kurbeldrehung) großeren Erhöhung ab. Das Ber: 
fahren hat eine unverkennbar Aehnlichkeit mit dem in der Brofchüre 
„Weber die Führung der Artillerie im Manöver und Gefecht” ge: 
madten Vorſchlag, den wir ©. 347 und 348 erwähnten. Er 
unterfcheidet ſich aber wejentlich von jenem dadurch, Daß dort die 
Salven zur Bildung der weiten Gabel, hier zur Verengung der- 
jelben angewendet werden jollen. — Unmittelbar nah Bildung 
der engen Gabel joll zum Schrapnelfeuer übergegangen und Die 
richtige Brennlänge ebenfalls durch Salven ermittelt werden. Die 
erite Batterie verbleibt vorläufig nod im Granatfeuer; die zweite 
wendet eine um 0,3" (ca. 75m) größere als die ſchußtafelmäßige 
Brennlänge, die dritte Die normale, die vierte eine um 0,3’ Eleinere 
Brennlänge an. Iſt in diefer Weiſe die zutreffende Brennlänge 
ermittelt, jo geht aud die erjte Batterie zum Schrapnelfeuer über, 
und alle Batterien ſetzen dafjelbe nad den eigenen Beobach— 
tungen fort. 

Diejer Vorſchlag Tann nad unferer Anficht Fein glüdlicher 
genannt werden. Vor Allem halten wir e3 für verfehlt, daß der 
Abtheilungsfommandeur, dem doc auch die Beobachtung der Vor: 
gänge auf dem Gefechtsfelde und die taktiſche Feuerleitung ob: 
liegt,*) dieſen wichtigen Aufgaben entzogen wird, um eine andere 
zu löfen, die einerfeitS überflüffig und der er andererfeits nicht 
gewachſen iſt. MWeberflüfftg fagten wir, ſei das Berengen der 
Gabel durch Salven; wir halten e3 in diefem Falle, d. h. bei 
befonders ſchwierigen Beobadhtungsverhältnifjen, für richtiger, auf 
der furzen Gabelentfernung zum Schrapnelfeuer überzugehen und 
das Terrain durch lagenmweifes Vor- und Zurüdgehen unter Feuer 
zu nehmen. Selbſt im günftigjten Falle führt das vorgefchlagene 








*) Man muß hierbei allerdings berüdfichtigen, daß in Frankreich 
die Sache infofern etwas anders liegt, al® der „Sruppenfommandeur” 
nicht direkt unter dem Divifionsfommandeur fteht, ſondern feine Befehle 
durh Den colonel oder lieutenant-colonel des Diviſions-Regiments, 
der fich im Divifionsftabe befindet, erhält. Dadurch wird der Gruppen 
tommandeur doc mwefentlich entlaftet. 
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Verfahren erft nad) 48 Schüffen — zweimal die Abtheilung durch 
— zum Ziel, und vor Ablauf von etwa 10 Minuten wird nicht 
auf das Eintreten einer Wirkung zu rechnen fein. Bei dem lagen- 
weifen Vor: und Zurüdgehen im Schrapnelfeuer ift ſpäteſtens 
die dritte Lage wirkſam. 

Das Beitreben, durch Salven die Verengung der Gabel herbei: 
führen zu wollen, muß auch als verfehlt angefehen werden, meil 
wegen der Streuung immer nur die Kurzſchüſſe beobachtet werden, 
indem ihr Rauch auch dann das Ziel verjchleiert, wenn die Mehr: 
zahl der Schüffe Hinter demjelben liegt. 

Der Abtheilungsfommandeur ift aber aud aus anderen 
Gründen wenig geeignet, das Einſchießen felbit vorzunehmen. Die 
Beobadhtung der Schüfje ſetzt eine fortgeſetzte Uebung und fehr 
gute Augen voraus. Dem Batteriechef wird diefe Hebung all- 
jährlich, dem Abtheilungsfommandeur — in Frankreich noch weniger 
als bei und — nur ehr felten geboten; denn während der Schieß- 
übung bat er nur wenig Zeit, fih um die am Ziel einfchlagenden 
Gefchofje zu fümmern. Daß die Augen mit zunehmendem Alter 
nicht gerade befjer werden, ift auch eine leider unbejtrittene That- 
ſache. Ueberdies iſt das ganze Verfahren nur bei einer abfolut 
fiheren Befehlsübermittelung und einer jteten Verbindung zmwifchen 
dem Abtheilungsfommandeur und feinen Batteriechef3 durchführbar. 
Bei dem von uns vorgefchlagenen Verfahren — felbititändiges 
Einſchießen der Batterien und hierauf folgende Vereinigung des 
Feuers — Tann fich der Befehl, das Feuer auf ein beftimmtes 
Ziel zu richten, zwar auch verzögern, wenn der Befehlsüberbringer 
außer Gefecht gejeht wird. Die zu Anfang gegebenen Befehle 
fihern aber unter allen Umftänden die Fortfetung des Kampfes, 
wogegen bei dem hier in Rebe jtehenden Berfahren Alles in 
Stoden und dann in Unordnung geräth, wenn ein Befehl nicht 
anfommt. 

E3 Liegen ſich noch eine Menge von Einwänden gegen dies 
Berfahren erheben, fo namentlih der, daß daſſelbe bei ftaffel- 
förmiger oder fehräger Aufftellung außerordentlih erſchwert ift. 
Veberhaupt ijt die Vereinigung des Feuers von vier Batterien 
gegen eine — gleiche Stärfeverhältnifje vorausgefegt — nicht 
rathſam, da man dem Feinde die Chance gewährt, >/, feiner Stärke 
ganz unbeläftigt von unferm Feuer nad) Belieben zu verwenden. 
Diefe Schwäde hat der DVerfaffer auch wohl felbft herausgefühlt; 
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denn er macht das felbftftändige Einfchießen der Batterien zur 
Regel und will das vorgefchlagene Verfahren aud nur auf aus: 
nahmsweiſe Fälle beſchränkt fehen. Er ift aber ſelbſt der Anficht, 
daß wenn das Ziel ein breites ift, fo daß man die Punkte zum 
Einſchießen weit genug aus einander legen Tann, eine Schwierig: 
feit beim Einfchießen faum beftehen fünne. Daraus folgern wir, 
daß es aljo nur gegen ein Ziel von geringer Breite anzumenden 
jet. Einem folchen Ziele gegenüber hat es aber fein Bedenken, 
zunächft nur eine Batterie feuern zu lafjen, wie wir oben vor- 
gejchlagen haben. 

Indefjen finden wir in der Arbeit doch auch einen beherzigens- 
werthen Gedanken. Verfaſſer bricht darin eine Lanze für den 
Entfernungsmefjer, der leider jehr in Mißkredit gerathen jet. 
Seiner Anjiht nah ijt ein Entfernungsmeſſer in der Hand des 
Chefs einer einzelnen Batterie oder eines Abtheilungsfommandeurs 
immer ein werthvolles Inftrument. Die Batterie braucht das 
Ergebniß einer Meſſung nicht abzuwarten, wenn taktiſche Rück— 
fihten Die fofortige Feuereröffnung fordern; aber ſchädlich kann 
der Entfernungsmefjer niemals wirken. Dagegen wird er oft 
über mande Schmwierigfeit hinweghelfen können. — Wir find hier 
ganz mit dem Verfaſſer einverjtanden. Ein feiner Truppe voraus: 
geeilter Batteriechef oder Abtheilungsfommandeur wird häufig 
Meffungen vornehmen können und dadurd einen Anhalt gewinnen, 
der ihm beim Schießen jehr werthvoll fein wird. Vorausſetzung 
dabei iſt natürlih, daß das Inftrument handlich und feine An— 
wendung ohne Zeitverluft möglich if. Daß es mitten in einer 
großen Schlacht nicht anwendbar ijt, davon find wir vollflommen 
überzeugt. 

Die Vorſchriften des öſterreichiſchen Exerzir-Reglements 
über das Schießen in größeren Verbänden haben große Aehnlich— 
keit mit den bei uns geltenden; nur ſind ſie viel eingehender. 
Die Schwierigkeit der Beobachtung wird beſonders hervorgehoben 
und auf zwei Urſachen zurückgeführt. Einmal, heißt es, kann 
beim Schießen mehrerer Batterien gegen ein gemeinſames Ziel 
die Beobachtung während des Einſchießens durch Verwechslung 
der einſchlagenden Hohlgeſchoſſe erſchwert werden. Hiergegen wird 
für einzelne Batterien die Anwendung von Salven empfohlen. 
Andererſeits kann aber auch der Pulverdampf der eigenen Ge— 
ſchütze dem Beobachten und Richten hinderlich ſein. In einem 

Fünfzigſter Jahrgang, XCIII. Band. 24 
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folhen Fal fol der Divifionsfommandeur entweder langſam 
feuern oder — inäbefondere bei feitlicher Windrichtung — das 
Teuer ausnahmsmeife von einem Flügel durch die ganze Batterie: 
Divifion abgeben lafjen, und zwar ift dies fogar noch nad) Be- 
endigung des Einſchießens zuläffige Daß diefe Mittel, welche 
verhindern, die ganze der Batterie-Divifion innemohnende Gefedht3- 
fraft auszunugen, nicht ausreichen, ift bereits weiter oben nad): 
gewiefen. Bon der Benugung von Hülfszielen oder des Duadranten 
it gar feine Rede. Neben dem gleichzeitigen Einfchießen aller 
Batterien ift aud das Einſchießen mit einer Batterie zuläffig. 
Die von diefer ermittelten Entfernungen follen dann, wie bei ung, 
den anderen Batterien mitgetheilt werden. 

Das Schrapnelſchießen fol, wenn die Verhältniffe es ge- 
ftatten, anfänglid auf nur eine Batterie befchränft bleiben, 
damit diefe feine Schwierigkeiten beim Einfchießen findet; erjt 
fpäter follen die übrigen Batterien zum Schrapnelfeuer übergehen. 

Beim Beſchießen von Artillerie ift das Feuer von mindeſtens 
zwei Batterien gegen eine feindliche zu fonzentriren und auf beide 
Hälften derfelben zu vertheilen. Da die öjterreidhifchen Batterie: 
Divifionen zu 3 Batterien a 8 Geſchätze formirt find, jo werben, 
wenn fie 3. B. einer Abtheilung von 4 Batterien a 6 Geſchütze 
gegenüberjtänden, 16 Geſchütze den Kampf gegen eine Batterie 
von 6 Gefhüsen führen; die dritte Batterie würde gegen eine 
andere biesfeitige fchießen; aber zwei feindliche Batterien würden 
vollitändig freie Hand haben. 

Es ift zu bemerfen, daß diefe Vorfchriften vom Jahre 1878 
datirt und vielleicht mittlerweile geändert find. Eigene Erfah: 
rungen fann man in Oeſterreich allerdings in nur geringem Um— 
fange auf diefem Gebietengemaht haben, weil das Schießen in 
größeren Verbänden nur jelten geübt wird. Beftimmungsmäßig 
fol alljährlic per Regiment nur eine Batterie-Divifion im Divi- 
fionsverbande ſchießen, wofür aber pro Feldbatterie nur 23 Schuß, 
pro reitende 36 ausgemworfen find. Sehr häufig verbietet die ge- 
ringe Ausdehnung der Scießpläte dergleichen Uebungen ganz, 
und foll dann jtatt deffen nur in kriegsſtarken Batterien geſchoſſen 
werben. 

Befondere Schiekübungen in großen Verbänden, wie in Frank— 
reich und aud in Rußland, fcheinen in Defterreich nicht abgehalten 
worden zu fein. Die Militär-Iournale ſchweigen über die in 
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Rede ſtehende Frage gänzlich. Wo ſie ſich mit der Verwendung 
der Artillerie in großen Maſſen beſchäftigen, wird lediglich die 
taktiſche Seite (Verhalten bei Angriff und Vertheidigung, Wahl 
der Stellungen und Ziele, Begleiten des Infanterie-Angriffs) ers 
örtert, wohl ein Beweis dafür, daß man noch gar nicht zu dem 
Bemwußtfein darüber gelangt ift, welche Schmwierigfeit die Ver— 
wendung großer Artilleriemafjen in fich birgt. 

In Rußland iſt das Schießen in größeren Verbänden bei 
den Truppen-Schiekübungen nicht vorgefchrieben, aber geftattet. 
Die meiiten Schießpläße find fo eng, daß es ſich von felbit ver: 
bietet. Wie in Frankreich haben im Jahre 1884 größere Artillerie: 
Uebungen, verbunden mit Scharfſchießen, bei Warfchau unter 
Leitung des Generals Gurko ftattgefunden. Die ruffiihen Militär- 
Journale haben faft gar nichts darüber gebracht. Nur das allein 
iſt in die Deffentlichkeit gedrungen, daß nur ein Theil der Batterien, 
nämlich die, welche auf dem Schießplatzterrain Aufftellung fanden, 

Scharf gejchoffen haben. 

Durd welche Mittel nach unferer Anficht die Schmwierigfeiten, 
die jich beim Schießen in großen Verbänden geltend machen, ge- 
hoben, oder richtiger gefagt, abgefchwächt werden fünhen, haben 
mir bereit3 in dem Vorjtehenden eingehend erörtert. Nun ift es 
ein befannter, aber freilich fehr wenig tröſtlicher Ausfprud von 
Goethe, daß „die größten Schwierigkeiten da liegen, mo wir fie 
nicht ſuchen“. Diefes Wort darf nicht fo verftanden werden, als 
ob jeder Verfuh, Schmwierigfeiten aus dem Wege zu räumen, fo 
gut wie überflüffig wäre. Es foll damit wohl nur gefagt fein, 
daß eine Schwierigfeit, die erfannt ift, aufhört eine folche zu fein, 
daß fich aber immer wieder neue aufthürmen werden, an die man 
vorher nicht gedacht hat. Deshalb, ift unfere Anfiht, müfjen 
wir unfere Uebungen möglichft jo anlegen, daß eben ſowohl die 
Friktionen, wie die Mittel, fie zu befeitigen, zur Anſchauung ge: 
bracht werden. Es ift dies namentlich Aufgabe des Abtheilungs- 
fommandeurs, der faum zu früh damit anfangen kann, dieſem 
Geſichtspunkt beim Abtheilungsererziren gerecht zu werden. Es 
verjteht ſich wohl von felbjt, daß er nicht bei jeder einzelnen 
Uebung die Schwierigkeiten, die beim Schießen hervortreten würden, 
berüdfichtigen Tann. Das Abtheilungsererziren hat ja auch noch 
den mwefentlihen Zweck, Führer und Truppe in den durch das 
Reglement vorgefchriebenen Bewegungen und Formen zu befeitigen, 

24* 


372 


und die hierfür verfügbare Zeit ift ja, wie Berfafjer nicht ver- 
fennt, leider nur fehr Inapp bemeſſen. Es ließe fich aber mwohl 
durdführen, daß an jedem Uebungstage einmal — vielleicht nad) 
längeren Bewegungen — eine Annahme gemacht wird, ala ‘ob die 
Abtheilung in einem Gefecht ftände und die für nothmwendig er- 
achteten Maßregeln getroffen werden. (Aufitellung jtaffelmeife mit 
Rückſicht auf Windridtung oder alignirt mit größeren Batterie- 
zwifchenräumen; Bertheilung der Ziele, Einfchießen, eventuell mit 
Einftellen des Feuerd der mittleren Batterien, oder Flügelfeuer 
durch je zwei Batterien; Serftellen von Hülfszielen;, Melden der 
erſchoſſenen Entfernungen; Vereinigen des Feuerd von zwei oder 
mehreren Batterien gegen ein Ziel u. |. mw.) Hierbei würde nament= 
lih auf ein genaues Funktioniven des Befehldmehanismus zu 
achten fein. Vielleicht macht hierbei der Abtheilungsfommandeur 
die Entdedung, daß die Organe der Befehlsüberbringung noch 
nicht genügend dazu vorgebildet find, und er hält es dann für 
nothwendig, ein einzelnes Mal, ſelbſt in der Abtheilung, das Ge- 
ſchützexerziren auf der Stelle zu üben. Beſonders lehrreich werden 
die Uebungen jein, wenn auch beim Beipanntererziven Ziele aus: 
geitellt werden; die Rejervemannfchaften fönnten 3. B. zur Mar: 
firung feindlicher Gejhüge mit Vortheil benußt werden. Ganz 
unzweifelhaft ijt, daß die Schiekübung nur dann mit dem ent- 
Iprechenden Nuten abfolvirt wird, wenn die Abtheilung in dieſer 
Weiſe vorbereitet dazu ausrüdt. 

Ueber die Anlage der Abtheilungsfhießen haben wir uns 
bereit oben ausgefprochen. Es wird, wie dort fchon hervorgehoben 
wurde, jehr darauf anfommen, die Schwierigfeiten allmälig zu 
fteigern. Um dies mit einem möglichjt geringen Munitionsaufmwand 
zu ermöglichen, möchte ſich vielleicht die theilmeife Anwendung 
von Manöverkartujchen beim Scharffchießen empfehlen. Da unferes 
Wiſſens ein folder Verfuh noch nie durchgeführt ift, müfjen wir 
dieſen Vorſchlag etwas ausführlicher begründen. 

Menn der Abtheilungsfommandeur, wie wir e3 oben vor- 
geſchlagen haben, jeder Batterie zum Einſchießen ein anderes Ziel 
übermweijt, fo iſt damit der Verwechslung von Geſchoßaufſchlägen 
am Ziel genügend vorgebeugt. Für Uebungszwede ijt es dann 
ziemlich gleichgültig, ob ein Theil der Batterien — beſonders die— 
jenigen, die mit dem Einſchießen nad) Zielen betraut jind, welche 
man erit in einem jpäteren Stadium des Gefechts bekämpfen 
will — mit ſcharfer Munition oder mit Manöverkartufchen feuert. 
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Es bleiben nur noch die Schwierigkeiten zu überwinden, welche aus 
dem Pulverrauch der eigenen Batterien erwachſen. Dagegen macht 
man eine bedeutende Erjparnig an Munition und kann auf dieje 
Weiſe die Uebungen öfter machen. 

Diefe Methode würde außerdem nod den Vortheil gewähren, 
dab man rithtigere Beobachtungen vom Ziel erhielte, weil weniger 
Geſchoſſe einschlagen. 

Mie fi) der Vorfchlag in der Praxis bewähren würde, ob 
in der That das Feuer mit Manöverkartufchen ein ausreichender 
Erfaß für das Schießen mit fcharfer Munition ift, kann natür: 
lich nicht ohne Probe angegeben werden; immerhin fcheint der 
Gedanke eines Verfuches merth zu fein. Selbſt wenn fich heraus: 
ftellt, daß der geringere Naud der Manöverfartufchen nur jehr 
geringe Beobadtungsfchwierigfeiten hervorruft, fo würde man 
noch den Vortheil haben, die Schwierigfeiten allmälig zu fteigern. 

Veberhaupt möchten wir häufigeren Uebungen mit Manöver: 
fartufchen das Wort reden, namentlich einer reichlicheren Dotirung 
der Gefhüte im Manöver. Hier ift mindeftens das Doppelte 
des bisherigen Duantums nothwendig; dann wird fi fchon von 
jelbjt eine beſſere Feuerleitung einftellen. Es muß jtrengiter 
Srundfaß fein, daß auch beim Manöver nur wie im Kriege oder 
auf dem Schießplatz nad peinlichfter Richtung geſchoſſen werden 
darf. Das bloße Knallen, lediglid um feine Anmefenheit zu 
dofumentiren, die übereilte Abgabe eines Schufjes, nur um früher 
al3 der Gegner zu ſchießen — was von Manchen als der hödhjite 
Zriumph der Kunſt angefehen und leider noch oft befonders belobt 
wird — muß gänzlid vom Manöverfelde verbannt werden; denn 
es iſt der Ruin jeder Feuerdisziplin. E3 muß dem Xrtilleriften, 
bis zum jüngften Kanonier herunter, ins Bemwußtfein übergegangen 
jein, daß mit dem bloßen Knallen nichts gethan tft, daß es nicht 
darauf anfommt, viel zu ſchießen, jondern viel zu treffen, und 
dab das Mittel dazu in einer forgfältigen, um nicht zu jagen, 
fubtilen, faltblütigen, aber niemals in einer übereilten Bedienung 
liegt. Wie fönnen wir aber von den Leuten eine ruhige, kalt— 
blütige Bedienung des Geſchützes vor dem Feinde verlangen, 
wenn mir fie ſchon im Manöver zur Unruhe erziehen; in melcher 
nervöfen Aufregung werden fich die Leute befinden, bis der erjte 
Schuß aus dem Rohre heraus ift! Man fönnte fragen, mas 
hat denn das Alles mit den Friktionen beim Schießen in großen 
Verbänden zu thun? Das find ja Dinge, die lediglid die Aus: 
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bildung der Batterie betreffen. Ganz recht! Aber ohne eine ge— 
diegene Ausbildung der einzelnen Batterie, ohne die ftraffite Feuer: 
disziplin innerhalb derfelben ift eine planvolle Leitung des Feuers 
in der Abtheilung vollftändig ausgeſchloſſen. 

Die Vorbereitungen zur Eröffnung des Feuers zu treffen, iſt 
dem Abtheilungsfommandeur nur möglid, wenn matt nicht im 
wirffamen feindlichen Feuer jteht. So lange wir unfere Auf: 
ftellung nicht durch eigenes Feuer verrathen, jind wir in den 
meiften Fällen Herr der Lage und fünnen die Maßregeln treffen, 
die zur Sicherung des Erfolges dienen. Iſt aber das erſte Geſchoß 
dem Feinde entgegengejchleudert, jo zieht ed wie der Magnet das 
feindliche Feuer auf die Batterie, und dann heißt es, fich feiner 
Haut wehren, jo gut man fann. Neue Anordnungen, Improvi= 
ſationen werden ſich ſchwer treffen laſſen. 

Wenn das kriegsmäßige Auftreten im Manöver zur Regel 
werden ſoll, ſo muß es allerdings ſchon oft vorher fleißig geübt 
werden; denn ſonſt könnte der erſte Schuß wiederum jo lange 
auf ji) warten lajjen, mie es fich mit dem fchnellen Wechſel der 
Gefehtslagen im Manöver durchaus nicht verträgt. Die Zeit 
dazu iſt zwiſchen Sciekübung und Manöver. Was vor der 
Schießübung auf dem ebenen Ererzirplat geübt wurde — das 
Einnehmen von Stellungen gegen feindliche Aufitellungen (die 
außer durch Mannſchaften aud durch Kanonenjchläge marfirt 
werden fönnen) — muß nunmehr im Gelände durchgenommen 
und dabei womöglid mit Manöverkartufchen gefeuert werden. 

In diefer Weiſe denfen wir uns, fünnten die Reibungen, die 
beim Schießen in höheren Verbänden auftreten, überwunden werden. 
Wir find ganz davon überzeugt, daß unfere Vorſchläge nach vielen 
Kichtungen hin verbejjerungsbedürftig find; denn 

„Leicht bei einander wohnen die Gedanken, 
Dod hart im Raume ftoßen fi die Saden.“ 


Wenn man an die praktiſche Ausführung geht, jtellen jich neue 
ungeahnte Schmwierigfeiten ein; ja, „die Schwierigkeiten wachſen, je 
näher man dem Ziele fommt”. Trotzdem oder vielmehr gerade 
deshalb dürfen wir ung in unjerm Streben nicht beirren lafjen. 
Erreihen wir aud das Ziel nie ganz; einen gemwifjen Vorfprung 
werden mir immer vor denen voraus haben, die fi nie an die 
Löfung des Problems gewagt haben. 


Rleine Mittheilungen. 


5. 
Clavarinos Gebirgs⸗Schlittenlaffete. 


In dem Dezember-Hefte (1885) der Rivista di artiglieria 
e genio hat der italienifche Artilleriemajor Clavarino eine von 
ihm erfonnene Gebirgslaffete beichrieben, die er affusto da mon- 
tagna a striscio*) nennt. 

Den Erfinder haben folgende Erwägungen geleitet. 

Gebirgsgeſchütze müſſen vorzugsmeife auf dem Rüden von 
Tragthieren fortgefchafft werden; ihre LZaffeten deshalb möglichit 
leicht fein. Eine Laffete mit Rädern und Achſe muß nothmendig 
ſolider fonftruirt, und fann daher nicht jo leicht fein, wie ein 
räderloſes Geſtell, Schlitten oder Schleife. Gelegentlich wird ed 
aber doch möglih und der Tragthier-Schonung wegen erwünjcht 
jein, Gebirgälaffeten auf Rädern zu fahren. Den wiberfprechen: 
den Anforderungen möglichjt gerecht werden würde eine Laffete, 
die beim Schießgebrauch flach auf Kufen fteht und doch, ſobald 
ſie nicht zu feuern braucht, durd einen einzigen Griff in andere 
Stellung gebracht, fahrbar wird. | 

Clavarinos Löſung des Problems ift folgende: 

Die Laffete bejteht zu unterft aus einer Lade (Schlitten, 
Schleife), die im fchießbereiten Zuftande des Geſchützes flach auf 


*) Mir glauben nicht zu frei zu überjegen, wenn wir affusto a 
striscio durch „Schlittenlaffete” wiedergeben. Der Erfinder jelbft be: 
ftärft ung daxin, indem er gelegentlich jagt: „che l’affusto strisei a 
mo’ di slitta, sul suolo all’ atto dello sparo*, „daß infolge bes 
Abfeuerns die Laffete auf dem Boden gleite nah Schlittenart”. 
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dem Boden liegt, denfelben durchweg berührend. Die Lade wird 
gebildet durch die beiven 1,75 m langen, vorn 27, hinten 9cm 
hohen Zaffetenwände aus A mm=Bledy (fie würden die Kufen fein, 
wenn man die Bezeihnung „Schlitten“ oder „Schleife“ mählt) 
und vier Querftüden, Riegeln, von denen die beiden mittleren 
aus Blehen von der Höhe der LZaffetenwand an der betreffenden 
Stelle gebildet, die anderen rund, der Erleichterung wegen röhren: 
förmig, find. Der hintere oder Schwanztheil (coda) der Yaffete, 
von der betreffenden Duerwand an, tft durd ein an die Wände 
genietetes Bodenblech zu einem flachen Kaften geftaltet. Die da- 
dur gewonnene bedeutende Reibungsflähe wirft dem Rüdlauf 
des Gefchüges entgegen. Die bremfende Wirkung kann nod) be: 
deutend gejteigert werden, indem man Erde oder Steine in den 
flahen Kaften padt. Vorwärts der betreffenden, die Stirn des 
Kajtens bildenden Duerwand hat die Laffete ein Gelenf. Die 
Zaffetenwände jind nämlidy nicht aus einem Stüd, fondern aus 
einem Vordertheil und einem Hintertheil gebildet (der Erfinder 
nennt erjteren den Xaffetenförper — corpo di affusto — den 
hinteren, mie jchon bemerft, coda). Der Schwanztheil der Wand 
greift etwa 40 cm über den Vordertheil über und mit einem 
etwa 5 cm diden runden Zapfen (perno) in die entjprechende 
Durhlohung des Vordertheiles. Bringt man beide Wandtheile 
in die gejtredte Zage, fo entjpredhen einander zwei etwa 25 cm 
vorwärts des Gelenkes gelegene halbfreisförmige Ausjchnitte in 
der Zaffetenwand-Oberfante, der eine im Schwanztheile, der andere 
im Borbdertheile oder Körper der Laffete. Diefe halbfreisförmigen 
Ausſchnitte bilden das Pfannenlager (orecchioniera) für eine 
runde Welle, deren anderweitige Bedeutung demnädjft erklärt 
werden wird; für jett bebürfen mir ihrer nur als Mittel, das 
Gelenf der Laffete zu arretiren oder unbiegfam zu machen. 
Dies gefchieht, indem nad Einlegung der Welle in die erwähnten 
Pfannenlager ein Pfanndeckel (sopra-orecchione) übergeworfen 
und durd eine Verfchraubung befeftigt wird. Es iſt eine An— 
wendung der befannten Anordnung von Scildzapfenlager und 
«Dedel, weil eben die erwähnte Welle, wie wir jogleich jehen 
werden, drehbar bleiben muß; in Bezug auf das Laffetengelenf 
hat fie nur die Bedeutung eines Sperrriegels, als welcher natür— 
lich ebenfo gut ein nichtrunder Durdhfteder dienen fünnte. Der: 
jelbe ift jedoch eylindriſch, eine drehbare Welle, weil er gleichzeitig 
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die Baſis, das untere Duerftüd des Rohrträgers (porta-cannone, 
aud) reggi-cannone) ift, meld) leßterer für ven Schießgebraud) auf: 
recht geftellt, für den Transport zwifchen die Wände des Laffeten- 
förper3 niedergelegt werden, ja — wie fogleich des Näheren gezeigt 
werden wird — bei jedem Schuß in feinem Lager fich etwas 
muß drehen können. Der Rohrträger ijt zweiarmig; das obere 
Ende der Arme geht in das gewöhnliche Schildzapfenlager mit 
Dedel aus. Zwiſchen den Armen des NRohrträgers befindet ſich 
die Richtmafchine gewöhnlicher Konftruftion. 

Für den Schießgebrauch fol der Rohrträger aufgerichtet und 
zwar nad) vorwärts etwa unter 50 Grad gegen den Horizont ges 
neigt jein. In diefer Stellung erhält ihn eine Gegenftüge, 
deren oberes Ende fo nahe wie möglich unterhalb des eingelegten 
Rohres angreift, während ihr unteres Ende an dem vorderften 
Duerriegel der Laffete ihren Halt hat. Es ift oben gejagt, daß 
diejer vorderfte Niegel rund (röhrenförmig) if. Die in Rede 
ftehende Gegenftüge umfaßt den runden Riegel, ift demzufolge 
auch ihrerjeits, gleich dem Rohrträger, um ihren Fußpunkt drehbar, 
und kann nad rüdmwärts zwischen die Laffetenwände niedergeflappt 
werden, jobald die Dreiedsverbindung zwifhen Zaffetenwänden, 
Rohrträger und Gegenftüse gelöft ift. Die Scheitelverbindung 
zwifchen Rohrträger und Gegenftübe hat einfahen Scharnier: 
Charakter: Die beiden Arme des Rohrträgers haben an der ent- 
fprechenden Stelle unterhalb des Schildzapfenlager8 eine runde 
Durdlohung. Eine eben ſolche hat die einfache, zwifchen die 
beiven Arme des Rohrträgers greifende Gegenftüge an ihrem 
oberen Ende, und ein durch die drei Forrefpondirenden Durch— 
lohungen gejtedter Bolzen jtellt die Scharnierverbindung her. 
Der Körper der Laffete bildet demnach die Baſis (zugleih Sypo= 
tenufe) eines (beiläufig rechtwinfligen) Dreieds, über deſſen Spige 
der Rohrträger nur fo weit hinausragt, als die Anbringung des 
Schildzapfenlager8 und die Bewegung des Rohres in der Vertifal- 
ebene bedingen. Die bis dahin erläuterten drei Hauptitüde: Laffeten- 
wände, Rohrträger und Gegenftüge bilden zufammen ein Bod- 
geftell, das an die Schießgerüfte der alten Bockbüchſen erinnert. 

Wer der Bejchreibung bis dahin gefolgt ift, wird die Ver— 
bindung zum Bod für eine ftarre halten, indem er ſtillſchweigend 
annimmt, daß alle drei Seiten des Dreieds ftarre Körper find. 
Diefe Annahme ift nicht zutreffend; dem Gefühl des modernen 
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Konftrufteurs hat es widerftrebt, den Rückſtoß des Geſchützes voll 
auf das leichte Gerüft wirken zu laſſen. Er hat demfelben ein 
gewiſſes Maß elaftifcher Nachgiebigfeit zutheilen wollen und zum 
Träger diefer Eigenfchaft die Gegenftüge bejtimmt. Dieſelbe ift 
im MWefentlichen nach dem Prinzip von Cylinder und Kolben ein- 
gerichtet; der Bewegung des lehteren im erjteren ift ein mit der 
Größe der Bewegung wachſender Widerftand entgegengeftellt. Der 
Rückſtoß beim Abfeuern äußert fi) ala das Beftreben, die Laffete 
gleitend zurüdzufchieben, reſp. diefelbe um ihre Hinterfante zu 
drehen, jie boden zu maden. Die Sinterfante ift von dem An- 
griffspunfte des Rückſtoßes (dem Schildzapfen) etwa 1,4 m entfernt, 
das Gefammtgewicht des Geſchützes beträgt 100 + 130 = 230 kg, 
das ſtatiſche Moment ift demnach = 322. Die Gefahr, daß es dem 
Rückſtoße gelänge, diefes Moment zu überwinden, dürfte nicht 
groß fein. Sie wird jedenfall noch bedeutend abgefhwächt, wenn 
es dem NRohrträger möglid gemacht wird, ſeinerſeits allein aus: 
zuweichen, ohne die Laffetenwände (Schlittenfufen) mitzunehmen, 
indem er, um feinen Fußpunkt fih drehend, jih aufridtet. 
Und dies kann er in gemiffen Grenzen zufolge der Beichaffenheit 
der Stütze, die nicht ftarr tft, vielmehr fih verlängern fann. 
Am einfachſten und anſchaulichſten gefchieht dies durch eine zwischen 
Kolben und Eylindervedel eingefchaltete Spiralfeder, die beim Aus: 
einanderziehen beider zujammengepreßt wird. Die Reaktion der 
Feder zieht im nächſten Augenblide den Kolben, und durd ihn 
Rohrträger und Rohr in die Normaljtellung zurüd. Damit nicht 
darin zu viel gefchieht, der Kolben nicht etwa hart auf den Boden 
des Cylinders aufftößt, empfängt ihn hier ein Stoßfiffen aus 
Kautjchulfcheiben oder eine zweite Feder. Es wäre dies ungefähr 
die Einrihtung, die der fogenannte Pferdeſchoner hat. Webrigens 
läßt es der Erfinder dahingeftelt, ob in der angeveuteten Weife 
durch Metallipiralen oder ob nad dem hybraulifch-pneumatifchen 
Prinzip die Dehnbarfeit der Gegenftüge erzielt werden fol. Auf 
legterem Prinzip beruht die Konjtruftion der hydro-pneumatischen 
Marine-Laffeten, Syftem Albini, die auf italienischen Kriegsſchiffen 
eingeführt jind. *) 


*) Weber bydraulifhe Rüdlauf: oder Rückſtoß⸗Hemmung ift Fürzlich 
bei Gelegenheit der Bularefter Panzerthurm⸗-⸗Konkurrenz in dieſer Zeit⸗ 
[hrift gehandelt worden. 
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Wir haben den in Rebe ftehenden Theil der Laffete bisher 
„Gegenſtütze“ genannt, weil er das zunädft und unter allen Um: 
ftänden ift, er mag elaftifch oder unelaftifch fein. Der Erfinder 
legt jedoch den Hauptnachdruck auf die Elastizität und die dar: 
auf gegründete Abſchwächung des Nüdftoßes; aus dieſer Eigen- 
haft leitet er den Namen des LZaffetentheiles ab, er nennt ihn 
„freno*, d. 5. „Zaum“, „Hemmung“. Das Wort „Hemmſtütze“ 
würde vielleicht treffender die Doppel:-Natur und Funktion des 
Stüdes bezeichnen. *) 

Bis dahin ift Die Zaffete, fo weit wir fie befchreibend zu— 
fammengefügt haben, ein Bod auf Kufen. Sie foll aber mehr 
als das, fie fol auch fahrbar fein. Dies ift folgendermaßen 
erreicht. 

Jede Laffetenwand trägt nahe am Vorderende einen eifernen 
Arm, der um einen, beide LZaffetenwände durchjegenden Bolzen 
drehbar ift. Drehung, Bildung eines Knies iſt jedod nur nad 
unten möglid (und dies felbjtredend nur, wenn die Laffete vom 
Boden aufgehoben wird); nad) oben begrenzt eine an die Zaffeten- 
wand befeitigte Badenfnagge die Bewegung Am vorderen 
Ende jedes Armes fist rechtwinklig zur Längenachſe des Armes 
und horizontal ein Zapfen oder kurzer Achsfchenfel, auf den ein 
leichtes hölzernes Rad gejchoben wird. 

Es wäre ja jelbitredend viel foliver, wenn die beiden Arme 
oder Hadträger durch eine beiden Rädern gemeinjfame Achſe 
verbunden mären; dies ift dem Erfinder jedoch nicht angänglid 
erfchienen, weil er zum Beiten der bequemen Verladung der Laffete 
auf dem Packſattel, die beiden Räder aus der unter jich parallelen 
Stellung in diefelbe Ebene (aljo jedes Rad um 90 Grad) will 
ſchwenken fünnen. Der radtragende Arm iſt zu dem Zwecke an 
feinem an die Laffete drehbar befeftigten Ende auch noch um feine 
eigene Achje drehbar (etwa wie ein Wirbel-Kloben). Diefe Drehung 
verbietet fich jedoch bei derjenigen Lage des Armes, mo derſelbe 
in die oben mit „Backenknagge“ bezeichnete Führung oder Klemme 
tritt. Da der Arm hochkantig fteht, jo kann er, zwiſchen LZaffeten- 
wand und Führung eingejchloffen, ſich nicht drehen. 


*) Die Wahl des Ausdrucks freno iſt nichts Neues. Mir erinnern 
on den lange gebräudlichen Gurt: Dynamometer zur Mefjung der Leiftung 
umlaufender Wellen, der auch bei und unter dem Namen „Pronyſcher 
Baum“ bekannt ift. 


380 


Die in Gefechtäbereitfchaft geſetzte Laffete erinnert in der 
Geitenanfiht an eine auf den Boden niedergefegte Schubfarre, 
namentlich durch die Radſtellung. Trotz der Räder iſt die Laffete 
in diefer Verfaſſung noch immer, wie wir fie zuvor nannten, „ein 
Bock auf Kufen“, ein Schlitten; fobald jedoch die Bebienungs- 
mannfchaft den Laffetenſchwanz hochhebt, iſt fie ſofort eine jener 
zweirädrigen Stoß- und Ziehfarren, die man auf allen Bahnhöfen 
und auf den Straßen, zum Transport von Gepäd und Waaren 
durh Menfchen bejtimmt, zu jehen befommt. 

In diefer Verfaffung kann feines der Gelenfe der Laffete 
(e8 find deren im Ganzen zehn) funftioniren; alle find arretirt; 
das ganze Syitem ift jtarr, bis auf den federnden „freno“. 
Defien Wirkfamkeit kann jedoch wie beim Schießen, fo auch beim 
Fahren auf holprigen Wegen für das Gefährt wie für die Fahrer 
nur angenehm und fchonend fein. 

Wenn die Laffete auf den Tragjattel ihres Maulthieres ver: 
padt werben joll, jo ift (ſelbſtredend nad erfolgter Auslegung 
des Rohres) der Pfanndedel über der Bafiswelle des Rohrträgers 
abzunehmen, worauf der Rohrträger aus der Pfanne ausgehoben 
und durch Rückwärtsbewegung das Scheitelgelent „Rohrträger- 
Gegenftüge” geftredt und zmwifchen den Wänden des Laffeten- 
körpers auf die Duerriegel niedergelegt wird. Mit demfelben Griff 
it zugleich das Gelenk zwifchen LZaffetenkörper und Schwanztheil 
freigegeben. Indem die Bebienungsmannfchaft einerfeit3 am 
äußerſten Schmwanzende (mo fich vorftehende Handgriffe befinden), 
andererjeit3 an den Achsfchenfeln der Räder angreift, wird gleich- 
wohl die LZaffete in ihrer ganzen Länge fteif vom Boden auf: und 
fo auf den Packſattel gehoben, daß das Mittelſtück (der Laffeten- 
förper) auf die Fläche des Satteld quer über den Rüden des 
Thieres zu liegen fommt. Die beiverfeitigen Träger haben fodann 
nur nachzulaſſen, und das Schwanzende Klappt linf3, das Radende 
recht3 auf die Geitentheile des Sattels nieder. Auf der Radfeite 
werden dabei die Räder um 90 Grad gedreht, jo daß fie flach 
am Sattel anliegen. 

Der Erfinder macht am Schluſſe folgende Zahlenangabe: 


Höhe der Rohrachfe über dem Erdboden . . . . 0,67 m 
Größte Länge, mit welcher die Laffete den Boden 

berührt Be ee ——— 1,565 : 
SPEER; 5 a 6060668 


vv — 


SS Durdmfir -. » 2» 2 2220000. 040m 
—A Een 10 kg 
Erhöhungs- | m. | ——— — 
Anwendbarer | Depreffions: | Mintel 200150 
Gewicht der LZaffete (ohne Rohr) - » » » . . 1380 kg 
©. 


6. 
Scneeräumer anf amerilanifhen Eifenbahnen. 


Die Methode, bei Schneeverwehungen Hunderte von Arbeitern 
aus den nächſten Ortſchaften herbeizufchaffen, die mit der Schippe 
die jißen gebliebenen Züge ausgraben und das Geleis freimachen, 
ift für amerikanische Verhältnifie, zumal in entlegenen, erft dünn 
bewohnten Landſtrichen, nicht anwendbar; wie die Amerikaner 
überhaupt, jo thun aucd die amerikanischen Eifenbahnzüge am 
beiten, fich auf fich felbft zu verlafjen und fich ſelbſt zu helfen. 

Menn nur einige Gentimeter Schnee auf den Schienen liegen, 
fo genügen die kräftigen Beſen vor den Vorderrädern der Mafchine. 
Schneepflüge, aus zwei ſpitzwinklig zufammenlaufenden, pflug- 
fchaarartig gefchweiften Blechwänden gebildet, von der Mafchine 
mit der Gejchwindigfeit von 45km in der Stunde, vor ich her 
geſchoben, vermögen ein fchneefreies Geleis zu fchaffen — jedoch 
nur, wenn die Schneefchicht nicht über 1,20 m mächtig if. Da 
die Pflüge den Schnee nur auf beiden Seiten über das Geleis 
drüden, fo ift ihre Wirkung oft ungenügend, namentlid) in Ein- 
fchnitten, wo der zur Seite gevrüdte Schnee, fobald der Pflug 
vorüber ift, auf die Schienen und zwiſchen die Räder der folgen 
den Wagen zurüdfällt. 

Die amerifanifhen Ingenieure haben daher auf wirkfamere 
Apparate Bedacht genommen. 

Patent Stod von 1883 beruht auf dem phyfifalifchen Prinzip 
der Gentrifuge, ift alfo ein Ventilator, der durch fräftigen Luft— 
ftrom ein künſtliches Schneetreiben vom Geleije abwärts herbei- 
führt. Dies wird folgendermaßen erzielt. Der Schneeräumer ift 
ein bejonderer, auf eigenen Rädern laufender Wagen, der die 
Spite des Zuges bildet, alfo von der Mafchine gehoben wird. 
In diefem Magen befindet ſich eine befondere Eleine Dampfmaſchine, 
die nur die Aufgabe hat, den Ventilator in Bewegung zu feßen. 
Das Hauptſtück deſſelben ift das von den Gentrifugalpumpen und 
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den Minenventilatoren her befannte Kreifelrad (achtſchauflig). Das— 
jelbe ſteht ſenkrecht und bewegt fich in der Richtung des Geleifes. 
Nach vorn öffnet fi das Gehäufe des Kreifelrades in einen weiten 
Saugſchlauch; im Zenith Liegt die Deffnung des Abzugsrohres,. 
Diefes befitt einen Kragen oder drehbaren Hals, ähnlich wie die 
zur fchnellen Speifung der Lokomotiven auf allen Bahnhöfen be- 
findlichen Wafferfrahne. Dberhalb dieſes Kragens geht das Abzugs- 
rohr mittelft rechtwinkligen Anies in horizontale Richtung über. 
Dieſe Strede liegt auf dem Dache des Kleinen Wagens; im Kragen 
drehbar, fann die horizontale Strede des Abzugs- oder Ausblafe- 
rohres beliebig jchräg gegen das Geleis geftellt werden, um den 
Schnee, den e3 befördert, unter allen Umftänden über das Geleis 
hinaus zur Seite zu blafen. 

Gentrifugalpumpe und Minenventilator bedürfen nur die drei 
Stüde: Saugrohr, Kreifelrad und Ausguß- refp. Ausblaferohr; 
der Schnee würde dem durch das Kreifelrad erzeugten Luftſtrome 
möglicherweife nicht jo willig folgen, wie Waffer und Luft. 
Deshalb formt ſich der Saugefchlaud vorwärts zu einer mühl: 
rumpfartigen Zrichteröffnung. Deren untere Wand reicht bis dicht 
an die Schienenoberfante herab; feine Dede ift mittelft Zahnftange 
und Kurbelgetriebe mehr oder weniger jteil zu jtellen, damit, je 
nach Höhe und Kohäfion des Schnees, die Trichteröffnung auf die 
entiprechende wirkſamſte Weite gejtellt werden kann. In der 
Trihteröffnung befindet ſich ein ſenkrecht jtehendes Schaufelrad, 
das bis dicht an die Schienen reicht, alfo unter allen Umftänden 
in den Schnee eintaudht. Mitteljt Transmiffionsriemen wird dieſes 
vordere Schaufelrad von der Mafchine des Apparates in Um: 
drehung verfeßt, quirlt dadurch den Schnee loder und fchleudert 
ihn jo empor, daß er in den Saugbereid) des Kreifelrades gelangt. 
In das Ausblaferohr wird auch der Rauch der Mafchine geführt, 
um den Zug zu jteigern. Das Kreifelrad macht 600 Umdrehungen 
in der Minute und bringt dabei etwa 2100 cbm Luft in Bewegung. 
Der Erfinder behauptet, daß der Apparat fo viel leifte, wie 
500 Schneeſchipper. 

Der Apparat der Hawley Snow Plough (Schneepflug) Co.*) 
(Rocheſter, New:York) iſt ebenfalls auf befonderem Wagen mit 


*) In Amerika findet jede Erfindung, die einigermaßen praktiſch⸗ 
brauchbar ausihaut, leicht ihre „Company“, die dem Erfinder jein 
Patent abkauft und daſſelbe geichäftlich ausbeutet. 
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befonderem Motor montirt. Der SchneesZerftäuber bejteht bier 
einfah in einer Vertikalſchraube (nah Art der Schiffsichrauben), 
der rechtwinklig zur VBertifalebene der Fahrrichtung 300 Umdrehungen 
in der Minute macht. Der Apparat hat überfrorenen Schnee von 
1,8 m Dide bezwungen. 

Die bis jet gejchilderten Apparate haben eine ſchwache Seite; 
diefelbe beiteht darin, daß fie eben Schnee Zerftäuber find. Der 
fein vertheilte Schnee findet aber jo großen Miderftand in der 
Luft, daß er nicht weit fliegt, fondern nahe am Geleife niederfällt 
und leiht vom Winde wieder auf dafjelbe zurüdgetrieben wird. 
Dem mill der mächtige Apparat der Rotary Steam Snow Shovel 
Co. (PBaterfon; New⸗VYork) abhelfen. Die gewählte Firma „kreiſende 
Dampf:Schneefhaufel” bezeichnet treffend das Prinzip diefes Appa- 
rates. Die Vorderſtirn des im Uebrigen einem ringsumfchloffenen 
Güterwagen gleichenden Apparatwagens bildet eine fladhe Dofe 
(rechtwinklig gegen die Fahrrichtung), in deren Dedelfläche vier 
Einſchnitte gemacht und die lofen Theile windmühlenflügelartig auf: 
gebogen find. Diefe vier ſtark armirten ſchräg geftellten Schaufeln, 
mit der Gejchwindigfeit von 400 Umdrehungen in der Minute ge: 
dreht, hauen in den Schnee, raffen denfelben, wie er liegt, ohne 
ihn zu zerfleinern, und jtopfen ihn ins Innere der Dofe, wo er 
in’einen Kanal gelangt, in dem durch einen ftarfen Ventilator 
ein fo gewaltiger Zuftftrom unterhalten wird, daß der Schnee 
nicht als lodere Wolfe, fondern ala fompafter Strahl im Bogen 
jeitwärts gefchleudert wird. Es find Wurfmeiten bi8 88 m erzielt 
worden. 

Bon einer ſtarken Lokomotive mit der Gefchwindigfeit von 
16 km pro Stunde gejchoben, hat der Apparat auf 3m Breite 
eine Schneemafje von 1,80 m Mädhtigfeit, die in ihrer Oberfläche 
gefroren und durch Fußgänger und Fuhrwerk während länger als 
einer Woche zufammengepreßt war, zu bezwingen vermodt. ©. 


fiteratar. 


13. 

Kurzer Abriß der Preußiſchen Geſchichte und Lebens— 
beſchreibung des Kaiſers Wilhelm. Zuſammengeſtellt 
von A. v. Loebell, Hauptmann. 3. Auflage. Berlin 1886. 
E. ©. Mittler & Sohn. Preis: Mark —,25. 

Das Büchlein ift nad) den Direktiven der Königlichen Inſpektion 
für die Unteroffizierichule zu Biebrich bearbeitet und giebt auf 
48 Seiten in gedrängter Kürze die Hauptdaten aus der preußifchen 
Gefhichte und dem Leben des Kaiſers. Den Schluß bildet der 
Stammbaum des preußifchen Königshaufes, eine Geſchichts- und 
Beographietabelle. Wir erwähnen das Büchlein hier, weil es ſich 
auc als Lehrbehelf für die Regimentsſchulen empfiehlt und wegen 
feines niedrigen Preiſes zu Mafjenankäufen geeignet ift. 


14. 


Militärifhe Zeitfragen, beſprochen in der „Allgemeinen 
Militär:Zeitung”. Darmitadt und Leipzig, Ed. Zernin. 

Die vorgenannte Verlagsbuchhandlung hat fi entſchloſſen, 
unter obigem Titel diejenigen Artifel der „Allgemeinen Militär: 
Zeitung”, welche wichtigere Gegenſtände behandeln und von dauern 
dem Werthe find, im bejonvderen Abdrücken erfcheinen zu lafien. 
Es find bis jet erjchienen: 

1) Die Offiziere des Beurlaubtenftandes und die Bedeutung 
des Studiums der Militärwifjenihaften von E. W. 
Mark 1,50. 

2) Aphorismen über die kriegsmäßige Verwendung der Feld: 

artillerie. Marl —,80. 

3) Die Kriegführung der Zukunft. Mark 1,70. 

Sollen derartige Zeitfragen in bequemer Form größeren 
Kreifen zugänglich gemacht werden, fo muß unjeres Erachtens der 
Preis möglichjt niedrig gejtellt werben, was im vorliegenden Falle 
nicht genügend berüdjichtigt if. Die Revue militaire beige ver: 
öffentlicht unter dem Sammeltitel „Brochures militaires* ähnliche 
beſondere Abdrüde, hat dabei aber den Preis pro Heft, und die: 
jelben find zum Theil 4 bis 5 Bogen ſtark, auf 1 Frank feſtgeſetzt. 


— — —— — — 





. XV. 


Die Septemberkämpfe um Plewna (1877). 
(Hierzu Tafel VII.) 


— 


In unferer Zeitfehrift (erftes und zweites Heft des 34. Bandes; 
Sahrgang 1878) ift „das verfchanzte Lager von Plewna und der 
ruffifcherumänifhe Angriff deſſelben“ abgehandelt. 

Mir gaben damals, was die zur Zeit vorhandenen Quellen 
(ausſchließlich ruffifche) Iieferten: am eingehendften die fortififa- 
torifchen Detaild der türfifhen Befeftigungsarbeiten; mehr im 
Allgemeinen den taktifchen Verlauf des denkwürdigen Kriegsereig- 
nifjes, feine einzelnen Phaſen vom erjten unvorbereiteten und un— 
überlegten Anlaufe über Gefhüsfampf und Generalfturm hinweg, 
bis zur Blodade mit Contravallation und dem legten Durchbruchs— 
verſuch des PVertheidigers, der nad mehr als fünfmonatlichem 
Miderjtande die improvifirte Feltung zu Falle gebracht hat. 

Mit ganz befonderem Intereffe haben mwir das Erfcheinen 
einer Arbeit begrüßt, die für alle Zeit eine werthvolle Bereicherung 
der deutſchen kriegswiſſenſchaftlichen Literatur geworden ift; mir 
meinen das im Zaufe des Jahres 1885 in drei Abſätzen erfchienene 
Merk: 

Kritiſche Rückblicke auf den ruffifch-türfifchen Krieg 1877/78. 
Nah Auffäsen von Kuropatfin, damals Chef des Stabes 
des Generals Sfobelew, jet General im kaiſerlich ruffifchen 
Generaljtabe, bearbeitet von Krahmer, Major im königlich 
preußifchen Generalftabe. 

1. Heft. Von Beginn des Krieges bis zur Schlacht bei Lowtſcha. 
2. Heft. Bis zum 10. September vor Plewna. 
3. und 4. Heft. Der 11. bis 14. September. 
Berlin 1885. €. ©. Mittler & Sohn. 
Fünfzigſter Jahrgang, XCIU. Band, 25 
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Die Kuropatlinfhen Auffäge find vereinzelt von 1881 bis 
1883 in den Heften des „Sbornik“ und fpäter in einem nad 
türfifhen Duellen vervollitändigten Separatabdrude unter dem 
Titel: „Altionen des Detachements des General3 Stobelew in 
dem ruſſiſch-türkiſchen Kriege 1877/78; Lowtſcha und Plewna“ 
veröffentlicht. 


Beide Titel, der vom ruffiihen Verfafjer und der vom deutfchen 
Bearbeiter gewählte, ergänzen einander in der Kennzeichnung des 
Sebotenen: Kuropatfin deutet an, was er bietet, Krahmer, wie 
es geboten wird. 


Es werben überhaupt nur die Vorgänge auf dem bulgarifchen 
Kriegsichauplate in Betracht gezogen; bereit3 in der fünften Zeile 
geht die Hauptarmee am 27. Juni bei Simnita über die Donau 
und jegt ji in Beſitz von Sſiſtowo; auf der neunten Seite find 
wir am Ausgang Juli angelangt, und die augenblidliche Kriegs- 
lage wird mit den Worten bezeichnet: „Die Ereigniſſe hatten die 
unzureichende Stärfe der ruſſiſchen Truppen zu einer erfolgreichen 
Fortſetzung des Feldzuges dargethan, und ließen zu dem Entſchluß 
fommen, die anfängliche Stärfe der Armee fat zu verdoppeln. 
Bis zu dem Eintreffen der Verſtärkungen gab die Donau-Armee 
die Dffenfive auf und ging auf der Front und den Flügeln zur 
Defenjive über. Aber auch felbjt nach dem Eintreffen genügender 
Verſtärkungen entfhloß man ji, fo lange defenfiv zu bleiben, 
bis Plemna genommen war. Plewna wurde jfomit für eine ge= 
wiſſe Zeit das Haupt:Operationsobjekt der ruffiihen Armee. Erſt 
der Fall defielben machte der Periode der Defenfive ein Ende,” 


„Plewna“ bedeutet zur Zeit nicht dieſen Ort allein, fondern 
den Abjchnitt des Donau-Nebenfluffes Wid von Plewna bis zu 
dem 30km ſüdlich davon an der Osma gelegenen Lowtſcha. 
An beiden Punkten waren (um Mitte Juli) die Rufjen zuerjt 
geweſen, aber mit jo Schwachen Kräften, daß von einem Behaupten 
gegen die von Osman-Paſcha herzugeführten türkifchen Streitkräfte 
nicht die Rede hatte fein können. Die erjten beiden rufjiichen 
Angriffe auf die türkifche Stellung Plewna (20. und 30. Juli) 
jcheiterten. Lowtſcha wurde am 3. September genommen. Bon 
da ab bezog ſich die Thätigkeit der inzwifchen errichteten „Weit: 
Armee-Abtheilung” ausfhlieglih auf das verfchanzte Lager von 
Plewna. 
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Die Beſitznahme von Lowtſcha und der Angriff der Be: 
feftigung von Plewna jind die beiden Hauptgegenftände der 
Kuropatlinfchen Darftellung; jene des eriten, dieſe des zweiten 
bi3 vierten Heftes. 

Dem rufjiihen Dariteller jtanden die bejten Duellen zu Ge- 
bote, rufjiiche und türfifche, namentlich die vorzügliche Duelle der 
eigenen Erinnerung, des Dabeigewejenfeins an den Punkten, wo 
e8 am heißejten hergegangen ijt und an der Seite deſſen, der 
Urheber und Leiter diefer Kämpfe war. Gerade für das wichtige 
Kapitel von der Gefehtsleitung find die Kuropatkinſchen Mit: 
theilungen von großem Werthe. 

E3 wird gewiß Viele geben, die Luft und Muße haben, fid) 
mit voller Hingebung in die Kuropatkinſche Darftellung zu ver: 
tiefen, aber auch Manche, denen diefe Darjtellung zu ausführlich 
ift. Der deutſche Bearbeiter hat gewiß gejchidt und umfichtig 
gefürzt und geordnet, aber doc) liegt bisweilen etwas Ermüdendes 
in der Schilderung und hier und da Unklarheit in der Anordnung 
des Stoffes. Wir rathen feinem unferer Leſer ab, fi mit 
Kuropatlin zu bejchäftigen; wir wollen ihm dieſe Beichäftigung 
nur erleichtern, indem mir zunächſt ein generelles Bild von dem 
Verlaufe der Septemberfämpfe entwerfen; generell, aber doch 
ausführlicher und hier und da genauer, als wir in dem citirten 
Plemna-Artifel von 1878 es zu geben vermochten. 

Wir werden hier und da auf den Plan Bezug nehmen, der 
jenem Xrtifel beigefügt war; es ſoll aber nicht unerläßlich fein, 
denjelben zur Hand zu haben; deshalb haben wir auf Seite 388a 
den widtigjten Theil des Geländes im Charakter einer Poſtiche 
zu jenem Plane wiederholt, wobei nur diejenigen Stützpunkte der 
türfifchen Befeltigung marfirt find, die bei den September: 
kämpfen erijtirten. Unfer lan von 1878 war nad) dem damal3 
einzig befannten, den das ruſſiſche Ingenieur-Journal fo eben ge: 
bracht hatte, entworfen; er enthielt die türfifche Befeftigung in 
ihrer ſchließlichen Gejtalt und demnad, befonders an der Süd— 
und MWeftfront, viel mehr Werfe als Anfang September vorhanden 
gemwejen maren. 

Der beabjichtigten Darftellung der Septemberfämpfe fchiden 
wir eine furze Charakteriftil des Kampffeldes voraus. 

Plewna wird von einem Bade durchfloſſen, der nad) dem 
nädjften, oberhalb gelegenen, von den Ruſſen bejegten Dorfe 
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Tutſcheniza benannt wird. Im Bereiche des Kampffeldes fließt 
der Tutſcheniza-Bach etwa 7 bi8 8km oſt-weſtlich, dann 6 km bis 
zum Südende von Plewna jüdnördlid. Etwas unterhalb der 
Stadt (deren Nordende) vereinigt er fi) mit dem nad) dem 6 km 
öftlih von Plewna gelegenen Dorfe Griwiza benannten Bache, 
der im Ganzen von Djt-Südoft nad Weſt-Nordweſt fließt. 5 km 
unterhalb der Bereinigung mündet von recht3 her ein fait genau 
von Dit nach Weit, alfo unter fpigem Winkel zum Griwiza-Bach 
fließender Bad, in deſſen Thale das Dorf Bufomez (Krahmer 
fchreibt Buklowek im Tert und Bukowlek auf dem Plane) liegt. 
km weiter nah Weften ergießen ſich die vereinigten drei Bäche 
won Zutfheniza, Grimiza und Bufomwez) in den Wid— 
Fluß, mit demjelben faft genau einen rechten Winfel bildend. 
Ale Wafjerläufe haben tiefe, meist jteilmandige, fchluchtartige 
Thäler in dem auf weichem Kalk lagernden Lehmboden und Humus 
der bulgarischen Stufenlandfchaft ausgewaſchen. Am Bereinigungs- 
punkt von QTutfcheniza- und Griwiza-Bach ift die Schludt zur 
Mulde erweitert. Am Wid ift der Thalboden einen Kilometer 
breit. Dies gab die natürlichen Bedingungen zur Anlage einer 
Stadt, die zum Knoten nord-ſüdlicher und weſt-öſtlicher Land— 
ftraßen wurde. Ungefähr 2 km oberhalb des Einflufjes der ver: 
einigten Bäche ift der Wid überbrüdt, um die furz zuvor von 
Nordweit (MWiddin) und Südweſt (Sofia) zufammengetroffenen 
Straßen überzuleiten, die dann, Plewna paffirend, im Grimwiza- 
Thale aufwärts nad Bulgareni (ſchließlich nad) Ruſttſchuk) führen. 

Am linken Ufer des Tutſcheniza-Baches — zuerft im Thale, 
bald aber das Plateau erfteigend — läuft die Straße Plewna — 
Lowtſcha. 

Die tiefe Tutſcheniza-Schlucht (in den türkiſchen Berichten 
heißt dieſelbe „Kajali-dere“) hat mehrere Seitenthäler, von 
denen einige von beſonderem Einfluß für die Wahl der Lage der 
Stützpunkte der türkiſchen Befeſtigung und folgerecht für den 
Gang der ruſſiſchen Angriffe waren. Als ſolche ſind zu merken: 
Dſchigil-dol (Thal), linksſeitig am Nordende von Plewna in 
den Tutſcheniza-Bach mündend; das Thal am Nordende des grünen 
Berges (Grünberg-Bach), linksſeitig am Südende von Plewna in das 
Tutſcheniza-Thal mündend; der Breſtowez-Grund, Akm ober: 
halb des vorerwähnten Grünberg-Grundes; der Suluklija— 
Grund, rechtsſeitig, am Südende der Stadt in die Tutſcheniza— 
Schlucht mündend, parallel mit dem Grimiza-Bad). 
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Außer dem Waffernege Tutjcheniza-Griwiza-Bulomwez ift eines 
andern rechtsfeitigen Zufluffes des Mid, des Tſchernalka— 
Bades, Erwähnung zu thun, der 7 bis 8 m oberhalb des Grimiza- 
Bades in den Wid mündet. Der Tſchernalka-Bach fließt, wie 
der von Tutſcheniza, erſt oft-weitlih, dann ſüd-nördlich; eritere 
Strede freuzt demnach rechtwinklig die Plewna —Lowtſcha-Straße, 
die 8km vom Südende von Plewna die Sohle des Bachthales 
erreicht hat und den Bach überbrüdt. Wie die Linfsfeitigen 
Neben: oder Duerthäler des Tutſcheniza-Thales öftlich, jo 
fallen die rechtsfeitigen des Tſchernalka-Thales weſtlich 
von dem zum Rüden eingefchränften Plateau ab, auf dem die 
Straße Plewna—Lowiſcha unausmweichlic angelegt werden mußte. 
Verfolgt man diefe Strafe von Süden nad) Norden, fo gelangt 
man von der Tichernalfa-Thalfohle zunächſt auf das Plateau des 
rotben Berges, vorwärts begrenzt durch den tiefen Grund, der 
nach dem links (meftlid) der Straße gelegenen Dorfe Breſtowez 
benannt iſt. Das Plateau jenjeit3 des Breſtowez-Grundes zwijchen 
diefem und dem Grünberg: Grunde trägt die Bezeichnung „Die 
grünen Berge“. Diefes Plateau iſt jedoch noch durch zwei 
(nit -benannte) linfsfeitige Duerthäler des Tutſcheniza-Thales ein= 
geferbt, und es entftehen dadurd drei Kämme oder Zungen, die 
von den Ruſſen naturgemäß in der Reihenfolge, wie jie diejelben 
in Befis genommen, alfo von Süden und Norden gezählt, als 
eriter, zweiter, dritter Kamm unterfchieven werden. 

Zwiſchen dem erjten und zmeiten Kamme ſenkt jich links 
(weftlih) der Kambulajhfi-Grund, der Tchernalta-Mulde 
zugehörig, ab, jo daß „der erite Kamm“ nebit Brejtowez, aus: 
gefprochen ifolirt, nur durch eine Einfattelung mit dem näheren 
Vorfelde von Plewna verbunden find. Jenſeits des Kambulajchki- 
rundes, etwa 3 km nördlich von Breftowez und ebenſo weit 
weitlich der Lowtſcha — Plemna-Straße Liegt das Dorf Kriſchin. 
Von bier aus erftredt ſich nad Dften der „zweite“ und nad) 
Nordoften der „dritte Kamm“. Der diefe beiden Zungen trennen= 
den Mulde auf der Tutſcheniza- entſpricht Feine auf der 
Tſchernalka-Seite; vielmehr zieht fih das Plateau von Kriſchin 
rüdenförmig zunächſt faft genau ſüd-nördlich, und dann in flachem 
fonfaven Bogen mejt-öjtlih nad dem Südende von Plewna. 
Zwiſchen der letterwähnten weſt-öſtlichen Strede und dem „dritten 
Kamme“ fenkt fich das Terrain, erit fanft, dann jchroff, zum 
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Grünberg-Grunde, während jene (die weſt-öſtliche Strede) auf 
der Nordfeite zum Dſchigil-dol abdacht. 

Den eben befchriebenen, einen eingehenden Winfel bildenden 
Rüden von Krifchin bis Plewna mit Werfen zu befegen, war das 
Natürlichfte von der Welt. Hier ift zugleich der einzige Punlt, 
wo wir unfjeren Artikel von 1878 zu berichtigen haben. Es 
heißt daſelbſt: „Zu großer Bedeutung gelangten nachmals (11. und 
12. September) die Nedouten 23, 19, 14, von denen die erjte ins— 
befondere die „Krifchin-Redoute” genannt wird, während die anderen 
als „mittlere“ und „öftliche” bezeichnet werden.” Die Berichtigung 
ijt folgende: Die „Krifchin-Redoute” hatte nicht die in unferem 
Plane mit 23 (Feld O/r), fondern die mit 14 (N/q) bezeichnete 
Lage, 1 km nördlich vom Dorfe, in der Mitte der ſüd-nördlichen 
Gtrede des Rückens. Der türkifhe Name des Werkes war 
Sunus-Bei-Tabija.*) Die beiven anderen Werke liegen reich— 
ih 2km weiter zurüd, als in der citirten Stelle angegeben ift 
— nicht in der Linie 23, 19, 24 (Feld O/r, P/r) unferes Planes, 
fondern etwa an den mit 12 und 11 (Feld P/p) bezeichneten 
Punkten. Die nicht bei 19 (Feld O/r), fondern bei 12 (Feld P/p) 
gelegene, in unferen früheren Quellen als „mittlere“ bezeichnete 
Redoute hieß bei den Türken Abdul; die Ruffen nannten fie, 
ihrem tapferen Eroberer zu Ehren Sfobeleff Nr. 1; die Nachbar: 
Nedoute (bei 11 im Felde P/p unferes Planes) hieß „Redji“, bezm. 
Skobeleff Nr. 2; beide durch einen Laufgraben zu einer Front 
verbunden.**) Meiter weſtlich, 1400 m von Abdul (bei 26, Feld 
N/p unferes Planes), „war“ (wie es bei Kuropatkin heißt) „auf 
der Höhe Ba=ular eine große, gejchlofiene Befejtigung angelegt, 
die jpäter” (d. h. nad) den Septemberfämpfen) „zu einer jtarfen 
Redoute wurde. Diefe Befeftigung hieß nach türkifchen Quellen 





*) Erfichtlih find die Plewna-Werke vorzugsweife nach höheren 
Offizieren, Paſchas (Generalität) und Beis (Oberften) benannt; Tabija 
— wie Krahmer jchreibt — oder Tabia, wie man gewöhnlich geſchrieben 
findet, ift der fortififatorifche Ausdruck, den wir durch „Schanze oder 
„NRedoute” wiedergeben. Der Kürze wegen werden wir die nambaft zu 
machenden Werke nur mit dem betreffenden Eigennamen bezeichnen. 

**) Nach Kuropatkin-Krahmer, drittes und viertes Heft, hatten die 
Redouten Abdul und Redji aud die Namen Kamanlyf und Iſſa— 
Aga. Die von türkifcher Seite veröffentlichte „Beſchreibung der Gefechte 
bei Plewna“ bedient jih nur diejer Namen. 
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Baglyk-Syrty over Niſch-ſa-lis, ſowie auch Gartenbefeitigung.” 
Die Strecke von dieſem Punkte bis zur Redji-Redoute, weſt-öſtlich 
gerichtet, iſt 2km lang; der andere Schenkel des eingehenden 
Winkels, von Baglyk-Syrty bis Junus, nord-ſüdlich gerichtet, 
1600 m lang, enthielt nod zwei Merle: Mila und Tel-Ata 
(Streifen M, pq unſeres Weberjichtsplanes). *) 

Im Allgemeinen fällt das Gelände nach vorwärts (von Süden 
nah Norden), und von links (weſtlich) nach rechts (öftlich). 

Der direft auf die jtarfe türkische Front Abdul-Redji gerichtete 
Angriff führte alfo über das dreifach gewellte Plateau und hatte 
für feine linfe Slanfe von den Redouten Junus, Tel-Ata und 
Milas her zu fürdten. Seme rechte Flanfe war vor direltem 
Angriff durch das tiefe Tutſcheniza-Thal gefichert, aber Feuer 
befam er in diefer Richtung auch, wie ſich fogleich zeigen wird, 
indem wir den öftlich an den eben gejchilderten Kampffeld-Aus- 
Ichnitt des rothen und grünen Berges grenzenden Kreisausjchnitt - 
von Radiſchtſchewo (zwifhen Tutſcheniza- und Griwiza— 
Bach) fortififatorifch detailliren. 

In dem mehrerwähnten Archiv-Artifel von 1878 hatten wir 
gejagt: „Ruſſiſche Berichte unterfcheiden „weſtliche“ (wahrſchein— 
lich Nr. 10) und „öjtliche” (wahrſcheinlich Nr. 1) „Radiſchtſchewo—⸗“ 
oder „Tutſcheniza-Redoute“. Xebtere wird auch als „Central: 
Redoute“, „Hafis-Bei-Tabia” namhaft gemadht. Die genannten 
Merfe — damals vielleicht noch die einzigen in dieſem Abjchnitte 
— fpielten in dem Kampfe vom 30. Juli eine Rolle.” 

Das am Punkt 1 (Feld T/p) unferes Meberfichtsplanes ge- 
legene türkiſche Merk, das einzige, für das ſich damals auch eine 
türfifhe Benennung vorfand, heißt bei Kuropatkin nicht Hafis— 
Bei, fondern Ibrahim. Die Angemefjenheit diefes Punktes iſt 
in die Augen jpringend: das Plateau, in eine fcharfe Zunge aus: 
laufend, fällt von hier ab ſüdlich zum Suluflija-Grunde, öftlic) 
zu einer linken Seitenmulde des Griwiza-Thales. Zur Zeit der 
Septemberfämpfe war die Befeitigung anſehnlich vervolllommnet: 
längs dem Suluflija-Rande des Plateaus lagen — etwa je 1 km 
von einander — Atif- und Arab-Tabia (9 und 6 unjeres 


*) Wie aus dem Plane des IngenieursFournal® zu erjehen, gaben 
die Auffen dem ganzen Rüden von Krifhin bis Plewna den Namen 
Stobeleff:Berg (Gora Sskobelewa). 
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Veberfichtsplanes) und längs dem Grimiza-Rande Tſcharum- und 
Baſch-Tabia (4 und 5). Daß eine „weitlide Radiſchtſchewo— 
Redoute“ (Punkt 10, Feld R/q) ſchon am 30. Juli beitanden 
haben jollte, müfjen wir jeßt bezweifeln, da nad der bejtimmten 
Angabe Kuropatfins der betreffende Punkt beim Beginn der 
Septemberbejhießung der ruſſiſchen Aufmerkſamkeit ganz ent- 
gangen und unberüdfichtigt geblieben ift; über Nacht (vom 7. zum 
8. September) erftand hier erft die Redoute Dmar. Gie tft un- 
verfennbar, durch die Oberflächengeftaltung geboten, Die nothwendige 
Ergänzung der Nedoute Ibrahim zur vorderen Front; anderer: 
ſeits tritt fie in ent|prechende Wechfelmirfung mit der, freilich faft 
5km entfernten Junus- oder Kriſchin-Redoute, und fie ift es 
alfo, die den Angriff des grünen Berges in der rechten Flanfe 
beläjtigen konnte. 

Die Nordgrenze der Plewna-Stellung war durch die Ober- 
flähhengeftaltung unverkennbar vorgezeichnet, nämlid) durd den 
Rüden, zu dem das Plateau zwifchen den ſpitz zufammenlaufenden 
Thälern des Griwiza- und Bukowez-Baches ſich geftaltet. Ienfeits 
der erfolgten Vereinigung bildete eine um das Dorf Opanetz 
angelegte Gruppe von Befeftigungen den unteren Wid-Anſchluß. 
Als auf dem Zwifchenrüden gelegen nennt Kuropatfin die Redoute 
Suleiman füblih von Bukowez (etwa Punkt 46, Feld Qyl 
unferes Weberfichtsplanes) und die befannten zwei Griwiza-Redouten; 
halbwegs dazwischen liegt noch ein Stübpunft, der auf dem Plane 
„Baſch-Tabija“*x) genannt ift. 

Die Nordfront der Befejtigung wird zwar von dem jenfeits 
des Bufomwez :Grundes gelegenen Plateau überhöht, aber die 
Kreuzung des Grundes durch Sturmfolonnen hatte fich bei dem 
erften Angriff (20. Suli) jo verderblich erwieſen, daß eine Wieder: 
holung des Angriffes von diefer Seite gar nicht mehr zur Sprache 
gekommen: ift. 

Ueber den Verlauf des zmeiten Sturmverfuhes (30. Zuli) 
faßt ſich Kuropatlin fehr furz; wir haben dem bezüglichen Ab— 
ſchnitte unferer Darjtellung (a. a. D. Seite 32) nicht3 hinzuzufügen. 





—_— — 


*) Daß derjelbe Name zweimal vorfommt, auf dem linfen wie auf 
dem rechten Ufer des Griwizas-Baches, läßt hier einen Irrthum ver: 
muthen, der aber nicht3 zu fagen hat. Die ſüdliche Griwiza-Redoute 
(Nr. 1) heißt in türfiihen Berichten Kanly-Tabija. 
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In der Kritik des Unternehmens ift Kuropatfin ausführlih und 
ſehr ehrlich: Die unzureichende Rekognoszirung der feindlichen 
Poſition führte zu verhängnigvollen Fehlern. Die Bedeutung der 
Dit: und Südfront wurde falfch beurtheilt; namentlich wurde die 
Bedeutung der Grimiza-Redoute (es eriftirte zur Zeit nur eine, 
die füdliche) überfchägt; mit Unrecht wurde fie für den taftifchen 
Schlüſſel der türfifhen Stellung gehalten. „General Krüdener 
(der Leitende des Angriffs vom 30. Juli) meinte, daß das Schidfal 
des ganzen Gefechtes hauptfählih von der Megnahme diefer 
Redoute abhinge.“ Kuropatkin fügt diefer Negation nicht die 
pojitive Angabe hinzu, an welchem andern Punkte denn nun der 
„Schlüffel” zu fuchen gemwefen fei. Dieſe pofitive Angabe haben 
wir in unferem mehrerwähnten Plemna-Artifel (Seite 42) ge: 
geben: Skobeleff (und alſo wohl auch fein Generaljtabsoffizier 
Kuropatkin) fanden ihn fpäter (bei den Septemberfämpfen) in der 
Front Abdul-Redji am Südende von Plewna. Nachdem wir 
jetzt durch Kuropatlin das Gefechtsfeld des grünen Berges und 
das Gelände zwiſchen Krifhin und Plewna genau fennen gelernt 
haben, fönnen wir unferen damaligen Vorbehalt: — „ob die Auf: 
faſſung richtig war, kann nachträglich und aus der Ferne nicht 
beurtheilt werden” — fallen lafjen; wir haben die Weberzeugung 
gewonnen, daß Skobeleff recht gejehen hat. — Ein beveutfamer 
Vorwurf gegen den 30. Juli liegt in den Worten: Ein eigent- 
licher Dberbefehl eriftirte nicht; General Krüdener (der das Ganze 
leiten jollte) bejchäftigte ſich faft ausfchließlich mit der die Grimiza- 
Redoute beftürmenden rechten oder öjtlihen Abtheilung und 
fümmerte ji) wenig um die durch 4km unbefeßtes Terrain ge- 
trennte ſüd⸗öſtliche, im Radiſchtſchewo-Abſchnitt operirende. 

Die Septemberfämpfe bei Plewna (Beichießung vom 
7. bi8 10.; Stürme vom 11 bis 14) behandelt Kuropatfin mit 
großer Ausführlichkeit und jehr eingehender und ehrlicher Kritik. 
In dem mehrerwähnten Plewna-Artikel von 1878 haben mir 
Seite 37 u. f. den Verlauf diefer Kämpfe in den Hauptzügen ge: 
ihildert; die Ergänzungen, die wir im Folgenden nad Kuropatkin 
zu geben gedenken, werden vorzugsweife fritifcher Natur fein. 

Das Fehlichlagen der Septemberangriffe, die Berufung Tod» 
lebend und der fchliegliche Erfolg der von ihm angemendeten 
Methode haben bei Vielen den Eindrud erzeugt, daß es zuvor bei 
den höchſten ruſſiſchen Befehlsftellen an Ein und Umficht gefehlt 
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habe. Kuropatfin nennt den Namen Todleben gar nicht (er hat 
es auch nicht nöthig, da feine Daritellung vor der Berufung des 
Helfers abjchneidet), er vertheidigt auch nicht direkt feine Vorgänger, 
aber doc thut er Aeußerungen, die wie eine indirekte Vertheidigung 
der September-Strategen anmuthen. Wir citiren die bezeichnendite 
bezügliche Stelle: 

„Bir fonnten die Blodade oder den gewaltjamen An— 
griff wählen. Den förmliden Angriff erwähne ich nicht, 
obgleich) auch für diefen einzelne Stimmen eintraten. 

Die Blodade verjprad einen fichern Erfolg und wenig Ber: 
lufte; e3 ging aber dabei.eine fojtbare Zeit verloren, und der 
Erfolg ſelbſt konnte nicht fo glänzend werden, um die Nieder: 
lagen des Juli vergefjen zu machen. 

Da man die von Osman-Paſcha in Plewna zufammengebrachte 
Menge von Verpflegung nicht fannte, fo war auch nicht zu be- 
rechnen, wie lange Zeit fich derfelbe bis zur Webergabe würde 
halten können; es fonnte einen Monat, es konnte aber aud ein 
Sahr dauern. Deshalb entjchloß man fi, Plewna mit Sturm 
zu nehmen. Diefer Entſchluß entiprah auh am meilten der 
Stimmung der Truppen. Hatten wir Erfolg, jo gewannen mir 
Zeit, und durch einen großartigen Sieg verwifchten wir den Ein— 
drud der vorhergegangenen Mißerfolge. Bei einem Fehlichlagen 
des Sturmes fonnten wir infolge der Unbeweglichkeit der Türken 
in den Plewna zunächſt gelegenen Stellungen bleiben und zur 
Blodade übergehen. 

Auf Grund diefer Erwägungen hatten wir den Entiehluß, 
Plewna mit Sturm zu nehmen, den Verhältnifjen entiprechend 
gefaßt, und hatten deshalb das Richtige gewählt.“ 

Die wider Plerona bejtimmte Weft-Armee-Abtheilung zählte zur 
Zeit rund 60 ruffifche und 40 rumäniſche Bataillone, 270 rufjtiche 
und 120 rumänische Feldgefhüte. Außerdem waren 20 ruſſiſche 
Belagerungsgefchüte herbeigefchafft worden. An technifchen Truppen 
Itand ein einziges Sappeur-Bataillon zur Verfügung. 

Sonderbar ftand e3 um die Befehlsverhältnifje. 

Anweſend war Kaiſer Alerander II. mit feinem Hauptquartier; 
desgleichen fein Bruder, der Höchſtkommandirende der Donau: 
Armee, Großfürft Nicolaus. Aber beide wollten nicht befehlen; 
dem Kommando der wider Plewna beftimmten Wejt- Armee- 
Abtheilung war „die vollite Selbſtſtändigkeit“ zuerkannt. Diejes 
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Kommando hatte vor Zutritt der Rumänen General Sotoff ge- 
habt. Da nun aber mit den rumänischen Truppen aud ihr Fürft 
und Kriegsherr bei Plewna erſchien, fo mußte diefem der Ober: 
befehl übertragen werden und Sotoff wurde fein Chef des Stabes. 
Jener nominelle Dberbefehl war aber in Wahrheit fein folder; 
nur über feine eigenen Truppen hatte Fürft Karl frei zu verfügen, 
über die Hufen verfügte Sotoff; die für fie beftimmte Dispofition 
unterjchrieb er allein. Alfo der Fürft von Rumänien hieß Ober: 
befehlshaber, hatte aber über feinen Rufen zu verfügen, und 
Sotoff hieß Chef des Stabes, kümmerte ſich aber wenig um die 
Rumänen und ihren Fürften! 

Wenn ſchon bei jeder Kriegshandlung nicht nur eine leitende 
Idee, ſondern aud eine leitende Perſönlichkeit erforderlich ift, fo 
war dieſe Forderung im vorliegenden Falle ganz bejonders 
dringlich. 

Da3 Centrum der türfifchen Stellung bildete ihr Sauptlager, 
öjtlih von Plewna in dem oberen Winkel zwijchen Grimwiza: und 
Tutſcheniza-Bach. Gegen diejes Ziel, in radialer Richtung Fon- 
vergirend, mußte der Angriff in drei Richtungen vorgehen. Der 
ungefähr einen SHalbfreis um das Lager bildende fonvere Bogen 
der türkischen Befeftigungen maß rund 10 km, alſo mindeitens 
ebenfo breit mußte der Angreifer ſich entwideln. Die innigite 
Verbindung und Webereinftimmung zmifchen den drei Angriffen 
war unerläßliche Bedingung des Erfolges. Diefe Bedingung iſt 
nicht erfüllt worden. 

Der Kampf ift, wie Kuropatlin fagt, „ohne einen Herrn 
geführt worden”. „Deshalb fonnte aud Niemand überfehen, wer 
ſich no ſchlug oder ſchon im Gefecht ſich befand, dort litt und 
zurüdging, und wer noch intakt geblieben war; Niemand fonnte 
auf dem ganzen Scladtfelde die erreichten Erfolge verfolgen 
und ihre den Verhältnifjen entfprechende Bedeutung beurteilen.” 

. „wir jtanden ab, den Kampf fortzufegen; wir ftanden ab, 
die erreichten Erfolge weiter zu verfolgen oder auch nur das mit 
dem Verlufte des Lebens vieler Tauſende Gemonnene feitzuhalten, 
zu einer Zeit, wo 41 Bataillone noch nicht in den Kampf 
geführt waren.” 

An einer anderen Stelle heißt es erläuternd: 

„General Sotoff war von der unbedingten Nothmwendigkeit 
überzeugt, die Artillerieitellung mit einer ganzen Infanterie-Divijion 


| 
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deden zu müffen,*) zog die Altionen der Rumänen nicht mit in 
Rechnung**) und hatte infolge deflen die aufrichtige Heberzeugung, 
daß mir nicht im Stande wären, den Kampf fortzufegen.” Auf: 
richtig mag diefe Weberzeugung geweſen fein, aber berechtigt ift fie 
icht geweſen. 
Menden wir und nun zur Kritif der einzelnen Vorgänge, in 
yenen die Septemberfämpfe zum Austrage famen. 


Dem gewaltfamen Angriff in drei radialen Richtungen (rechter 
Flügel — Rumänen und ein Theil des 9. ruffiichen Korps — 
von Dften her; Centrum, 9. und 4. ruffifches Korps; linker Flügel, 
das fombinirte Korps Imeritinsti) follte eine energifche Beſchießung 
vorangehen. 

Nah Einbruch der Dunfelheit am 6. September begann der 
Vormarſch in die auserfehenen Gefhüt-Angriffsftelungen. Für 


‚ die Belagerungsgefhüte follten richtige Batterien gebaut werben 
‘ (unter Zeitung der Sappeure durd Arbeiter von der Infanterie). 
' Die Belagerungsgefhüte hatten Skm Weg zu machen. Bald 

jtellte jich heraus, daß dieſes werthvollſte und ſchwerfälligſte, von 


| Ochſen gezogene Fuhrmwerk die vorderjte Spite bildete! Man 


machte Halt und jandte nad) Infanteriebevedung. Beim Weiter: 


‘ marfche verlor man einen Theil der Munitionswagen; die Infanterie 
‘ dbedung der linken Flanke fam vom Wege ab; erſt am Morgen 


kamen alle Abtheilungen des Belagerungsparfes an Ort und Stelle. 
Auch die Sappeure verirrten fich und verloren drei Stunden. Die 


' Feuerlinie war Abends zuvor mit Steinen abgeftedt und die Lage 


derfelben nad) der Stellung des großen Bären um 8 Uhr Abends 
' orientirt; drei Stunden fpäter jtand das Sternbild freilich ganz 
‚anders, die Steine wurden bei der Dunkelheit nicht gefunden und 
‚die Linie der Batterien mußte von Neuem aufs Gerathemwohl feit: 
'gelegt werden! Der Batteriebau follte durch Schügen mit Unter: 
ftüßungstrupps gededt werden, die 100 bi3 300 Schritt vorwärts 
ſich jelbit eingraben follten. Dies fonnte aber nur theilmeije ge— 
ſchehen, da es an Schanzzeug mangelte. Gebüſch und Maisfelder 
‚gaben erwünſchte Masten. 
| *) Wovon Kuropatlin durchaus nicht überzeugt ift. 
**) An den vorerwähnten 41 intakten Bataillonen waren die Rumänen 
mit 24 betheiligt. 
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Man blieb die Nacht über von den Türken gänzlich unbehelligt 
da der Wind von Plewna abwärts weht, war im Plate nicht 
von dem feindlichen Anmarſch vernommen worden. Die Rufie 
fonnten um 6 Uhr Morgens das Feuer mit 134 Gefchügen e 
öffnen. Nur die Batterien für die Belagerungsgefhüge war 
bergeftellt; die Batterien für die Feldgefhüse und die Erdw 
für die Infanterie waren wohl abgeſteckt, aber nicht ausgeführt 
Progen und Munitionswagen mußten natürliche Dedung an d 
abgefehrten Hängen fuchen. 

Wir haben vergeblich verfuht, aus der Krapotlinfchen Be: 
Ihreibung ein in allen Theilen durchaus deutliches Bild der Ge— 
ihügaufftellung zu gewinnen. So heißt es gleich im eriten Satze 
des Abjchnittes: „Die Thätigfeit der Artillerie auf dem rechten 
Flügel” (am 7. September). „Es feuerten hier gegen die Grimiza- 
Redoute Nr. 1 die drei rumänischen Batterien (18 Geſchütze) der 
4. Divifion; fie ftanden nördlich der Straße Grimiza—Bulgareni 
auf den Höhen dftlich der fpäter erbauten Redoute Alerander, 
1400 m von dem vorgefchobenen Laufgraben und 2000 bis 2600 m 
von der Redoute entfernt.” Die Bezeichnung „Alerander-Redoute” 
findet fih nun aber an einem Orte, der bereits 6 bis 7 km oft- 
nord=öftlid von der Grimiza-Nedoute liegt, und noch weiter öftlich 
jollen die rumänischen Batterien geftanden haben. Der zu unferem 
Plewna⸗Artikel gehörige Ueberfihtsplan (hauptfächlich auf den Plan 
des Ingenieur-Tournal3 gegründet) zeigt allerdingd die Redoute 
Alerander viel weiter weſtlich (Feld V/i); mir find daher geneigt 
zu glauben, es möchte ji) in den Krapotlinfchen Plan oder deſſen 
für die deutſche Bearbeitung gefertigte Reduktion ein Irrthum 
eingeſchlichen haben. 

Ferner heißt es: „Die zweite Belagerungsbatterie (5 Ge— 
Ihüße),*) 1'/ km norbzöftlih von der erjten auf der Höhe A 
erbaut, beſchoß die Grimiza-Redoute Nr. 1 auf 3800 m, das Lager 
bei der Redoute Baſch-Tabija auf 5000 m.” Der in den Plan 
eingefchriebene Buchſtabe A fteht aber — anjcheinend richtig, denn 
er fteht auf der Höhe, dem „Zar-Hügel“ — mindeitens 5 bis 6 km 
von der Griwiza-Redoute entfernt. Sein Abjtand von der erſten 
Belagerungsbatterie, deren Lage auf dem Plane unzweifelhaft ge: 
funden werden kann, beträgt dann auch nicht 1'/. km, fondern 31/.. 


*) 24 Pfünder. 
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Der, wie eben bemerkt, ficher nachzuweiſende Pla der erjten 
Belagerungsbatterie (vier weittragende Stahlgefhüse und acht 
24 Pfünder) ift der „Großfürften-Berg“ (in unferem Weberfichts- 
plane im Durchſchnittspunkte der Streifen W, X mit r, s), deſſen 
im Zert angegebene Entfernung, 4000 m von Redoute Ibrahim, 
mit dem Plane aut ftimmt. 

Der vom Großfürjten-Berge weitwärts, nördlid an Radiſch— 
tſchewo vorbeiftreichende Rüden, der nordwärts zum Guluflija- 
Grunde abfällt und in feinem äußerjten Weſtpunkte (etwa im 
Felde S/r unferes Meberfichtsplanes) einen Punkt des rechtsfeitigen 
Zutjcheniza-Thalrandes bildet, war die meiſt vorgefchobene Linie 
die das Gelände dem Angreifer einzunehmen geftattete. Hier 
waren demnach aud 48 Gefchüte aufgeftellt, die ſich vorzugsweiſe 
mit den Redouten Ibrahim (2000 m) und Atif (theils 2500, theils 
4000) und daneben mit Tſcharum (2960 m) und Arab (3000 m) 
beichäftigten. Den bezeichneten Rüden nannte man ruffifcherfeits 
von da ab „Artillerie-Berg“. 

An diefer Stelle begegnet man in der Kuropatlinfchen Dar: 
jtellung des Artilleriefampfes am 7. September einer fonderbaren 
Faſſung. Man lieft nämlich zunächſt: 

„Während ſomit das Hauptfeuer gegen die Redouten Ibrahim 
— welche ja auch die Belagerungsbatterie Nr. 1 beſchoß — und 
Atif, ein bedeutend ſchwächeres gegen die Werke Tſcharum und 
Arab gerichtet war, wurde die der ruſſiſchen Stellung am nächſten 
gelegene Redoute Omar, an welcher nachmals beim Sturm des 
11. September das vierte Korps zerſchellte, im Laufe des 7. Sep— 
tember nicht von einer einzigen Batterie beſchoſſen. Auch 
war die weftliche Spite des Artillerie-Berges, die jo vortheilhafte 
Höhe B, die nur 1200 m von der Redoute Arab ablag, an diefem 
Tage nicht von den Ruſſen beſetzt.“xk) Die gefperrt gebrudten 
Worte find dies auch bei Kuropatfin-Krahmer. Der ganze Sat 
dürfte auf jeden Leſer den Eindrud eines Vorwurfes machen. 
Ueberrafht lieft man im nächſten Sate: „Es läßt fich dieſe 
Unterlafjung nur durd die Annahme erflären, daß am 7. Sep: 
tember die Redoute Omar noch nicht eriftirte und erjt in den 


*) Feld S/r unjeres Meberfichtöplaned. Im Kuropatkinſchen Plane 
ift übrigend der Punkt von Arab-Tabia über 2000 m; die Angabe 
„A200 m“ paßt beffer für Omar. 
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folgenden Tagen unter dem euer der 16. und 30. Artillerie: 
Brigade erbaut wurde. Erſt dadurch murde die Michtigfeit der 
Höhe B Hlar. Am 7. September waren anfcheinend auf der - 
Höhe C” (dem Orte der Redoute Omar) „nur Laufgräben für 
die Infanterie al3 eine auf 1 km vorgefchobene Stellung für Arab 
und Ibrahim angelegt.” Auch diefer Sa führt den Leſer nod) 
irre. Wozu die „Annahme“, „daß am 7. September die Redoute 
Dmar noch nicht eriftirte”, da doch unmittelbar darauf be— 
richtet wird, mie am 7. gegen Abend türkifche Arbeiter an dem 
fraglihden Punkte erfchienen, vor dem ruffifchen Feuer aber bald 
gewichen, und wie am 8. bei Tagesanbruch die türfifchen Werke 
vollftändig wieder ausgebefjert geweſen feien und die über Nacht 
entjtandene Redoute Omar ſich präfentirt habe. 

Zuerft alfo müſſen wir uns mundern, daß die ruffifche 
Artillerieleitung das augenfällig bequemjt gelegene feindliche Werk 
unbehelligt gelafjen hat, dann dürfen wir vermuthen, dieſes 
Werk möge wohl am 7. September noch nicht eriftirt haben, und 
endlich erhalten wir den genauen Nachweis, daß es in der That 
erit in der Nacht vom 7. zum 8. September gebaut worden ijt! 

Es hatten am 7. September 50 Geſchütze die Grimiza-NRedoute, 
über 30 die Redoute Ibrahim, über 20 die Redoute Atif beſchoſſen. 
„Der Munitionsverbraud ift unbefannt.“ General Kuropatlin 
tarirt ihn auf 4000 Schüffe. „Die Verlufte der Türken find un— 
befannt; daß fie groß gemwefen wären, kann man nicht annehmen.” | 
Die Gejhüsftellungen waren zu entfernt, namentlich aud die deri _ 
Belagerungsgefchübe. i 

„Eine einheitliche Feuerleitung fand nicht ftatt. Die Ziele 
waren nicht bejtimmt, die Angriffsobjefte noch nicht ausgeſucht. 
Vorzugsweiſe wurden nur die Redouten unter Feuer genommen, 
die fie verbindenden Zaufgräben aber außer Acht gelafjen.” 

Daß die Beichiefung des 7. September Plewna noch nicht | 
jturmreif gemadt hatte, war unverfennbar; man hoffte, Dur | 
einen zweiten Beſchießungstag e3 dahin zu bringen und bejtimmt 
am 9. ftürmen zu fünnen. In diefer Hoffnung ordnete der Tages: 
befehl für den 8. außer der Fortführung des Artillerie Angriffes | 
von Dften und Südoften jenes Vorgehen im füdlichen Abfchnitte 
an, dejien Verlauf den Namen Stobeleff berühmt gemacht hat. 

Der betreffende Befehl lautete: Fürft Imeritinsti habe mit! 
feinem Detachement auf die Straße Lowtſcha — Plewna überzugehen , 
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und in einem günftigen Momente fich in den Beſitz des mittleren 
Kammes des grünen Berges zu feben. 

Das Detachement des Fürften Imeritinsti, bei dem Dorfe 

Tutſcheniza aufgeftellt, beitand aus 16 Bataillonen, 18 Sfotnien 
Kafaten und 88 Geſchützen. Der Fürſt theilte dafjelbe in zwei 
faſt gleich jtarfe Unterabtheilungen (Echelons), deren eine, unter 
Befehl des Generals Stobeleff, mit dem Vorgehen auf dem grünen 
Berge beauftragt wurde. *) 
’ In Breftomez und auf dem erften Kamme des grünen Berges 
fand man Tſcherkeſſen, die jedoch dieſe vorderſte Vertheidigungs- 
jtellung alsbald räumten. RuffifcherfeitS wurde Breftomez beſetzt 
und der Nordfaum des Dorfes (nothdürftig) vertheidigungsfähig 
gemacht; am nordwärts gefehrten Hange des rothen Berges unter: 
nahm man den Bau einer Batterie für 20 Geſchütze. E3 wurden 
dazu 200 Infanteriften unter Anleitung von 20 Sappeuren ver: 
wendet; man hatte 160 Spaten und 40 Haden. Die Batterie 
lag 3000 m vom mittleren (zweiten) Kamme de3 grünen Berges, 
von der Redoute Junus 4400 m. Der zmeite Kamm mar mit 
Gebüſch, Weingärten und Maisfeldern bevedt; fein Beſetztſein 
durch die Türken nahm man nur an dem von dort ausgehenden 
Feuer wahr. Für die ruffifhen Neunpfünder am rothen Berge 
war die Entfernung viel zu groß; die Geſchütze wurden durch Das 
nothgedrungene Schieken unter möglichft großer Elevation beſchädigt. 
Die Türken fchoffen aus der Redoute Sunus mit etwa 6 Gejhügen 
jehr genau, und erreichten (allerdings in fehr hohem Bogen und 
daher weniger wirkſam) die ruſſiſche Batterie. 

Der erfte Kamm des grünen Berges war von Kaſaken beſetzt, 
die jich mit den Türken auf dem zweiten Kamme beſchoſſen. Die 
Gegner ſahen einander nicht und thaten fi demgemäß wenig 
Schaden. Erit Nachmittags 3 Uhr befahl Sfobeleff den Angriff 
auf den mittleren Kamm. 

Da planmäßig an diefem Tage nicht weiter gegangen werden 
jollte — zum Generalfturm mar ja der 9. September beftimmt — 


*) Wir Haben und demnach in unferem Plewna-Artifel nicht zu: 
treffend ausgebrüdt, indem wir Skobeleff ven Kommandeur der Avant: 
garde des Imeritinskiſchen Korps genannt haben. Auf den merkwürdigen 
Wechſel in den Befehlsverhältniffen zwiſchen Stobeleff und Fürft Imeritinski 
fommen wir jpäter. 
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jo war es ganz in der Ordnung, den Angriff erjt gegen Abend 
zu unternehmen, um in der gefährbeteren vorgejchobenen neuen 
Stellung bald den Schuß der Dunfelheit zu geminnen. 

Der Verlauf des Unternehmens ift von Kuropatlin mit der 
anfhaulichen Lebendigkeit des Augenzeugen gefchildert. Er ift dabei 
auch ganz ehrlih und läßt den Leſer deutlich erkennen, daß die 
vorderfte Sturmfolonne (Theile des Regiments Kaluga) nicht ge- 
rade mujterhaft geführt worden iſt. Sie lieferte, kurz gejagt, ein 
Beifpiel vom „Ausreigen nad) vorwärts”, denn da e3 auf dem 
leicht gewonnenen mittleren Kamme feine Dedung gegen das Feuer 
der Türfen aus deren rüdliegenden Bofitionen gab und ftarfe 
Verluſte eintraten, jo erſchien fich vorwärts ftürzen leichter und 
vortheilhafter. „Wer den Anſtoß dazu gab, ijt unbefannt: ein 
Dann erhob fih nad dem andern und mit Hurrah ftürzten ſich 
die Ruſſen auf den Feind.” Vom Erfolge fortgerifjen, aber aud) 
taftiich aus Rand und Band gegangen, fegte der improvifirte 
Sturm den weichenden Feind vor ſich her, bis über den dritten 
Kamm hinaus, Dabei wurde naturgemäß der Angriff immer 
loderer, der Widerjtand immer fomprimirter, bis der Gegendrud 
überwand und aus dem regellojen Vorwärts ein regellojes Fliehen 
wurde. 

Auf die erjten Anzeichen von der bevenflichen Weberjchreitung 
feines Programms war Sfobeleff vorgeeilt und brachte durch ebenfo 
umjichtige wie energiſche Maßregeln die ruffifche Flucht zum Stehen 
und den türkifchen Gegenangriff zum Weichen. Der mittlere Kamm 
blieb in feiner Sand. Noch am fpäten Abend jandte Fürft 
Imeritinski feine Zuftimmung zur Behauptung diejer Stellung 
nebft dem Verſprechen, am andern Morgen 14 Kompagnien Ber: 
ftärfung zu ſchicken; aber wenige Stunden danach mußte er mit- 
teilen, der Sturm werde nicht am 9. ftattfinden, fondern fet 
verfchoben, da die Beſchießung des 8. erfichtlich Plewna noch nicht 
mürbe genug gemacht hätte. 

Infolge diefer Nachricht räumte Skobeleff den zweiten Kamm 
und begnügte ſich mit Feithalten des erſten. Die Verlufte des 
8. hatten 900 Mann betragen; auf das Regiment Kaluga, den 
Durdgänger, famen allein 673 Mann und 11 Offiziere. 

Am Bormittage des 9. September machten die Türken zwei 
jehr energifche aber doch vergebliche Verfuche, die Ruſſen aus ihrer 
nunmehrigen Stellung auf dem grünen Berge zu verdrängen. 

Fünfzigiter Jahraang, XCIII. Band. 36 
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Für den 10. erhielt Skobeleff den Befehl, ſich des dritten 
Kammes zu bemächtigen. Er nahm den zweiten und begnügte 
ſich damit, weil er die Stellung auf dem dritten, falls man 
nicht alsbald weiter vorgehen wolle, für ſehr gefährdet und 
kaum haltbar erachtete. Der zweite Kamm lag unter kräftigem 
türkiſchen Geſchützfeuer von den Redouten Junus (1200 m), 
Abdul, Redji (2200 m) und Omar (2000 m); von dem nur 
600 m entfernten dritten Kamme kam heftiges Gewehrfeuer. Gern 
wollte man, um die Verlufte weniger empfindlich zn machen, die 
Stellung befejtigen, wenigitens Schügengräben heritellen, aber es 
fehlte an Schanzzeug. Der Haupttheil der Beſatzung war ohne 
folches vorgerüdt. Man berief fi darauf, daß fich dafjelbe zum 
Theil bei den Munitionswagen befände, größtentheils aber bei 
der Befeftigung von Breſtowez gebraudht und dort zurückgeblieben 
jei. Aber weder an jenem noch an diefem Drte fand man welches. 

General Sfobeleff fagt in jeinem Beriht an den Fürften 
Imeritinsfi über die Gefechte vom 8. bis 10. September: 

„Eine im heftigen Kampfe gemwejene Infanterie-Abtheilung 
geht des größten Theile ihres Schanzzeuges verluſtig. Unfer 
Soldat, in ein ſchwer zu pafjirendes, durchſchnittenes Terrain ge= 
langend, entledigt fich, befonders bei heißem Wetter, feines Schanz- 
zeuges, dann folgt der Mantel und jchlieglich der Beutel mit 
Zwieback. Es würde zwedentfprechender fein, das Schanzzeug 
nachzuführen oder bei den Negimentern bejondere Kommandos zu 
haben, denen es obläge, die dem Feinde entrifjenen Stellungen 
zu befejtigen..... Unter mir ftehen mehr als 20 000 Mann, und 
dazu gehört, nur ganz zufällig, ein Kommando von 35 Sappeuren 
unter einem Unteroffizier, und nicht ein einziger Ingenieur, troß 
des Beitehens einer Ingenieur-Alademie, die jährlich in die Armee 
10 bis 20 Speztaliften entläßt.” 

Wir fügen noch eine Auslafjung Kuropatkins hinzu: 

„ou derfelben Zeit, wo fajt mit den Händen der zweite Kamm 
befeitigt wurde, und die Truppen ſich auf einen blutigen Sturm 
vorbereiteten, bauten zwei Kompagnien Sappeure und einige In: 
fanterie-Bataillone mit 1000 Stüd Schanzzeug die Belagerungs- 
batterien und vergeudeten hier die Nejte des für den Sturm vor: 
bereiteten Materials, und dazu in einer foldhen Entfernung von 
den türfichen Stellungen, daß die Türken e3 nicht für nöthig er- 
achteten, den ruſſiſchen Belagerungsgefhügen zu antworten.” 


— 
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Am vierten Befchießungstage war eine bedeutende Anzahl von; 
Geſchützen unbraudbar, und Mangel an Munition machte ie 


u — 


geltend. Man konnte ich nicht verhehlen, daß man am Abend 

des 10. September nicht weiter war, als am Abende des 8., da 

überhaupt der Gedanfe des Mürbemahens dur Beſchießung eine 
verfehlte Spekulation geweſen war. Jetzt, hinterher und im Befit 
eines die DOberflächengejtaltung deutlidy wiedergebenden Planes hat 
man leicht tadeln und befjer wiſſen, und diefe Erwägung gebietet 
Zurüdhaltung. Man thut daher gut, es dahin geftellt fein zu 
lafjien, ob es möglich gemwejen wäre, durch geſchickt und umfichtig 
geleitete Nefognoszirungen über Angriffsfeld, Angriffswege und 
Ziele und andererfeit3 über den Vertheidiger Aufflärungen zu ge— 
winnen, die, wenn man jie gewonnen hätte, die Erfolglofigfeit 
des viertägigen Beſchießens würden haben vorausfehen laſſen. 
Kuropatkin fpricht den gewichtigen Vorwurf aus: die für die Be- 
ſchießung gewählten Ziele jeien nicht durd) die für den Angriff 
(d. h. für den nachfolgenden Sturm) in Ausfiht genommenen 
Punkte bedingt gemwefen, und: es habe an einer allgemeinen Leitung ; 
bei der Beftimmung derfelben gefehlt. Wichtiger dünft uns der) 
Umjtand, daß die überwiegende Mehrzahl der Angriffsgefchüge 
über ihr Vermögen gehende Schußmeiten annehmen mußten. Nur 

den Rumänen auf dem rechten Ufer des Griwiza-Baches erlaubte: 
das Gelände hinlänglihe Annäherung; die ruſſiſche Artillerie war | 
nirgends näher als 1300 m bezw. 2400 m, und die Infanterie‘ 
mußte nothmwendig 2000 Schritt und mehr unter dem euer der; 
Türken zurüdlegen, einem Feuer, namentlich der Infanterie, von‘ 
einer Dichtigkeit und Nachhaltigkeit, wie es nie zuvor zur An-| 
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wendung gekommen iſt. 

Man ftand vor der Alternative: den geplanten Sturm ganz | 
aufgeben, weil, oder ihm dennoch unternehmen, obgleich der 
vorbereitende Gefhüsangriff mißlungen iſt? Wir glauben, daß 
Todleben, wenn er bereit3 zur Stelle gewejen wäre, ſchon jetzt 
für das Erfte geftimmt hätte; die zur Zeit ausfchlaggebenden 
Stimmen entfchieden fidy für das Zweite. Kuropatlin billigt dieſe 
Wahl; er jagt: „80 000 Dann Infanterie warteten nur des Be: 
fehls, auf die Türfen loszugehen. Sie waren vom beiten Getjte 
befeelt, von dem Erfolge volljtändig überzeugt. 400 Geſchütze und 
11 000 Reiter waren bereit, den Infanterie-Angriff zu unterftügen. 
Man konnte fühn auf den Erfolg des Angriffs rechnen, wenn nur 
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dieſer Armee die Angriffsobjekte richtig beſtimmt wären; 
wenn nur dieſe Armee in Rückſicht auf die Wichtigkeit 
dieſer Objekte richtig vertheilt wäre; wenn nur die Ab— 
theilungen dieſer Armee richtig operirt hätten, um die 
ihnen geftedten Ziele zu erreichen.” 

Der fombinirte dreitheilige Sturm auf die Plewna-Stellung 
wurde für den 11. September feitgejett. Aber der Tag jollte 
nicht damit beginnen. Was in vier Lagen nicht gelungen war, 
hoffte man in der eriten Hälfte des fünften zu erreichen: Die 
Erſchütterung de3 feindlichen Widerjtandsvermögens durch vor= 
bereitendes Geſchützfeuer. Für dieſes Geſchützfeuer wurde ein 
fünftlihes Programm vorgefchrieben; man möchte glauben, der 
Berfafjer diefes Programms habe ſich des Verhaltens der Mllüirten 
vor Sebaftopol erinnert. Jedenfalls wurde in gleicher Art ein 
Feuern in einzelnen Pulſen und Zmwijchenpaufen angeordnet, in der 
Hoffnung, den Feind zu täuschen, ihn durch plößliches Schweigen 
zum Seranziehen der Nejerven zu verleiten und die aus ihren 
Dedungen Hervorgelodten mit dem mwiederaufgenommenen Feuer 
zu jchädigen. Drei derartiger Abfchnitte follten inne gehalten 
werden: Feuer von Tagesanbruh bis 9 Uhr; Pauſe bis 11; 
Feuer von 11 bis 1; Pauſe von 1 bis 21/,; Wiederaufnahme um 
21/, und Einftellen nur da, wo die um 3 Uhr zum Sturme an- 
tretenden Kolonnen in die Schußlinie gelangen. 

Diefen Wechſel hielten zunädft die Rumänen am rechten 
Flügel nicht inne; fie Fanonirten von 6 bis 10; fchwiegen von 
10 bis Mittag und eröffneten dann wieder das Feuer — zunädjft 
mäßig; von 2 bis 3 verſtärkt. Im Centrum fam e3 mißverftänd- 
lich zu einem um Stunden verfrühten Infanteriefturm; am linken 
Flügel fand dafjelbe — zwar hier nicht mißverftändlih, ſondern 
in bewußter Abfiht — ftatt; jedenfalls konnte demnach in beiden 
Attaden das Fünftlihe Artillerieprogramm nicht fejtgehalten 
werben. 

Eine zweite Merfwürdigfeit der Generaldispofition ift die 
Vertheilung der Kräfte auf die drei Angriffsabfcehnitte: Für den 
rechten Flügel (gegen die Grimiza-Befeftigung) waren 48 Bataillone 
und 16 Geſchütze zur Berfügung gejtellt; für das Centrum 12 Ba- 
taillone, denen jedoch die Hauptreferve von 9 Bataillonen 2c. un— 
mittelbar folgte; der linke Flügel (gegen die Krifchin: Werke) hatte 
22 Bataillone zu verwenden. „Nach diefer Truppenvertheilung”, 


405 


fagt Kuropatkin, „konnte man annehmen, daß das Hauptgemwicht 
auf den Angriff der Grimiza-Schanzgen gelegt worden jei; aus 
dem Berichte des Generals Sotoff über den Sturm geht indefjen 
hervor, daß der Haupt-Angriffspunft, als ftrategifcher und taftifcher 
Schlüſſel der feindlichen m den Truppen des linken Flügels 
zugemwiejen mar.” 

Der rechte Flügel Hatte einen Erfolg, wenn auch feinen 
vollftändigen. Die eine Griwiza-Reboute (bei den Türken Kanly- 
Zabija), die vom 31. Juli her befannt war, fiel nad) hartem, ver- 
luftreihem Ringen nad) 6 Uhr Abends; eine zweite Sturmtolonne, 
die von Nordoften her das Werk hatte beftürmen follen, jtieß auf 
eine bis dahin unbefannt geweſene (wahrſcheinlich erjt in den 
vorhergegangenen Beſchießungstagen entitandene) zmeite (nördliche) 
Grimiza-Redoute, die nicht zu nehmen war. Man begnügte ſich 
mit dem halben Erfolge, vertheidigte die gewonnene Stellung 
während des 12. und blieb auh am 13. unthätig. Durch dieſes 
Verhalten fam es eben, daß, mie oben (Seite 396 in der An- 
merfung unter dem Texte) angeführt, 24 friſche rumäniſche Ba- 
taillone unbenußt blieben, während vom linfen Flügel die dring- 
lichjten Rufe um Unterftügung vergeblid) zu Sotoff gelangten. 

Den ungünftigften Verlauf nahm der Angriff im Centrum. 
Es iſt oben (Seite 397 u. f.) ein Bild der Artillerieftellung auf 
dem Artillerie-Berge (zwiſchen Radiſchtſchewo und der türfifchen 
Befeftigung) mitgetheilt. Die Stellung hatte anfänglid fo gut 
mie gar feine Rüdficht auf den Punkt genommen, den die Türken 
mit der Redoute Omar befesten, weil eben anfangs dieſe Redoute 
nicht beitand. Diefelbe wurde aber auch nachmals, wie Kuropatkin 
mit Zahlen eingehend nachweiſt, nicht fo berüdfichtigt, wie fie es 
verdient hätte, namentlih da gerade fie als Einbruchspunft für 
die mittlere ruffische Attade auserfehen war. Diefe Wahl war 
infofern richtig, als dadurch Zufammenhang in die Angriffe des 
Gentrums und des linken Flügels gebracht wurde. Es wurden 
zum Sturm vier Regimenter beftimmt, zwei in erfter und zwei, 
ald eventueller Nahihub, in zmeiter Linie. Das 63. Negiment 
(Ugla) jollte die Redoute Omar, das 64. (Kafan) die von der 
Redoute bis auf die Sohle der Tutſcheniza-Schlucht reichende 
lineare Verſchanzung (im Laufgraben= Profil) ſtürmen. Den 
Nachſchub für Ugla bildete das 117. Regiment (Iarojlam); den 
für Kaſan das 118. Regiment (Schuja). 
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ALS der betreffende Divifionsfommandeur (General Schnitnikoff) 
jeinem Generalftabschef (Dberft Tichmenjeff) feine Anordnung zu 
weiterer Veranlafjung mittheilte, äußerte der anweſende nächſt 
höhere Vorgejegte, der fommandirende General des 4. Korps, 
General Kryloff: daß, wenn auch in der Generaldispofition der 
Angriff auf 3 Uhr feſtgeſetzt fei, man dies nicht wörtlich zu nehmen 
habe, da Alles von dem Gefechte auf dem linken Flügel (jenfeits 
des Tutſcheniza-Grundes) abhänge. 

In der Generaldispofition, die doch, wie es Scheint, Kuropatkin 
wörtlih und vollftändig giebt, fteht freilich fein Wort, aus dem . 
fih die Zuläfjigfeit eines Früherbeginnens des Angriffes unter 
irgend welchen Bedingungen folgern ließe; es ſcheint aber doch, 
General Kryloff Hat gewußt oder geahnt, daß General Skobeleff 
an den Drei-Uhr:Beginn nicht gebunden ſei, oder ſich nicht ge= 
bunden erachte. Thatſächlich hat ja ſodann Sfobeleff ſchon um 
10 Uhr eine Vorwärtsbewegung begonnen, nicht um den eigent— 
lihen Sturm auszuführen, denn das behielt er fich für die dis— 
pofitionsgemäße Nachmittagsftunde vor, fondern nur, um — wie 
Kuropatlin jagt — „mit den Truppen des Centrums in gleicher 
Höhe zu fein“, zu welchem Zwecke es nöthig gemefen wäre, vor 
3 Uhr in den Belit des dritten Kammes vom grünen Berge zu 
fommen. Ob Sfobeleff zu diefer Deklaration der Generaldispojition 
berechtigt gemejen ift, lafjen mir dahin geftellt — verhängnißvoll 
iſt es geworben, daß Kryloff gejagt und geäußert hat, man braude 
das „drei Uhr“ nicht wörtlich zu nehmen. Denn wahrſcheinlich 
dachte daran Dberft Tichmenjeff (der es ja mit angehört hatte), 
al3 um Mittag das feindliche Feuer fich verjtärkte und er den 
Eindrud gewann, die Türken fönnten angriffsmweife im Centrum 
gegen die Gefhüsaufftellungen vorgehen wollen. „Um die Batterien 
zu deden“, gab er vier Kompagnien des Regiments Ugla Befehl 
zum Vorgehen! Wir verjtehen nicht vecht, wie der Generaljtabs- 
chef dazu gefommen ift, um diefe Zeit, wo noch Alles in Ordnung 
war, jeder Truppentheil feine Offiziere hatte, in jo entjcheidender 
Weife einzugreifen; oder erklärt fic der Vorgang, wenn Kuropatfin 
berichtet: „Noch waren die Bataillons- und Kompagnie- 
fommandeure um den Regimentskommandeur beim 3. Ba— 
taillon des Regiments Ugla verfammelt, um über die Maß: 
nahmen zum Angriff inftruirt zu werden, als die Meldung eintraf, 
daß das 1. Bataillon bereits zum Angriff vorgehe!” 
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Dem einen Bataillon folgten die anderen, dem Regiment 
Ugla folgte das Regiment Zaroflam ...., al3 die fejtgefegte An— 
griffsftunde jchlug, waren zwei von den vier Regimentern des 
Gentrumangriff3 mit Berluft von 2300 Mann verbraudt! 

Diefe nutzloſe Vergeudung, eine Folge irriger Auffafjung der 
Gefechtälage feitend des Generalſtabschefs der mit dem Angriffe 
beauftragten Divifion, ift als ſolche — wenigſtens damals — 
nicht aufgefaßt, dem Urheber, Oberſt Tichmenjeff, nicht zum 
Vorwurfe gemadt worden. Daß Regiment Ugla und das zu 
jeinem Nachſchube beftimmte Regiment Jaroſlaw vollftändig bereits 
in den Kampf gezogen feien, wurde an General Sotoff gemeldet, 
mit der Begründung: ed wären Gontre- Angriffe gegen einen auf 
die ruſſiſchen Batterien gemünzten türfifchen Dffenfivftoß. Ein 
folder hat thatſächlich nicht ftattgefunden, aber ruffischerfeits 
glaubte man daran (das unfichtige Wetter, Nebel und feiner 
Negen, hinderte die Feititellung durch Augenfchein). Auch General 
Sotoff hat erfichtlicy jene Begründung geglaubt, denn als vom 
General Siobeleff Meldung fam: der dritte Kamm des grünen 
Berges ſei bejegt; jetzt kämen die Türken ausfallend gegen ihn 
heran — ließ Iener zurüdjagen: Auf unferer — d. h. des 
Centrums — linker Flanke wurden aud Angriffe zurückgewieſen. 
Um 3 Uhr gehen wir zum Angriff über.” 

Das dispojitionswidrige, verfrühte und nicht gerechtfertigte 
Losbrechen galt alfo als wohlbegründete Abwehr! 

Ob nun aus eigener Initiative oder vom Gegner provozirt 
vorgegangen — geſchlagen waren jedenfalls zwei von den vier 
Hegimentern, die am Morgen für den Angriff bejtimmt waren, 
und es war nun wieder zu dispoſitionsmäßig, daß zur befohlenen 
Zeit der Angriff erfolgte, obgleich nur zwei ftatt vier Negimenter 
ihn auszuführen hatten; unter den eingetretenen Umftänden hätte 
man jeßt warten follen, bi8 aus der Reſerve Erſatz für die kampf— 
unfähig gewordenen Regimenter Ugla und Jaroſlaw herangezogen 
worden mwäre. 

Statt deſſen fam e3 nun wieder — mie jo oft — zu einem 
ſucceſſiven Einjegen und — Aufbrauden! 

„Die Aktion der Truppen des Gentrums”, jagt Kuropatlin, 
„repräfentirte am 11. September fünf getrennte Angriffe, von 
denen nur ein einziger (der erfte, verfrühte) mit zwei Negimentern 
gleichzeitig ftattfand; die übrigen mit je einem NRegimente. Die 
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Angriffe wiederholten fi, nachdem die Abtheilungen, die an dem 
vorhergehenden theilgenommen hatten, zurüdgefchlagen und zurüd- 
gegangen waren.“ 

Zwei Bataillone vom Regiment Kaſan hatten zwifchen 3 und 
4 Uhr zwei von den drei Reihen Zaufgräben genommen, die von 
der Redoute Dmar aus bis zur Sohle des Zutfcheniza-Grundes 
fich erſtreckten. Aber fie blieben allein, während der Vertheidiger- 
Verſtärkung erhielt, und mußten ihren wichtigen Vortheil endlich 
wieder aufgeben. 

„Wenn der Angriff der Bataillone von Kaſan“, fagt Kuropatkin, 
„mit denjenigen Truppen unterftüßt worden wäre, die nachmals 
verausgabt wurden; wenn der Infanterie auch Artillerie gefolgt 
wäre, jo hätte der Erfolg des Regiments Kafan die Grundlage 
zu weiteren abgeben fünnen: man hätte von der gewonnenen 
Stellung die Redoute Omar flanfiren, fogar in der Kehle fajjen 
fönnen.” 

Die ſechs im Feuer gemejenen Negimenter waren jtarf mit- 
genommen; jie hatten namentlich den größten Theil ihrer Offiziere 
verloren; aber Doc wäre e3 nicht unumgänglid nöthig geweſen, 
den Angriff überhaupt für unbedingt gefcheitert anzujehen,; Kuro— 
patfin rechnet nad, daß am Abende des 11. im Centrum noch 
17 frifhe Bataillone verfügbar geweſen find. 

Wir haben gejehen, daß man fih am rechten Flügel mit 
dem halben Erfolge, der Befignahme der älteren (füdlichen) 
Griwiza-Redoute, begnügte, und hier am erjten Sturmtage, dem 
11. September, die Aktion feitens des Angriffs abſchloß. Auch 
im Gentrum ſchloß man am 11. ab und befannte ſich hier zu 
einem ganzen Miferfolge. 

Einen andern Verlauf nahmen die Dinge am linfen Flügel 
auf dem grünen Berge. 


Während in den Beſchießungstagen am rechten Flügel und 
im Centrum ausſchließlich die Artillerie in Thätigfeit war, hatte 
am linken Flügel bereits für den 8. (den zweiten Beichiegungstag) 
die Infanterie aggreffiv zu verfahren Befehl erhalten (vergl. oben 
Seite 400), um in dem zweiten Kamme des grünen Berges eine 
Grundlinie de3 beabjichtigten Sturmes zu gewinnen, wie fie im 
Gentrum, vorwärts Radiſchtſchewo, im Artillerie-Berge bereit3 ge— 
wonnen war. 
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Wir haben kurz berichtet, wie jener Auftrag durch Stobeleff, 
den Unterbefehlshaber des Fürften Imeritinski, zur Erledigung 
gefommen: ift. 


Am Abende des 10. September hielt der Fürft mit feinen 
untergebenen beiden Generalen und jeinem Generaljtabschef Be- 
rathung über den Angriffsplan für den bevorftehenden Sturm. 
Sollte man, vom Dorfe Krifhin angefangen, die türkischen Poſten, 
Redoute Zunus u. f. mw. dem Rüden des Geländes folgend, bis 
zum Südende von Plewna aufrollen? oder follte man direkt, die 
Lowtſcha-⸗Straße entlang, auf die beiden dicht an Plewna quer: 
vorliegenden Redouten Abdul (Kawanlyk; Stobeleff 1.) und Redji 
(Iſſa-Aga; Sktobeleff IL.) losgehen? oder drittens gleichzeitig in 
zwei Angriffen das Eine und das Andere unternehmen? Letzteres 
war das Gicherfte; man entging der Flantenbevrohung von den 
Krifhin- Werken her und gewann Fühlung (menigjtens fichtlichen 
Zufammenhang) mit dem Gentrumangriff jenjeits des Tutjcheniza- 
rundes. Freilich ſchien es fraglich, ob die zur Verfügung ftehen- 
den 22 Bataillone zum gleichzeitigen Angriff in zwei Kolonnen 
auf einem 3 km breiten, umüberfichtlichen Gelände ausreichend 
jein würden, aber der Fürft meinte, es darauf ankommen lafjen 
zu müjjen. Getheilt, wie fein Korps feit dem 8. ja bereit3 war, 
jollte e8 bleiben; Stobeleff feine begonnene Unternehmung fort: 
jegen und der andere General gegen Redoute Jumus u. |. w. 
operiren. 

Diefer Beſchluß war eben gefaßt, als die Sotoffſche General- 
dispofition für den Generaliturm am 11. eintraf. In diefer heißt 
es: „Das Detachement des Generals Skobeleff beitehend aus...” 
(die Aufzählung ergiebt 13 von den 22 Bataillonen des Imeri- 
tinskiſchen Korps) „greift das befeftigte Zager an, welches Plewna 
nad der Seite von Lowtſcha deckt. Als Referve für die Kolonne 
des Generals Sfobeleff zur Unterftüßung feines Angriff3 und zur 
Dedung feiner linfen Flanfe folgen die übrigen” (9 Bataillone) 
„unter dem Kommando des Generalmajors Fürften Imeritinski.“! 

Der Fürft und Sfobeleff hatten hiermit geradezu die Plätze 
gewechjelt! Mas aus dem dritten General geworden, ift nicht zu 
erjehen; feine „Schüßen:Brigade” fam unter Skobeleffs Befehl. 

Die vom Fürjten getroffene Entſcheidung bezügli der An— 
griffsweiſe war felbitredend nunmehr hinfällig geworden; Sfobeleff 
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machte fie auch nicht zur feinigen. Das Aufrollen von Krifchin 
aus erfchien ihm zu zeitraubend, der gleichzeitige Doppel-Angriff 
wegen unzureichender Truppenzahl unthunlich; jo blieb denn nichts 
Anderes als das Kühnfte, Gemagtefte: das Vorgehen über ein 
mehrfach und ſtark quergefurchtes Vorfeld, tief hinein in einen 
eingehenden Winfel! Den Scenfel diefes eingehenden Winkels, 
der ihm zur Linfen lag (Redouten Junus, Telsata, Milas), hoffte 
Stobeleff jelbft im Schach halten zu fünnen; den andern Schenfel 
(Redoute Dmar), von woher er nicht direften Angriff, aber doch 
Feuer zu gemwärtigen Hatte, wußte er von der mittleren Attade 
als Angriffgziel erfehen. Skobeleff war am Morgen des 10. bei 
Kryloff, dem fommandirenden General des 4. Korps gewejen, alfo 
Demjenigen, von dem er annahm, daß er den Angriff im Centrum 
leiten werde. Kıyloff billigte Sfobeleff3 Vorſchlag, einen ftarfen 
Stoß zu beiden Seiten des Tutſcheniza-Grundes in möglichiter 
Fühlung der beiden Angriffe zu führen. Demgemäß befürmortete 
Kryloff bei Sotoff den Gentrumangriff an deſſen linfen Flügel, 
„unterftüßt von dem ganzen 4. Korps”. 

Die Sotoffihe Generaldispofition für den 11. September 
bejtimmte jedoh nur zwei Brigaden des Korps zum Sturm 
der Redouten des Gentrums. Der vorzeitige Angriff und dejjen 
Folgen verhinderten dann das geplante Zufammenwirfen. 

Kuropatfin jagt es nicht mit dürren Worten, man wird aber 
nicht fehlgehen, wenn man aus feinen Angaben folgert, e3 jet 
eine Art Separatablommen zwiſchen Kryloff und Sfobeleff ge— 
troffen worden, wie jte Hand in Hand einen tödtlichen Stoß gegen 
Plewna führen wollten. An der Ausführung ihres Planes hinderte 
fie die Generaldispofition Sotoffs, der zufolge Kryloff nicht ſofort 
perfönlich eingreifen konnte. Dann verfteht man auch, bejjer die 
an und für ſich befremdliche Bemerkung Kryloff3: der Drei-Uhr- 
Beginn fei nicht jo wörtlich zu nehmen! Wenn Sfobeleff (in 
Uebereinftimmung mit Kryloff dürfen mir annehmen) feinerjeits 
fhon am Vormittage einen Infanterievormarfch unternehmen durfte 
oder mußte, jo mußte man auch darauf gefaßt jein, daß er nicht 
beliebig werde innehalten und mit dem eigentlichen Sturme auf 
das Schlagen der programmmäßigen Stunde warten können; blieb 
er aber im Avanciren, jo fonnte er möglicherweife früher auf fein 
eigentliches Angriffsobjeft, die Redouten, ftoßen und für Diefen 
Fall wollte Kryloff ihm Unterjtügung fichern. 
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Sfobeleff begann fein Tagewerk, wie vorgefchrieben, mit vor: 
bereitendem Feuer aus 34 Geſchützen, die aber bei dichtem Nebel 
nur blindlingd und wenig wirkſam fchoffen. 

Um 10 Uhr ließ er vier Bataillone antreten, die — vom 
zweiten Kamme, der bisherigen Poſition, ausgehend — den dritten 
Kamm nehmen, fich dort befeftigen und 3 Uhr abwarten follten. 

Der dritte Kamm fehied fi) von dem zweiten ziemlich fcharf. 
Der Nebel, die Weingärten, Baum: und Maispflanzungen beein: 
trächtigten aber fo jehr das Zurechtfinden, daß die an der Spibe 
befindlichen Trupps über den Kamm hinausgingen! Ein Hleines 
Häuflein erreichte fogar türkiſche Schütenlöcher und endlid gar 
die Redoute Retif. Die Türken, anfangs überrafcht und erjchredt, 
Tammelten fih bald und warfen die Eindringlinge zurüd. Der 
dritte Kamm murde aber behauptet, geſchieden durch den tiefen 
Grund des Grünberg-Baches von dem jenfeitigen Rüden, den die 
beiden 500 m voneinander entfernten, durch einen Zaufgraben ver: 
bundenen Redouten frönten, 800 bis 1200 m von der Stellung, 
die von den Rufen um 11 Uhr Vormittags eingenommen mar 
und nun zunächſt vier Stunden behauptet werden mußte. Zu 
einer Gefechtspaufe follte es aber nicht fommen, denn die Türfen 
ergriffen bald ihrerjeits die Dffenjive, gingen in beträchtlicher 
Stärke durch den Grund, erjtiegen defjen ſüdlichen Abhang und 
verfuchten die Ruſſen vom dritten Kamme zu werfen. Da war 
es denn nun begreiflicherweife nicht möglich, die in der General: 
dispofition vorgefchriebene Beichiegungspaufe von 1 bis 21/, Uhr 
einzuhalten; vielmehr mußten alle Kräfte aufgeboten werden, um 
den feindlichen Ausfall zu werfen und den dritten Kamm als 
Grundlinie für den um 3 Uhr zu unternehmenden Hauptangriff 
feitzuhalten. 

Der Angriff begann pünktlich um 3 Uhr. Schon das Sinab- 
jteigen in den Grund im heftigen Feuer der Türken brachte viele 
Verlufte, aber noch ſchwieriger war das Emporfteigen am jenfeitigen 
Hange, den die Türfen dur Aufräumen der Begetationsdede zu 
einem raſant beftrichenen Glacis gemacht hatten. Die Einzel: 
ihilderungen Kuropatkins jind in hohem Grade lebensvoll und 
lehrreich; wir müſſen ung verfagen, auf diefelben näher einzugehen; 
nur auf Eins wollen wir aufmerffam madhen. Der in Rede 
ftehende Angriff war durch die Dertlichfeit noch mehr erſchwert, 
al3 der im Gentrum gegen Redoute Dmar geführte. Dieſer ift 
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gefcheitert, jener gelungen. Dies ift fein Zufall, ſondern Schuld 
und Verdienſt der Gefechtsleitung. Gegen Omar find nad) ein= 
ander fünf Angriffe gerichtet worden; jeder neue, nachdem der 
vorhergegangene zurüdgemorfen war — Gfobeleff aber hielt ein 
befjeres Tempo inne: fobald er jah, daß die Spitze ſtutzte, viel- 
leiht ſchon ſchwankte, aber doch nod nit wich, fandte er 
Nachſchub, der rechtzeitig eintraf, um die Gefährdeten — nicht 
abzulöjfen, jondern zu verftärfen, die noch Kampffähigen mit Jich 
fort zu reißen. Abgeſehen von den unentbehrlichen und unablümm- 
Iihen Flanken: und Nüdendedungen verfügte Sfobeleff über 
16 Bataillone. Mit der Hälfte glaubte er zunächſt feinen Zweck 
zu erreichen. Als er jah, daß fie ſchon ſehr dünn geworden aus 
dem noch immer nebeligen Grunde auftaudten und am jenjeitigen 
Abhange emporftiegen, fandte er alsbald drei Bataillone zur Ver— 
jtärfung, und als auch diefe 400 Schritt vor den Werfen ftugten, 
ji niederwarfen und ein nußlofes Feuer eröffneten, jandte er 
feine legten fünf Bataillone nad. Als er folchergeftalt nichts 
mehr hinter ſich hatte, gab er dem Pferde die Sporen und ritt 
jelbjt hinein in das dickſte Gewühl, das entftand, als von Plewna 
her Tſcherkeſſen und Baſchi-Boſuks gegen die rechte Flanke des 
ruſſiſchen Angriffs ausfielen. 

Um 41/, Uhr wurde die erfte Redoute (Abdul; Skobeleff 1) 
genommen; um 6 Uhr die zweite (Redji; Stobeleff IN). 

Es iſt oben darauf hingewiefen, daß Skobeleff die ſchwierigſte 
Aufgabe gewählt hatte (wählen zu müſſen geglaubt hatte): das 
Einbreden in den eingehenden Winfel; die jtürmenden Truppen 
hatten es den Tag über genugfam erfahren. Nunmehr zeigte ſich 
die Schwierigfeit des Behauptens in der allfeitig umflügelten 
Stellung. Die beiden genommenen Werfe hatten nur auf drei 
Seiten Bruftwehr; nad Weiten waren fie offen. Diefer Um- 
ſtand überrafcht zunächſt: man meint, die Nordfeite fei die nach 
innen, d. h. nad der Mitte der ganzen Stellung gerichtete ge— 
wejen. Aber erjichtlich hatte der türfifche Ingenieur dieje beiden 
Werke als vorgefhobene, auf die Garten-Redoute be= 
zogene aufgefaßt. Dahin mußten die Rufen nun eine ver: 
theidigungsfähige Front Shaffen. Sie mußten füglich aud eine 
neue Berbindungslinie zwifchen den beiden genommenen Werfen 
Ihaffen, denn die vorhandene türfifche durch Umkehr der Bruft 
wehr zu aptiren, ging nicht an, da diefelbe nicht auf dem Kamme, 
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fondern feldwärts einige Meter tiefer lag. So war hier Schanz- 
arbeit genug zu leiften. Das wurde freilih auch erfannt und 
beabfichtigt, aber ausgeführt nur zum allerfleinften Theile, da 
es wieder an Schanzzeug fehlte. Selbſt die 26 Sappeure — das 
einzige Ingenieurperfonal zu 22 Infanterie-Bataillonen — waren 
zunächſt nicht zu haben und wurden erſt am Morgen des 12. auf: 
gefunden. 

Sfobeleff hatte ſich am 11. nicht abjchreden lafjen, al3 er in 
Erfahrung brachte, daß der Gentrumangriff nicht gelungen war; 
den ihm zugefallenen Theil der verabredeten Aufgabe, durch das 
Miplingen im Centrum um fo viel ſchwieriger geworden, hatte er 
gelöft. | 

. Der neue Tag brachte nun die neue Aufgabe, fi) auf der 
ihmalen Brefhe zu behaupten. Er durfte mit Recht hoffen, in 
der einen oder der anderen Weiſe vom Centrum aus unterjtüßt 
zu werden, entweder indem ein erneuter Sturm auf die Redoute 
Omar die Kräfte der Türfen theilte und ihr Dffenfivvermögen 
ihm gegenüber ſchwächte, oder indem das Centrum, wenn es jelbit 
nicht wieder angreifen wollte, ihm Succurs zu fenden in der Tage 
war. Man jah ja vom grünen Berge aus die dichten Infanterie: 
mafjen drüben über dem Tutſcheniza-Grunde bei Radiſchtſchewo! 

Um 7 Uhr erfolgte ein erjter ſehr heftiger türkiſcher Wieder- 
eroberungs=Verfud gegen Redoute Abdul (Stobeleff I) von der 
Garten-Redoute her. 

Gegen 8 Uhr traf eine Mittheilung Sotoffs an Imeritinski 
vom gejtrigen Abende ein, worin verlangt wurde, „in den jetzt 
befegten Poſitionen ſich zu befeftigen und ſich zu halten“... 
„Auf Verſtärkungen rechnen Sie nicht; ich habe feine.“ 

* Um diejelbe Zeit ſchrieb Sotoff an Sfobeleff, was diefer zwei 
Stunden jpäter erhielt; diesmal nicht im eigenen Namen, fondern 
„auf Befehl des Großfürften, des Oberfommandirenden”: wenn 
es nicht anders möglid wäre, möge er fich aus feiner Stellung 
vorfichtig zurüdziehen, aber wo möglich nicht vor Abend. „Die 
Griwiza-Redoute ift in unferen Händen; den Angriff aber fort: 
zufegen, dazu liegt fein Grund vor (?), deshalb ift der Entſchluß 
zu einem langfamen Rüdzuge gefaßt.“ 

Wieder jchrieb Sotoff um 2 Uhr an den Fürften: „Sagen 
Sie Stobeleff, daß er fih in der beſetzten Stellung befeftigen 
und wo möglich halten folle; auf Verſtärkungen ift heut nicht zu 
rechnen.” 
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Um 41/, Uhr erhielt Skobeleff folgende gegen 2'/. Uhr ge: 
chriebene Depeſche Sotoffs: „Es jind zu Ihnen drei Bataillone 
des Regiments Schuja geſendet. Das iſt Alles, was gethan 
werden fonnte.” 

Man freut fih, daß endlich Sotoff ein Einfehen hat und 
wenigftens etwas friiches Blut für das viele ſeit 30 Stunden auf 
dem grünen Berge vergofjene ſendet. . . . Hundert Seiten jpäter 
belehrt uns aber Kuropatfin über diefen Punkt durch Mittheilung 
eines an ihn gerichteten Briefes des Generals Kryloff. Hiernach 
traf bei diefem um 9 Uhr Morgens (am 12.) ein Bote ein, dur 
den Sfobeleff jagen ließ: jelbjt ein geordneter Rüdzug aus den 
Nedouten des grünen Berges fei ohne Zufendung frifher Truppen 
(zur Seritellung einer Aufnahmeftellung) unmöglid. Dies an- 
erfennend beorderte Kryloff die (jeinem Armeeforps angehörigen) 
Regimenter Schuja und Jaroſlaw, die, wie man ji) erinnert, 
gejtern gegen Redoute Dmar vergeblid gejtürmt hatten, daher 
freilih an Mannfchaftsbeftand reduzirt, aber doch heut wieder ge— 
ordnet und verwendbar maren. *) 

Als das erjte der beiden genannten Negimenter bereit3 die 
Sohle des Tutſcheniza-Grundes paflirte, erhielt Kryloff von Sotoff 
Befehl, feinen Unterjtügungsverfuch rüdgängig zu machen, da das 
4. Korps der gefährdeten Lage feiner Artillerie wegen nichts ent- 
behren fünne. 

Kryloff „nahm Anftand, einen ſolchen Befehl auszuführen“ ;(!?) 
das Regiment Schuja rief er jedenfalls nicht zurüd,; auf das 
Regiment Zaroflam aber jtieß Sotoff felbft und gab Befehl, es 
zur allgemeinen Rejerve abzufenden. 

Um 4 Uhr erhielt Kryloff von Skobeleff einen Zettel: „Aus 
den Redouten geworfen, gehe ich in Ordnung zurüd unter dem 
Schutze Ihres Regiments Schuja — merci, general!” 

Kryloff Hatte aber nody Größeres im Sinne gehabt, als 
Skobeleff den georoneten Rüdzug zu ermöglihen; er hielt noch 
am 12. die Ausführung ihrer Verabredung möglih, wenn im 
Centrum die Neferven erneut vorgingen. Er jtellte nun das Ver: 
langen, die in der Neferve befindlichen Negimenter feines Korps 
ihm zur Verfügung zu ftellen, doch weigerte fich defjen der Kom- 
mandeur der Neferve, da er Befehl hatte, nur den perſönlichen 


*) Regiment Schuja zählte 1300 Mann. 
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Anmeifungen Sotoff3 Folge zu geben. Nun wandte ſich Kryloff 
direft an diefen, der aber entfchieden ablehnte und die Erklärung 
gab, die Plewna-Truppen würden hinter die Osma (der nädjite, 
dem Wid parallele, 30 km öſtlich gelegene Donau=Zufluß) zurück— 
gehen und bei Bulgareni Verjtärfungen abwarten müjjen. 

Aus den mitgetheilten Zügen fett ſich ein lehrreiches Bild 
von den Zujtänden zufammen, in denen jih am 12. September 
die höchſten Befehlsjtellen vor Plewna befunden haben. 

Den letten Zug zu diefem Bilde liefert die Depefche, die 
Sotoff um 4 Uhr Nachmittags an Skobeleff erpedirte: „Der 
Großfürft:Oberfommandirende wünſcht, daß Sie ſich halten möchten, 
wenn aud nur 24 Stunden.” Seit. 30 Stunden fämpfte 
Gfobeleff bereit3 mit denfelben Leuten! 

Allerdings Fam diefe leßte Aufforderung zu fpät; die Nedouten 
waren aufgegeben, das Detachement des linfen Flügels ftand 
wieder, von wo es gejtern ausgegangen, auf dem mittleren Kamme 
des grünen Berges — freilid an Kopfzahl um mindeftens 40 pCt. 
reduzirt. _ 

Nach General Sotoff3 Auffafjung, wenigjtens wie fie in 
feiner Relation zum Ausdrude kommt, war der 11. September 
ein Erfolg! „Allerdings bemächtigten wir ung nicht des Lagers, 
aber doch jeiner Zugänge, indem mir die Griwiza-Redoute und — 
was bejonders wichtig — die beiden jüdlichen Redouten genommen 
hatten. Die Hauptfchwierigfeiten, die das Plewna-Lager bietet, 
waren überwunden: es erübrigte nur noch, die erlangten Erfolge 
weiter zu verfolgen. Dazu bedurfte e8 aber mindejtens zweier 
frifher Divifionen; während in der Reſerve im Ganzen nur zwei 
noch nicht in Thätigfeit gefommene Regimenter vorhanden waren; 
diefe in den Kampf zu führen, wäre äußerſt gefährlich geweſen, 
und — mas die Hauptfadhe iſt — Ste hätten thatfächlic nicht 
genügt, um den Zweck zu erreichen.“ 

Hier jet nun Kuropatkin mit feinem Widerſpruche ein und 
jtellt jene Berechnung an, als deren (oben ſchon angeführtes) 
Grgebniß 17 ruffifhe und 24 rumänische Bataillone und an 
100 Geſchütze fich herausitellen, die nicht an den gemaltfamen 
Angriffen des 11. und 12. September Theil genommen haben. 

Kuropatfin gejteht dem General Sotoff die „aufrichtige Ueber- 
zeugung” zu, die Ruſſen feien am 12. nicht im Stande gemwefen, 
den Kampf fortzufegen. Dieſes Zugeſtändniß ift aber auch Alles, 
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und ift fehr wenig gegenüber dem Nachweife mit Zahlen, daß 
jene aufrichtige Ueberzeugung unbegründet geweſen. 

Im Webrigen ift da3 Bild, das wir von dem Feldherrntalent 
Sotoff3 gewinnen, fein glänzendes. Wir citiven nur noch folgende 
Auslaffung: 

„Obgleich dem Berichte zufolge die Aktion unferes Tinten 
Flügels als Hauptaktion aufgefaßt wurde, denn fie war gegen - 
„ven ftrategifch-taftiihen Schlüffelpunft des Lagers“ gerichtet, fo 
brachte doch General Sotoff den 7., 8., 9. September und den 
Sturmtag beim rechten Flügel zu, disponirte direft über die 
Truppen des Gentrums” (mad er — möchte man hier zwifchen 
den Zeilen lefen zu dürfen glauben — dem Kommandirenden des 
4. Korps, General Kryloff, hätte überlaffen follen) „und begab 
fih vom 6. bis 13. nicht einmal über den Tutjcheniza-Grund 
hinaus nach unjerer Stellung auf dem linfen Flügel. Ohne diefe 
Stellung zu jehen, war es unmöglih, die Angriffspunkte genau 
zu bejtimmen, und ſich am 12. ein irgendwie nur ähnliches Bild 
von der Situation zu machen, in welcher unfere Truppen ſich von 
10 Uhr Morgens des 11. bis 5 Uhr Nachmittags des 12. September 
ſchlugen.“ 

Kuropatkin ſchließt mit dem Anerkenntniß der vorzüglichen 
kriegeriſchen Eigenſchaften des ruſſiſchen Soldaten: Tapferkeit, 
Feſtigkeit, Ergebung, unbegrenzte Aufopferung; er befennt anderer: 
jeit3: Truppen und Führer waren taftifch nicht genügend aus— 
gebildet; er tröftet fih: unfere Mängel find zu verbejjern, unfere 
guten Eigenschaften einzig daftehend. 


XIX. 


Gedanken eines Bugführers über das Befpanntezegziren 
der Seldartillerie. 


Hierzu Tafel VIIL 


Einleitung. 


Mer von einem Berge in ein Thal hinabfieht, dem erfcheinen 
die Gegenftände darin anders, al3 demjenigen, welcher im Thale 
fteht und ohne den weiten Blid des Anderen das Einzelne aus 
größerer Nähe fieht. So werden auch von dem Kommandeur 
oder Anfpizirenden vor der Front bei beſſerem Ueberblid über das 
ganze Ererziren einer Truppe leicht Kleinigkeiten weniger beachtet, 
welche den in der Front mitwirtenden Zugführer als Urfachen 
oder Folgen der von jenem beobachteten Erjcheinungen mehr 
interejjiren. 


Wer richtet fih nad) wen? _ 


Die wichtigfte Frage für den Zugführer beim Beipanntererziren 
it: Wen trifft die Verantwortung für die richtige Stellung oder 
Bewegung feines Zuges bezw. der beiden Geſchütze, aus welchen 
er beiteht? Man pflegt bei der Truppe ſtets den Führer für 
alles verantwortli zu machen, was feine Untergebenen thun. 
Unter diefen Umftänden fcheint es am natürlichjten, anzuordnen, 
daß die Untergebenen fich in allen Stüden nah dem Führer 
richten, und bei der Infanterie und Kavallerie iſt Died auich ge- 
fhehen, da die Untergebenen ſich im Wefentlichen in derſelben 
Weiſe bewegen wie ihre Zugführer. Aber die beiden Gejchüge 
eine3 Zuges der Feldartillerie können fich nie wie ihr Zugführer 
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jeitwärts, jondern nur vorwärts feitwärts, auch nur mit großen 
Schwierigkeiten wenig rüdmärts bewegen. Sogar in der Vorwärts— 
bewegung fünnen jie ihrem Zugführer nicht immer in der gleichen 
Weiſe folgen. 

Ja jie Dürfen es nicht einmal da immer, wo die phyſiſche 
Möglichkeit dazu vorhanden ift. Denn die Bewegung eines Ge- 
ſchützes iſt infolge ihrer Abhängigkeit von dem Zufammenmirfen 
von drei Fahrern, jechs Pferden und eines Fahrzeuges eine jo 
ichwerfällige, und die gleichzeitige und doch oft verfchiedenartige 
Bewegung mehrerer Geſchütze bei den Evolutionen der Batterie 
it eine jo fomplizirte, daß man gezwungen war, im Reglement 
für jede Formationsveränderung jedem Gefhüs und ſomit aud) 
den Fahrern und Gefhüsführern genau ihren Weg vorzufchreiben. 
Daher mußte man häufig die Zuaführer bei der freieren Art 
ihrer Bewegung anmeifen, „ſich in ihr Verhältniß zu dem Zuge 
zu fegen”. Das heißt mit anderen Worten, der Führer richtet 
ſich nach dem Geführten, er hat in diefem Augenblid feinen Ein- 
fluß und feine Berantwortung für die richtige Ausführung der 
Bewegung der Gefchüße, ſondern nur dafür, daß er jich nach der 
Beendigung der Evolution wieder im richtigen Verhältnig zu dei 
Geſchützen befindet. 

Aber diefe militärische Anomalte dürfte man nur da zulajlen, 
wo es durhaus nicht anders geht. Wo irgend möglich, muß der 
unumftöglid richtige Grundfaß zur Geltung fommen, daß der 
Untergebene jih nad) dem Führer richtet. 

Dies iſt auch in dem Reglement gefchehen, und wir müffen 
daher an der Hand dejjelben unterfuchen: 

1) Wann und in wieviel müſſen ſich die Sefcjüße nach 
dem Zugführer richten? 

2) Wann und in wieviel dürfen ſie ſich nicht nach ihm 
richten? 

3) Wann können ſie ſich nicht nach ihm richten? 

Oder wir können auch beſſer die umgekehrten Fragen ſtellen: 

1) Inwieweit muß ſich der Zugführer nach ſeinen Geſchützen 
richten oder auf ſie Rückſicht nehmen? 

2) Worin darf er es nicht? 

Dieſe Fragen können nur für die einzelnen Evolutionen der 
Batterie von Fall zu Fall beantwortet werden, aber die allgemeinen 
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Grundjäge müſſen wir aus der Betrachtung der Stellung und 
Bewegung des einzelnen Geſchützes an der Hand der Fahrjchule 
ableiten. 


Fahren anf dem Kreije. 


Indem mir zunächſt abjehen von dem einfadhen Fahren auf 
gerader Linie, beginnen wir ſogleich mit der Grundlage aller 
Evoluiionen, den Wendungen und dem Kreisfahren, auf welchem 
diefe beruhen. 

Das Ererzirreglement giebt uns an, wie Alles normal aus- 
geführt werden fol. Und zur Erläuterung find mit Lineal und - 
Zirkel gezeichnete Figuren hinzugefügt. Es lehrt uns das Ideal, 
wonad wir jtreben müfjen. Aber diefes können wir nur durd) 
viele Mühe und lange Uebung jomweit erreichen, als ideale 
Leiftungen überhaupt Menſchen möglich find. Daher müffen mir 
überhaupt und befonders bei der erjten Einübung ung mit dem 
zunächſt Erreichbaren begnügen, um in energifchem Streben ftufen- 
weije zum Beſſeren fortzufchreiten. 

Wenn nun au die Fahrfhule inftruftiv darauf hinweiſt, 
wie man von den großen zu immer Eleineren Kreifen fortfchreiten 
ſoll, übergeht ſie doch einige andere Vorſtufen mit Stillfchweigen, 
die uns bei der Löſung der fchwierigen Aufgabe mwefentlich unter: 
ſtützen. 

Ueberlegen wir zunächſt, wie ſich nach den in den 88 259, 
262 und 265 gegebenen Regeln und der Figur Seite 237 die 
normale Geſchützvolte im Trabe geſtaltet. Der Stangenreiter giebt 
das Tempo des Geſchützes an und ſoll „möglichſt den Mittel— 
trab beibehalten“. Wenn man verlangen wollte, daß er während 
der Volte ein Tempo ritte, bei welchem die inneren Räder des 
Geſchützes 300 Schritt in der Minute zurücklegten, ſo müßte die 
Hinterhand des inneren Stangenpferdes dieſelbe Geſchwindigkeit 
haben, und man müßte von der Vorhand des inneren Vorder— 
pferdes, entfprechend ihrer größeren Entfernung vom Mittelpunft 
der Volte, eine Gefchwindigfeit von 500 Schritt fordern. Einer 
Gefchwindigfeit der äußeren Geſchützräder und der inneren Schulter 
des äußeren Stangenpferdes von 300 Schritt entjpricht eine ſolche 
von 450 Schritt für die Schulter des äußeren Worderpferdes. 
Daß unfere Vorderpferde dies im Irabe nicht leiſten können, liegt 
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auf der Hand, befonders wenn man gleichzeitig noch ein Vorwärts— 
feitwärtätreten in noch höherem Grade verlangt, als beim Travers 
des Reitpferdes. Daher wird im Reglement felbjt bei der normalen 
Geſchützvolte nicht gefordert, daß der Stangenreiter durchaus, 
fondern daß er „möglichit” das innehabende Tempo beibehalte. 

Wie weit ift e3 nun möglich? Darüber fann nur die Praris 
entfcheiden, und diefe zeigt uns, daß die Verhältnifje in Wirklich: 
feit viel günftiger liegen, als wir nad) mathematifcher Konjtruftion 
und Berechnung annehmen durften. Denn wenn auch unfere 
klugen Vorder- und Mittelpferde mit der Zeit lernen, das un— 
bequeme Scheuern der Taue an der Hinterhand durch Vorwärts: 
- jeitwärtstreten zu vermeiden, jo werden fie es in diefem Kunft: 
ſtück im ftarfen Trabe doch felten zu der Fertigkeit bringen, welche 
zu einer Normal-Geſchützvolte im Trabe gehört. Sie werden be- 
fonders im Anfang der Ausbildung mehr vorwärts, ald vorwärts— 
feitwärt3 treten. Deshalb werden und müfjen zunädjft, um die 
Brechung und das Scheuern der Taue an der Kruppe der Vorder: 
pferde zu vermindern, die Mittelpferde mehr hinter den erjteren 
berfolgen, als die Vorfchrift befagt. Dies ift ja auch das befte 
Mittel, um zu verhindern, daß bei der Linfsvolte das äußere 
Vordertau über die Kruppe des Handpferdes fommt und es zum 
Ausſchlagen reizt. In gleicher MWeife werden auch die Stangen 
pferde mehr hinter den Vorderpferden hergehen. Soll aber troß- 
dem das innere Prograd einen Kreis von 16 Schritt Durchmefler 
befchreiben, jo müfjen die Vorderpferde weniger vom Mittelpunkt 
der Volte abbleiben; um fo kleiner wird aud ihr Weg, um jo 
weniger ſtark braucht auch ihr Tempo zu fein. Nehmen wir einmal 
an, daß bei Beginn der Ausbildung einer Batterie die Schulter 
des inneren Vorderpferdes nicht 14, fondern nur 12 Schritt vom 
Mittelpunkt der Volte abbliebe (ſ. Skizze 1), jo würde bei einer 
Geſchwindigkeit der äußeren Räder von 300 Schritt die Schulter 
des äußeren Vorderpferdes 390 Schritt in der Minute zurüdlegen. 
Dies wird ein gut ausgebildetes Pferd leiften lernen, wenn man 
nit zuviel Seitwärtstreten von ihm verlangt. 

In der Praxis wird fi) wohl das Fahren der Volte fo ober 
ähnlich entwideln, und man wird, da fie nicht an derfelben Stelle 
wiederholt wird, felten die Entfernung der Vorder: und Mittel: 
pferde vom Mittelpunkt fontroliven. Aber doch muß gleich im 
Anfang der Ausbildung den Fahrern die Normalvolie in der 
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Weiſe klar gemacht werden, daß man ein Geſchütz auf einem 
Ihon einmal umfahrenen Kreis von 16 Schritt Durchmeffer aus: 
parirt und alle Pferde annähernd auf der Tangente fo ftellt, daß 
die Taue von der Vorderbrade bis zur Schulter der Vorderpferde 
eine gerade Linie bilden. Auch im jchweren Zuge im Schritt 
wird man bei gut ausgebildeten Pferden bald etwas annähernd 
Normales erreichen. 

Dies wird aber nie gelingen, wenn man auf feitem Boden 
mit einem Geſchütz ohne Munition und vielleicht gar ohne Rohr 
jih bemüht, bei dem Umfahren eines abgezirfelten Kreifes Die 
normalen Abjtände der Pferde vom Mittelpunkt feithalten zu 
lafien, ohne — jelbjt mit den beiten Fahrern und Pferden — 
das normale Vorwärtsſeitwärtstreten der lebteren erreichen zu 
fönnen. Die Fahrer jehen auf die Erde, um dort den befohlenen 
Abitand von einer gewöhnlich nicht fichtbaren Kreislinie abzumefjen; 
die einzelnen Pferde fommen bei dem leichten Fahrzeug höchſtens 
auf wenige Selunden in den Zug, verlieren unter den immer 
wiederholten Hülfen, meiſt Zügelhülfen, der Fahrer das Tempo 
und fommen vom Zügel; die meilt lofen Taue werden an der 
Kruppe der Pferde fcharf gebrochen, Figeln und reizen fie zum 
Ausſchlagen.“) Dann tjt es die höchfte Zeit, den mißlungenen 
Verfuh aufzugeben und im Geradeausfahren die Pferde erſt wieder 
in die Taue und an die Zügel zu bringen. Erjt wenn man es 
über ji) gewinnt, die detaillirten Beitimmungen vorläufig außer 
Acht zu laſſen und nad-den allgemeinen Regeln des $ 259 des 
Reglements die Fahrer anzumweifen, bei den zumeilen- eingelegten 
Bolten mit erhobenem Kopfe fid in ihr richtiges Verhältniß zum 
Vorderreiter zu fegen und auf Tempo und gleihmäßigen Zug an 
ungebrochenen Tauen zu achten, wird es beſſer gehen. Denn der 
Inftinft der Pferde und — man erlaube mir, es zu jagen — der 
Fahrer wird nun bald dasjenige herausfinden, was für den Grad 
ihrer Ausbildung und die Schwere des Zuges das Richtige ift. 
Nur vermeide man, den reglementsmäßigen Unterfchied der Wege 
der einzelnen ferdepaare früher zu fordern, als man ihnen im 
ftufenweifen Fortfchritt das reglementsmäßige Vorwärtsfeitwärts- 





*) Sollte Jemand dieſes Experiment gar mit jungen Pferden ver: 
ſuchen, die noch nicht im Zuge befeftigt find, fo würde er ihnen das 
Ziehen gründlich verleiden 
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treten annähernd auf der Tangente des Kreifes in der erforder: 
lihen Gangart einigermaßen gelehrt hat. Am leichteſten it dies 
im ſchweren Zuge, 3. B. mit feldfrieggmäßig beladenen Geſchützen, 
mit aufgejeflener Mannfchaft oder im tiefen Sande, denn dann 
bewirken die fcharf angefpannten Taue die Sereintellung der 
Kruppe viel bejjer, als der Schenkel hinter dem Gurt (den wir 
bei Handpferden nicht einmal anlegen fönnen). Sehr jchwer ift 
es, auf feitem Boden und mit ausgelegten Rohren, wo wenige 
ungleihmäßige Tritte eines oder zweier Pferde genügen, allen 
anderen [oje Taue zu verichaffen, oder gar bergab. Die Fahr: 
Thule giebt eben für den fchweren Zug von ſechs Pferden Vor: 
Schriften, welche fi da ſchwer ausführen lafjen, wo ein Fahrzeug 
ſchon dur zwei Pferde oder gar von jelbft in das Rollen 
fommt. 

Noch eine Beftimmung des $ 259 des Neglement3 muß er: 
wähnt werden, daß nämlich die inneren Pferde den äußeren voran- 
gehen müfjen, um am Zuge theilnehmen zu fünnen. Dies ijt von 
befonderer Wichtigfeit bei den Stangenpferden, da die feititehende 
Hinterbrade nicht zu der Bewegungsrichtung der Pferde ſenkrecht 
jteht, von etwas geringerer Bedeutung für die Vorder: und Mittel- 
pferde. Denn wenn von diefen die inneren mehr ziehen, als Die 
äußeren, wird das innere Ende der Vorderbrade und umgekehrt 
das äußere weiter vorfommen. Ziehen fämmtliche Pferde gleich: 
mäßig, jo wird die Vorderbrade zur Richtung der Taue ſenkrecht 
jtehen; dann werden auch die beiden Taue jedes Pferdes gleich: 
mäßig fcharf angefpannt fein, was fonjt nicht der Fall wäre. 
Auch hierbei müfjen die inneren Vorder: und Mittelpferde dem 
in der Mitte des Kreifes ftehenden Beobachter weiter vor er— 
Iheinen, als die äußeren, aber doch in geringerem Maße, als das 
innere Stangenpferd. 


Wendungen. 


Die Fahrſchule Fennt ebenfo wie die Reit-Initruftion in der 
Bewegung nur eine Art von Wendungen, nämlid die Hälfte, 
ein Viertel oder ein Achtel einer Volte von 8 bezw. 3 Schritt 
Halbmefjer. Die Reit: Inftruftion ordnet an, daß im ftarfen 
Trabe und jtarfen Galopp die Eden „mehr abgerundet” werden. 
Das Gleiche wird nöthig fein bei den Wendungen bei dem Fahren 
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ım Galopp, d. h. es müfjen dabei Bogen von bedeutend mehr als 
8 Schritt Halbmefjer gefahren werden. 

Die Reit-Inftruftion giebt aber auch Mopdififationen an, mie 
in den verfchievenen Ausbildungsperioven die Eden, d. h. die 
Wendungen, geritten bezw. gelernt werden. Dies gefchieht in der 
Fahrſchule nicht und foll hier verfucht werben. 

So lange ein Reitlehrer jeine Pferde noch nit dahin ge— 
bracht hat, daß fie mit richtiger Biegung im Mitteltrab und 
Mittelgalopp eine Normalwendung von 3 Schritt Halbmefjer 
gehen fünnen, wird er lieber die Eden mehr abrunden, ala auf 
Koften der Haltung, de3 Ganges und der Sehnen der Pferde die 
vorgefchriebene enge Wendung erzwingen. In gleicher Weife wird 
der Fahrlehrer im Anfang der Ausbildungsperiove die Geſchütze 
nur im meiten Bogen wenden laſſen und womöglich durch ein 
nichtreglementarifches Avertifjement dieſer Bewegung ambdeuten, 
daß er unter gänzlihem Verzicht auf eine normale Wendung 
zunächſt nur das Wichtigfte, den gleihmäßigen Zug aller Pferde 
an ungebrochenen Tauen erreichen will. 

Da aber die Wendung mit 8 Schritt Halbmefjer die Grund: 
lage des ganzen Ererzirens bildet und den Fahrern ebenjo ge: 
läufig fein muß, wie den Nefruten die Wendungen zu Fuß, muß 
möglichſt bald mit derfelben begonnen werden. Daher jollte man, 
jobald man durd Verkleinerung der anfangs ſehr großen Kreife 
zur Geſchützvolte übergegangen ift, nie wieder eine andere Wendung 
zulafjen, als die ihr entfprechende von 8 Schritt Halbmeſſer. Da 
man aber zu diejer Zeit nocd nicht allen erden das normale 
Vormärtsfeitwärtstreten beigebracht haben wird, kann man aud) 
noch nicht die normalen Abjtände vom Mittelpunkt der Wendung 
verlangen. Man muß alfo den Fahrern erlauben, dieje Zheile 
einer Volte mit geringerem Abjtand vom Mittelpunkt ebenfo zu 
fahren, wie es für die ganze Volte oben angedeutet worden iſt. 
Deshalb brauchen wir hier nur noch Einiges über den Anfang 
und das Ende der Gefhütvolte bezw. der Wendungen hinzu: 
zufügen. 

Wenn wir dem Vorderreiter — vielleicht jtillfchweigend — 
erlauben, weniger weit vom Mittelpunkt der Wendung abzubleiben, 
als die Vorjchrift befagt, müfjen wir ihm aud da, mo dieſer 
Mittelpunkt markirt ift, 3. B. auf dem Viered, oder wo der 
Bogen bezw. der Anfang und das Ende deijelben vorgezeichnet tft, 
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3. B. durd das Geleife des vorderen Geſchützes, geitatten, für 
feine Verfon die Wendung ein wenig früher zu beginnen, als er 
an dem $ 272 vorgefchriebenen Punkte anfommt. Dder bejjer: 
Wir würden nad) dem $ 265 den Vorder: und Mittelreiter an— 
weifen, bei Beginn der Wendung, d. 5. furz vor der Drehung 
der Deichfel, ihre Pferde mit der Vorhand nad) innen zu jtellen, 
wie dies auf Figur 66 (Kehrtwendung auf dem zweiten Blatt 
©. 240) angedeutet ift. Jedenfalls würde es durchaus fehlerhaft 
fein, wenn man die Fahrer anweiſen wollte, geradeaus zu reiten, 
bis man ihnen an dem im $ 272 und Figur 67 und 68 ans 
gegebenen Punkte, „wo der Borderreiter mit den SHinterfüßen 
feiner ’hferde das äußere Geleife der neuen Seite überjchritten 
hat”, durch Zuruf den rihtigen Moment zum Beginn der Wen: 
dung andeutet. Denn ehe diefer Ruf den Leuten zum Bemwußtfein 
kommt, ehe jie zwei Pferden die nöthigen Hülfen geben, ehe die 
Pferde diefe verftehen und ausführen und ehe gar das Geſchütz 
ihnen in die Wendung folgt, iſt es ſchon beim Schritt:, vor Allem 
aber beim Trabfahren weit über den Punkt hinausgelommen, mo 
die Drehung der Deichfel beginnen müßte. Auch hier muß alfo 
der allgemein befannte Grundjag zur Anwendung fommen, Daß 
man Hülfen für Pferde wie Kommandos für Menfchen früher 
geben muß, als man die Wirkung bezw. Ausführung derfelben 
erwarten darf. *) 

Am Ende jeder Wendung fordert das Reglement $ 272, daß 
„alle drei Fahrer gleichzeitig in das neue Geleife ein- 
wenden”; denn erjt, wenn alle drei darin Vordermann haben, ift 
die Wendung vollendet, braucht die Deichjel nicht weiter gedreht 
zu werden. Da, wo die Pferde in normaler Weiſe vormwärts- 
jeitwärt3 treten, hat der Mittelreiter fortwährend genau und der 
Stangenreiter annähernd Vordermann auf den Vorderreiter. 

Der oben erwähnte Moment tritt alſo ein, fobald der Vorder— 
reiter bei Fortjegung der Wendung in der neuen Direktion ans 
langt. Wo aber die Pferde noch nicht in vollfommener Weife 
vorwärtsfeitwärts treten, haben die Fahrer während der Wendung 
nicht jo genau Vordermann. Ja, wir müſſen hinzufügen, daß 





*) Dies trifft ſelbſt da zu, wo, wie oft auf dem Viereck, die Pferde 
in die Wendung hineindrängen und man, um fie im Geradeauß zu bes 
balten, vorher noch die entgegengefetten Hülfen geben muß. 
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ſelbſt das in Skizze 1 angedeutete Seitwärtstreten fich nicht unter 
allen Umständen erreichen läßt und mir oft nod) eine geringe 
Brechung der Taue an der äußeren Seite der Worderpferde be- 
merfen werden; dann fommen die Vorderpferde, günftigenfalls 
auch noch die Mittelpferde früher als die Deichfel in eine zum 
alten Geleife ſenkrechte Direktion (f. Skizze 1b). Da aber die 
Stellung der Deichfel maßgebend iſt für die Vollendung der 
Wendung, hat diefe noch nicht ftattgefunden. Wenn fi) nun der 
Borderreiter und Gefhüsführer, wie man es öfter fehen kann, 
verleiten lafjen, in diefem Moment geradeaus zu reiten, muß der 
Stangenreiter, um Vordermann zu befommen, fich nad) feitwärts 
ziehen und dabei eine Strede vorgehen, ehe die Deichjel Die 
Direktion des Vorderreiters vollftändig annimmt. Somit ift durd) 
die Schuld des Vorderreiters bezw. Gefhüsführers die Wendung 
anjtatt früher, viel zu fpät vollendet worden. Mindejtens hätte 
der Vorderreiter im Wenden bleiben müffen, bis er felbjt und das 
hintere Ende der Deichjel fih im der neuen Direktion befanden 
(f. Skizze le). Damit aber gleichzeitig auch die Deichjelfpige und 
der Mittel-e und Stangenreiter in die neue Direktion Tommen, 
muß der Borderreiter im lebten Theil der Wendung etwas flacher 
nad) vorwärts reiten, während der Mlittelreiter im Wormärts- 
jeitwärtstreten beharrt und die weitere Drehung der Deichjelipige 
bejchleunigt (f.. Skizze 1d). 

Je mehr nun die Pferde das VBormwärtsfeitwärtstreten lernen, 
um jo mehr wird fich zunächſt diefer Abjchluß der Wendung dem 
normalen nähern; um jo weiter fünnen wir auch den Vorderreiter 
bei Beginn der Wendung das Geleife überjchreiten und während 
derjelben den Mittel-e und Worderreiter vom Mittelpunft der 
Wendung abbleiben laffen, um fomit die ganze Wendung, wo 
irgend möglich, normal ausführen zu laffen. 

Wo die neue Direktion bereits durch ein anderes Gefchüt 
vorgezeichnet ift, entiteht der unter b angedeutete Fehler dadurch, 
daß der Vorderreiter ſich während und vielleicht auch ſchon bei 
Beginn der Wendung nicht weit genug außerhalb des Geleijes 
befindet, jondern mit dem Mittelveiter zu früh in demfelben auf 
Vordermann zu fommen ſucht, d. h. ehe die Progräder im neuen 
Geleife angelangt find. Der unter c angegebene Fehler entjteht 
dadurch, daß zwar Vorder: und Mittelreiter das Geleife weit 
genug überjchritten haben, daß aber dann der erftere zu früh und 
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zu jteil in dafjelbe einbiegt, ehe der letere ebenfalls dahin Fommen 
fann. Der Borderreiter darf ja bekanntlich erft 13 Schritt Hinter 
dem Punkt in das Geleife gelangen, wo die Protzachſe die ſenk— 
rechte Stellung zur neuen Direktion erlangt. Daher empfiehlt e3 
jih, die Vorderreiter anzumeifen, daß fie ja nicht zu früh, Die 
Mittelreiter, daß fie bei der Vollendung der Wendung fchneller 
als jene von außen in das Geleife einbiegen, und daß dann alle 
drei Fahrer auf das erſte Gefhüs Vordermann nehmen, 
damit die hinteren Geſchütze die Fehler der mittleren vermeiden. 

Derjelbe unter b angedeutete Fehler fommt auch bei der 
Halbrechts- und Halblinfswendung vor, und hierbei hat er ſchon 
zu wiederholten Inipizirungs:Bemerkungen der höchſten Vorgefebten 
Veranlafjung gegeben. Sehr oft glauben Gefhüsführer und 
Vorderreiter genug gethan zu haben, wenn fie mit ihren eigenen 
Pferden eine Halbredtsmendung ausgeführt haben und nun in 
der neuen Direktion genau geradeaus reiten. Sie überlafjen es 
dann dem Mittel: und Stangenreiter, auf Vordermann zu fommen; 
und der leßtere braucht dazu noch faſt eine Geſchützlänge, da die 
Protze ſich nicht fo leicht wie zwei freigehende Pferde feitwärts 
bringen läßt. Dann befchreibt aljo das innere Prograd einen 
Bogen von nicht 8, fondern beinahe 18 Schritt Halbmefjer. Wo 
joll dann bei der Tetenfchwenfung eines Zuges das äußere Gefhüß 
Raum finden, um zwifchen den beiden Halbredhtswendungen nod) 
geradeaus zu fahren! — Es fann daher nicht genug darauf ge: 
drungen werden, daß der Gefhüsführer und Worderreiter nicht 
nur mit ihren eigenen Pferden die Wendung ausführen und dann 
geradeaus gehen, fondern daß fie das beabfichtigte Geleije über: 
Ihreiten und dann im flahen Bogen vorwärtsjeitwärts reiten, 
bi3 der Vorderreiter in der neuen Direktion vor den Stangen: 
reiter fommt, während der Mittelveiter durch befchleunigtes Seit: 
wärtstreten die Drehung der Deichfel unterftügt, und daß dann 
erſt der Geſchützführer und jämmtliche Fahrer genau geradeaus 
reiten. 

Dies ift für die Vollendung jeder Wendung und Volte von 
der allergrößten Wichtigfeit, und e3 wird in der Fahrſchule wieder: 
holt darauf hingewieſen. Selbſtverſtändlich darf es nicht dadurch 
eritrebt werden, daß Geſchützführer und Vorderreiter fih umfehen. 
Auch ohne dies wird man es ihnen durch Belehrung und wieder: 
holte Erinnerungen beibringen können. 


Halten und Borwärtsbewegung in Linie. 


Nach diefer durchaus nöthigen vorangeftellten Erörterung be: 
ginnen wir mit dem eigentlichen Gegenitand diefer Abhandlung, 
dem Verhalten des Zugführers und feiner Gejchüte beim Beſpannt— 
eyerziren. 

Wenn die Batterie hält, 3. B. in Front, ift es den Geſchützen 
unmöglich, ihre Stellung zu ändern, außer nad) rüdwärts. Daher 
it e8 Sache der Zugführer, fih 3. B. nach dem Auffigen oder 
Aufprogen in ihr richtiges Verhältni zu den in der Grunditellung 
ſtehenden Geſchützen zu feßen. 

Während der VBorwärtsbemegung in Front hat ji Alles 
mittelbar oder unmittelbar nad) dem NRichtungszugführer zu richten. 
Aber ſogar diefer muß auf die Gefhüse vielfah Rückſicht nehmen. 
Denn es ift ihnen unmöglid, von der Stelle anzutraben oder auch 
nur fo jchnell wie ein einzelnes Pferd im freien Schritt anzutreten; 
fie bedürfen zu beiden Zeit. Auch wird es ihnen im mechjelnden 
Terrain jehr ſchwer, das Tempo völlig gleichmäßig zu halten. So 
jehr wir dies auch anjtreben müfjen, darf der Nichtungszugführer 
die Schwierigkeit doch nicht ignoriren, fondern muß das Tempo 
jo wählen, daß die Gefhüse ihm darin folgen fönnen. Daß ſie 
e3 auch thun, dafür muß im Allgemeinen der Batteriechef jorgen, 
obwohl er es nicht in jedem Fall fann, da er durchaus nicht 
immer die Ausführung feiner Befehle bis in das Detail über: 
wachen fann. 

Im Uebrigen aber hat ſich der Richtungszugführer nad) Auf: 
fafjung feiner Direktion um gar nichts mehr zu befümmern, jondern 
nur in der befohlenen Gangart im gleihmäßigen, mo e8 möglich 
it, im richtigen, aber nie im übertriebenen Tempo genau gerade: 
aus zu reiten. Reglement $ 117. 

Deshalb ift Die Aufgabe des zweiten*) und der folgenden 
Zugführer viel fchwieriger, denn fie müfjen fih in Allem nad 
dem Richtungszugführer richten, ohne fortwährend nad ihm hin- 
leben zu dürfen, da es ihnen dann unmöglich) fein würde, genau 


*) Um Weitläufigfeiten de8 Ausdrucks zu vermeiden, beiprechen 
wir im Folgenden nur die Normalformation, Rechtsſchwenkungen, Rechts— 
ſchließen und -Abbrechen, Linksöffnen und Aufmarfch, rechts abmarſchirter 
Kolonnen ze. 
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geradeaus zu reiten. Das Tempo des Richtungszugführers auf: 
zufaffen bezw. kleine Fehler hierin zu forrigiren, ift meift nicht 
Ihmwer; da man leicht jehen fann, wenn man zu weit vor oder 
zurüd ift. Aber ganz anders verhält es ſich mit der Direktion. 
Iſt dieſelbe vom Batteriechef befohlen, und befindet ſich der Rich— 
tungspunft weit außerhalb der Grenzen des Ererzirplaßes, fo find 
zwei gerade Linien von den Zugführern dahin als parallel zu be= 
trachten, und alle Zugführer einer Batterie, zumeilen auch noch 
einige der Nebenbatterien, fünnen auf diefen einen Punkt los— 
reiten. Befindet ſich aber der befohlene Richtungspunkt noch auf 
dem Ererzirplab, und ſämmtliche Zugführer wollten darauf zureiten, 
fo würden fie dort zufammentreffen. Deshalb müfjen ſie fich 
Nichtungspunfte ſuchen, 40, 80 20. Schritte von dem komman— 
dirten. Dies ift ſchon fchwieriger, da man fich beim Abjchägen 
diefer feitlichen Entfernung leicht täufcht. Aehnlich Liegen die Ver: 
hältnifje, wenn die übrigen Zugführer den deutlih marfirten 
Punkt errathen, auf welchen der Richtungszugführer, wie vielleicht 
jhon oft, auch jet wieder losreitet. Aber etwas ganz Anderes 
it es, wenn man 3. B. in unbefanntem Terrain oder da, wo ji) 
wenig marfirte Punkte befinden, oder es nad) einer Evolution auf 
genaue Auffafjung von Winkeln anfommt, ohne fonjtigen Anhalt 
nur an der Schulterlinie und dem Pferde des Richtungszugführers 
deſſen Direktion erkennen foll. Denn erſtens fteht die jehr kurze 
Sculterlinie vieler Reiter nicht ſenkrecht zur Direktion ihres 
Pferdes, zweitens ift es unendlich ſchwer, von der Seite die 
Richtung eines nur 3 Schritt langen Pferdes zu erfennen. Es 
iſt ebenjo ſchwer, wie das Schäten der Entfernung vor dem erjten 
Schuß. Wer es nicht glaubt, verfuche es, und wer es fann, der 
beweife und lehre es auch andere. Hier wollen wir einmal ans 
nehmen, daß es dem zweiten Zugführer nicht gelungen ift, und 
daß er nah einem Vorgehen der Batterie um 30 Schritt nur 
35 Schritt Zwifchenraum hat. Sobald er dies merkt, wird er 
eine zweite Direktion mehr links einfchlagen müfjen, durch welche 
er bei einem weiteren Vorgehen um 30 Schritt feinen Zwiſchen— 
raum von 40 Schritt wiederzugewinnen hofft. Dann aber wird 
er eine dritte Direktion mehr rechts nehmen müfjen, welche un— 
gefähr in der Mitte zwifchen der erften und zweiten liegt, um 
den wiedergewonnenen richtigen Zwifchenraum auf die Dauer zu 
behalten. Wer kann nun mit Beftimmtheit ſchätzen, ob er 40 oder 
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38 Schritt Zwifchenraum hat! Daher follte man geringe Schwan: 
fungen in der Direktion des zweiten Zugführers ihm im Anfang 
einer Frontalbemegung ebenfo wenig übelnehmen, wie einem 
Batteriechef, wenn er nicht mit dem erſten Schuß das Ziel trifft. 
Man lafje dem Zugführer Zeit, fih auf die Diveltion gemifjer: 
maßen einzufchießen, und verlange dann erſt, daß er jie hält. 
Andererfeit3 kann man freilich aucd von ihm verlangen, daß weder 
feine Fehler jo groß find, noch feine Korrefturen jo fchnell ge- 
fhehen, daß fie feinen Nebenzugführer und feine Gejhüßführer 
in Berlegenheit fegen. Dazu muß aber der Zugführer befonders 
im Anfang einer Frontalbewegung und in fchnellerer Gangart, 
ohne ftet3 dahin zu fehen, öfter einen Blid nad) dem Richtungs- 
zugführer werfen, um Eleine Fehler zu bemerken, ehe ſie groß 
werden. Wenn er ich feine Direktionspunfte genau gemerkt hat, 
wird er fie ja immer wieder auffinden. Wollte man verlangen, 
daß er oder aud ein Geſchütz die eingejchlagene Direktion unter 
allen Umftänvden beibehielte — das Reglement verlangt e3 nicht 
— fo wäre dies ähnlih, wie wenn man beim Schießen fordern 
wollte, daß Jemand jtet3 mit der gejchägten Entfernung meiter- 
hießen follte, ohne die Schüffe zu beobadhten. Wenn aber 
andererfeit3 die anfangs nöthigen Korrekturen der Direktion bei 
längerer rontalbewegung nit immer Fleiner werden und zu= 
legt aufhören, jo iſt dies einem Schießverfahren zu vergleichen, 
bei welhem man troß genügender Munition durch planlojes Hin— 
und Herkorrigiren nit zum Einſchießen fommt. Iſt dies Ver— 
fahren jchon für den zweiten und vierten Zugführer der Abtheilung 
ſchwer, wie viel mehr für die übrigen, von denen feiner den 
Nichtungszugführer genau jehen oder willen fann, ob fein Neben: 
zugführer im nächſten Moment feine Direktion verbejjert. Einen 
gewillen Anhalt dafür bieten ja die leichter erkennbaren Zwiſchen— 
räume und Direltionen der Gefhüse. Aber doch nennt das 
Reglement mit gutem Grund das Borgehen einer Abtheilung in 
Front die „ſchwierigſte Bewegung“. Weſentlich erleichtert wird 
fie, wie wir oben gejehen haben, durch Kommandiren eines deut— 
lic) fichtbaren Richtungspunftes. Wenn dieſer auch oft nur von 
dem Richtungszugführer genommen werden darf, ijt e3 doch gut, 
wenn jämmtlihe Zugführer und Geihüsführer ihn durch das 
Kommando (wenn es gejtattet wäre, auch Nachkommandiren) er- 
fahren, um ſich danach ihre eigene Direktion zu fuchen. 
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Menden wir uns zu den Geſchützen. Das Richtungsgeſchütz 
befindet ſich 10 Schritt rechts, die Vorderpferde 2 Schritt hinter 
dem Richtungszugführer. Eine nicht befohlene Direktion von dieſem 
genau abzunehmen, iſt, ſelbſt wenn er mit dem Säbel Hinzeigt, 
nicht leicht. Daher muß der Gefhüsführer ähnlich verfahren, mie 
es von dem zweiten Zugführer oben gejagt wurde; nur werden 
ſich hier bei dem fleiner, leichter zu ſchätzenden Zwifchenraum die 
Fehler viel früher marfiren. Deshalb fünnen wir vom Geſchütz— 
führer des Nichtungsgefchüges verlangen, daß er nach wenigen 
Heinen Korrekturen die Direktion gefunden hat. Aber aud 
hierzu gehört Zeit und Raum. 

Die übrigen Gefhüsführer follen nad 8 98 „die Zwiſchen— 
räume jtet3 vom Richtungsgeſchütz nehmen“, alſo nicht von ihren 
Zugführern. Dies muß fein, denn wenn ein folcher, deſſen 
Zwiſchenraum größer und ſchwerer zu ſchätzen ift, einmal faljch 
reitet, ſo iſt es für ihn eine Kleinigkeit, den Fehler zu forrigiren. 
Und zwar muß er es jchnell durch Bormwärtsfeitwärtstreten aus: 
führen, wenn die Geſchütze feinen Fehler nicht mitgemacht haben, 
aber langjam durch eine zweimalige Direftionsveränderung, wenn 
dies gejchehen ijt, da ihm die Geſchütze auf feine andere Weife 
zu folgen vermögen. Ein ſolches Mitmachen der Fehler des Zug: 
führers feitens der Geſchütze würde alfo ſehr langwierige Korrekturen 
erfordern, und zuweilen, 3. B. beim Parademarſch in Abtheilungs- 
front, fönnte es jogar Unglüdsfälle duch Zufammenfahren von 
Geſchützen herbeiführen. Daher mußte man, um für das Ber- 
halten der Gefchüsführer bei dem ganzen Ererziren einen einheit- 
lihen Grundſatz aufzuftellen, diefen wählen. Es folgt hieraus: 
Wenn das Rihtungsgefhüs ſich nicht im richtigen Verhältniß zu 
jeinem Zugführer befindet, iſt es ein Fehler des Gefhüsführers; 
iſt e3 bei einem anderen Geſchütz der Fall bei 20 Schritt Zwiſchen— 
raum vom rechten Nebengeſchütz, jo iſt es an feinem richtigen 
Mate. Nur dem zweiten Gejchüßführer hätte man erlauben 
fönnen, daß auc er feinen Zwijchenraum vom Richtungszugführer 
nimmt, den er ebenjo genau jehen kann, wie der erite Geſchütz-— 
führer; damit nicht er und mit ihm die ganze Batterie die Fehler 
des eriten mitmacht, die diejer doch bald forrigiven muß. 

Uber obwohl die Zwifchenräume vom rechten Nebengeſchütz 
genommen werden jollen, werden doc alle geübten Zugführer 
einen gewiljen Einfluß auf die Direktion ihrer Geſchütze ausüben, 
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wie dies im Berbande der Abtheilung durhaus nöthig ift. Hier 
haben die Zugführer, welche vor den Geſchützen reiten, einen 
größeren Ueberblid, wenn auch nicht über das Ganze, jo doch 
den Nebenzug, während der Geſchützführer nur feinen Zugführer 
und ſein Nebengeihüß jehen fann. Daher können die Zugführer 
leichter verlorene Zwifchenräume und Dirvektionsveränderungen des 
Nachbarzuges bemerken und zumeilen fogar vorherfehen. Sie 
werden dies bei der Wahl ihrer eigenen Direktion berüdjichtigen, 
ihre eigenen Geſchütze dadurd zur Vorficht, befonders im Ber: 
fleinern der Zwifchenräume, veranlafjen und bewirken, daß fie jene 
Schwankungen nicht in gleihem Maße mitmadhen. Wie weit nun 
diefer nicht reglementarifche, aber jelbftverftändliche Einfluß des 
Zugführers reichen darf oder follte, läßt fich nicht beitimmen. Er 
wird um jo größer und heilfamer fein, je mehr die Gefhüsführer 
gewohnt find, den Zugführer richtig reiten zu jehen und durd) 
das Achten auf ihn vor eigenen Fehlern bewahrt zu werden. Er 
wird gar nicht vorhanden fein, wenn gut ausgebildete Geſchütz- 
führer einen ungeübten Zugführer haben mehrfach falſch reiten 
ſehen. 

Nur in Einem müſſen ſich nach dem Reglement ſämmtliche 
Geſchützführer nach ihren Zugführern richten, im Tempo; denn 
ſie ſollen außer im Galopp „2 Schritt Abſtand von ihnen halten 
und dafür forgen, daß ihre Richtungslinie mit der der Zugführer 
gleichlaufend iſt“. 

Vergleichen wir nun einmal diefes Vorgehen einer Abtheilung 
in entwidelter Front mit dem entjprechenden eines Kavallerie- 
Regiments, jo fallen uns folgende charakteriftiiche Unterfchiede auf. 
Der Zugführer der Kavallerie hat hinter ſich eine Linie von ein— 
zelnen Reitern, welche durch Richtung und Fühlung eng mit ein- 
ander verbunden find. Der Zugführer der Artillerie hat hinter ſich 
— nichts; ſeitwärts rüdwärts zwei Geſchütze, zwei einzelne Punkte, 
ich möchte jagen, zwei Individuen. Denn die Einzelmefen, aus 
welchen das Geſchütz bejteht, gehören in der Weiſe zufammen, daß 
fie fi) nur gemeinfam bewegen, nur gemeinfam in IThätigfeit 
treten fünnen. Aber troß dieſer überaus feiten Verbindung der 
einzelnen Theile des Geſchützes ijt eine Verbindung zwischen den 
beiden Theilen eines Zuges überhaupt nicht vorhanden, nur Die 
Augen der Gefhüsführer können eine gewiſſe Beziehung zwifchen 
ihnen heritellen. 
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Die Direktion des Nichtungszugführers der Kavallerie wird 
jehr leicht von der hinter ihm reitenden mitteljten Rotte feines 
Zuges, der Richtungsrotte der ganzen Eskadron bezw. des Re— 
giments, aufgefaßt. Jede unrichtige Auffaſſung der Direktion 
feitens der übrigen Rotten macht fich fofort durch zu feſte oder 
zu loſe Fühlung bemerflih. Die Direktion des Richtungszugführers 
der Artillerie fann, wo fie nicht fommandirt ift, nur durch das 
Auge und die Ueberlegung des Richtungsgefhüsführers er: 
fannt oder vielmehr errathen werden, und noch fchwerer haben e3 
die übrigen Geſchützführer. Irrthümer find daher unvermeidlid) 
und machen ſich erjt nach einiger Zeit Durch verlorene Zwiſchen— 
räume bemerklic). 

Die übrigen Zugführer der Kavallerie find von einander 
höchſtens 16 Schritt entfernt und fühlen ſich durch das erfte 
Glied mit einander verbunden. Ein kurzer Blid nad) dem Neben- 
zugführer und dem inneren Flügel ihres Zuges oder ein leiſer 
- Zuruf von dem hinter ihnen reitenden Manne zeigt ihnen fofort, 
ob ſie die Direktion richtig aufgefaßt haben und fich noch vor der 
Mitte ihres richtig mit Fühlung reitenden Zuges befinden (Re- 
glement 1886). Die Zugführer der Artillerie müſſen einen mehr 
als doppelt jo großen, ſchwer ſchätzbaren Zwischenraum halten. 
Ihr Pla ift 2 Schritt vor der Mitte einer gedachten Linie, deren 
einzig jichtbare Endpunfte fie nie gleichzeitig in das Auge faſſen 
Tonnen. Die ganze Frontlinie der Abtheilung bejteht aus einzelnen 
Punkten, welche infolge des Zurüdbleibens der Flügel nicht einmal 
in einer geraden Linie liegen. 

Unter diefen Umjtänden werden die Schwankungen in der 
Direktion und dem Tempo bei der Artillerie ftets größer fein. 
Ihre Folgen find allerding3 auch weniger ſchädlich, da mir mit 
15 und mit 30 Schritt Zwiſchenraum fchießen und zur Noth 
evolutioniren können. Sicherlich aber müfjen wir danad) ftreben, 
recht gleichmäßig und genau geradeaus zu fahren. Dies wird 
aber nur möglich durch die leibliche und geiftige Umficht von Zug— 
und Gefhüsführern. Denn wo jede Fühlung fehlt und der Ge- 
danfenaustaufch durd Stimme und Gehör auf wenige Kommandos 
beihränft ijt, vermag nur das Auge eine geiftige Verbindung 
zwijchen den einzelnen Theilen der Batterie herzuftellen. 

(Schluß folgt.) 


XX. 


Gedanken eines Zugführers über das Beſpanntexerziren 
der Seldartillerie. 


(Dazu die mit dem September:Heft außgegebene Tafel VIIL) 
Schluß.) 


Faſſen wir noch einmal kurz zuſammen, wo dieſe leibliche 
und geiſtige Umſicht hauptſächlich nöthig iſt, indem wir voraus— 
ſchicken, daß als unerläßliche Bedingung für jedes Umſehen ge— 
fordert werden muß, daß nie Tempo oder Direktion darüber 
verloren geht, weshalb man auch immer nur auf einen kurzen 
Moment ſeine beiden Direktionspunkte aus dem Auge laſſen darf, 
um ſie ſofort wieder aufzuſuchen oder nach den beſprochenen Grund: 
ſätzen neue zu wählen. 

Der Richtungszugführer muß zuweilen einen Blick in die 
Batterie werfen, um zu ſehen, ob ſie ihm in der befohlenen 
Gangart zu folgen vermag. Die übrigen Zugführer müſſen zu— 
weilen nach dem Richtungszugführer blicken zur Kontrole der 
Direktion und des Tempos, aber auch nach ihrem inneren Geſchütz, 
da dies die Schätzung der Zwiſchenräume erleichtert, und nach 
ihrem Nebenzuge, um deſſen Direktionsveränderungen rechtzeitig 
zu bemerken oder vorherzuſehen. Die Geſchützführer haben öfter 
nach ihrem Zugführer hinzuſehen, um von ihm Tempo und 
Direktion abzunehmen und nach dem Nebengeſchütz, von welchem 
ſie ihren Zwiſchenraum zu halten haben. Aber nie dürfen die 
Fahrer ſich umſehen, außer beim Auf- und Abprotzen, bei dem 
Halten ohne Geſchützführer, der Vorderreiter auch bei dem Fahren 
ohne Geſchützführer, und beim Parademarſch. Sie haben in Be— 
treff der Gangarten, des Tempos und der Direktion ſich nur nach 
dem Geſchützführer zu richten und innerhalb des Geſchützes bezw. 

Fünfzigſter Jahrgang, XCIII. Band. 28 
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der ganzen Kolonne Vordermann zu halten. Bei dieſer Gelegen- 
heit fei hinzugefügt, daß man nicht immer die Gefhüßführer für 
falfhe Wege ihrer Gefhüge verantwortlih machen kann. Sehr 
oft find die Vorderreiter daran Schuld, indem fie nit an die 
Gefhüsführer heranbleiben, oder die Stangenreiter, indem fie ihre 
Pferde nicht geradeaus oder im richtigen Verhältniß zum Vorder— 
reiter führen, oder die Mittelreiter, indem fie nicht in der richtigen 
Weiſe zwifchen Vorder: und Stangenreiter vermitteln. 

Der Kavallerie Dffizier wird in feinem Zuge jtet3 einige 
Leute haben, deren Intelligenz und Aufmerkſamkeit bemirkt, daß 
der ganze Zug ihm folgt bezw. richtig reitet. Der Zugführer der 
Artillerie iſt allein auf feine beiden Gefhüsführer angemiefen, 
deren Ausbildung im Befpanntererziven höchſtens zwei Jahre 
dauert, deren Borbildung hierzu gering if. Wenn einer von 
diefen irrthümlicherweife unrichtig reitet, jo macht der halbe Zug 
eine falfche Bewegung, und dem Zugführer jteht fein reglemen- 
tarifhes Mittel zu Gebote, um dies zu verhindern bezw. zu 
forrigiren. 

Jeder Zugführer hat den Wunſch, in ſolchen Momenten Ein: 
fluß auf feine Untergebenen auszuüben. Er weiß, daß man diefen 
von ihm erwarten darf, und nothgedrungen verlangt er nach einem 
Mittel dazu. Seine Stimme darf er jelbjtverftändlih nur zu 
Kommandos gebrauchen, weil jonft Unruhe und Unordnung in 
der Batterie einreißen würde. Aber Winfe mit dem Säbel, um 
Direktion oder Modifikationen der Gangart anzudeuten, dürften 
die Aufmerffamfeit feiner Untergebenen nur erhöhen, alſo der 
Disziplin nicht fchaden, fondern nur nüßen. 

Soll aus der VBormwärtsbewegung in Linie gehalten werden, 
fo iſt das Wichtigfte, daß möglichſt fchnell durch die Zugführer 
die Richtungslinie feitgelegt wird. Bekanntlich läßt ſich ein Ge- 
Ihüg nicht auf der Stelle oder fo kurz auspariren, wie ein Reit- 
pferd. Es muß aus dem Galopp zum Trab, dann zum verkürzten 
Trab, zum Schritt, zum verfürzten Schritt und erft aus dieſem 
zum Halten parirt werden, wenn die Fahrer mit jtraffen Tauen 
an einem bejtimmten Punkt ftehen jollen. Dazu gehört aber 
Raum und glüdlicherweife jo viel Zeit, daß Zug: und Ge— 
Ihügführer vor Anfunft der Vorderreiter vor bezm. in 
der Linie eingerichtet fein fönnen und müſſen, in welde 
die Vorderreiter einrüden follen. 
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Was zunächft den Richtungszugführer anbetrifft, jo muß er 
aus Erfahrung wiſſen, wie weit er nad; dem Signal „Halt“ noch 
vorgehen muß, damit die Gefhüte hinter ihm aus der innehaben- 
den Gangart auf dem betreffenden Boden pariren Tünnen. So 
meit muß er in fchneller Gangart vorgehen, denn ehe er hält, 
fann fih Niemand nah ihm einrihten. Beinahe ebenfo jchnell 
müfjen, um fogleih von der Abtheilung zu reden, die beiden 
Nebenzugführer vorreiten. Der eine fieht rechts, der andere links 
nad ihm hin, beide überjehen zugleich je einen Flügel der unter: 
deß parirenden Abtheilung und verjtändigen ſich bezw. den Richtungs- 
zugführer davon, ob er oder einer von ihnen mit Rüdficht auf die 
Front der ganzen Abtheilung weiter vorrüden oder einer von ihnen 
ein wenig zurüdtreten muß. 

Nah dem $ 120 des Reglements foll der Ridhtungszuaführer, 
„indem er die Front raſch überfieht, durch verhältnigmäßiges Vor: 
rüden die nöthige Hülfe“ geben für das Einrichten der Abtheilung. 
Dies ift aber ohne das erwähnte Hülfsmittel ſehr ſchwer. Denn 
während Alles hinter ihm in Bewegung ift, kann er felbjt nur 
dadurch erfennen, ob die Frontlinie richtig, d. h. ſenkrecht zur 
Direktion aufgefaßt ift, oder ein Flügel zu weit vorfommen wird, 
daß er verjucht, durch fchnelle Drehung des Kopfes zwei Winkel 
von 90 Grad genau aufzufafien. Ob ihm dies gelingen wird? 
Wohl nur felten. Daher darf er fich nicht auf feine zwei Augen 
allein verlafjen, ſondern muß die vier feiner Nebenzugführer zu 
Hülfe nehmen, welche über ihn, al3 den einzigen in diefem Moment 
fejtitehenden Punkt der Abtheilung, je einen Flügel überfehen und 
die Lage der Frontlinie viel befjer beurtheilen fönnen. 

Wenn aber der NRichtungszugführer nochmals vorrüdte, nad): 
dem die Mitte der Abtheilung ausparirt hat und ein Flügel vor- 
geprellt ijt, jo würde die Abtheilung ſehr ſpät und erſt nad) vielen 
Schwierigkeiten zum Halten fommen. Daher muß das Vorprellen 
der Flügel möglichſt und zwar dadurch vermieden werden, daf 
auch die übrigen Zugführer den in verfürzter Gangart einrüden- 
den Gefhüten voraneilen, um ſich vor dem Eintreffen derjelben 
genau einzurichten und noch rückwärts richten zu Fönnen, wenn 
jte wirklich bei der Parade zu weit vorgefommen find. Das Ganze 
muß ſich ähnlich) abfpielen, wie auf die Kommandos: „Points 
vor“, „Vorwärts“ und „Richt — Euch“, nur viel fchneller, meijt 
auf Eleinerem Raum und mit dem Unterfchied, daß die Richtungs= 
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linie nicht Durch den eriten, dritten und ftebenten, jondern den 
zweiten, dritten und vierten Zugführer feftgelegt wird. 

Prellen viele Gefchüte, befonders in der Mitte, über die Zug- 
führerlinie vor, fo ift der Richtungszugführer nicht weit genug 
vorgegangen und muß dies ſofort und energifch Forrigiven; ge— 
Tchteht e8 von wenigen, befonders an den Flügeln, fo müfjen fie 
tüchtig zurechtgewiefen werden, damit fie in Zukunft vorfichtiger 
pariren, da fie ja ohnedies durch das „Zurüdbleiben” der Flügel: 
batterien mehr Raum zur Parade haben. Die an fi ſchon 
ſchwierige Parade der Geihüte aus dem Galopp zum Halten 
wird ihnen oft noch dadurch erjchwert, daß die Zugpferde das 
Zugführerpferd vor ſich meiter galoppiren ſehen. Es empfiehlt 
ih daher, daß der Zugführer von dem ganzen Zuge zuerft fein 
Pferd aus diefer Gangart parirt. Er Tann dann immer noch im 
Trabe feine Gefchüte überholen, während fie zum verfürzten Trab 
und Schritt pariren. 

Dies alles zeigt zur Genüge, wie viele Friktionen bei diefem 
Zuſammenwirken fo vieler Menfchen und Pferde vorfommen. Die 
Befeitigung vieler kann nur der Abtheilungsfommandeur ver- 
anlafjen, welcher indefjen von feinem Platze 80 Schritt vor der 
Front häufig nur die großen Wirkungen, feltener die geringfügigen 
Urſachen der einzelnen Fehler oder diefe felbit erfennen kann, da 
fie vom Urheber fchneller als ihre Folgen verbejjert werden. Daher 
wäre es, beiläufig gejagt, oft wünjchenswerth, daß er bei der Ein— 
übung von Ererzirbemegungen zuweilen Signale an befohlener 
Stelle durch den Adjutanten anordnen ließe und felbit ihre Aus— 
führung von dem Plate aus beobachtete, wo er jie am beiten 
jehen fann, hier 3. B. von einem Flügel der Zugführerlinie. 

Während und nad) dem Einrichten der Zugführer muß das 
der Gefhütführer beginnen, welches wir bei einer einzelnen 
Batterie durchſprechen wollen. Doc müfjen wir zu diefem Zwed 
erft eingehen auf die Ausführung einer ganzen Parade bei einem 
einzigen Geſchütz. 

Diefelbe ſoll jo geſchehen, daß der Worderreiter mit mäßig 
ftraffen Tauen neben feinem Gefhügführer fteht, deſſen Platz ihm 
durch die Stellung des Zugführers genau vorgefchrieben if. So 
lange nun der Gefhüsführer im Gange bleibt, muß e3 auch der 
neben ihm reitende VBorderreiter und Mittel: und Stangenreiter. 
Sobald aber der Gefhüsführer hält, muß dies erſt von den drei 
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Fahrern bemerkt werden, fie müſſen erft ihren Pferden die Hülfen 
zur Parade geben, ehe fie halten bleiben, ja der Stangenreiter 
muß erjt noch das Beharrungsvermögen des Geſchützes überwinden, 
ehe e5 zum Stehen fommt. Zu dem Allen brauchen fie jo viel 
Raum, daß bei einer unvermutheten Parade des Gefhüsführers 
das Geſchütz noch mindejtens fo weit vorrollen wird, daß die 
Pferde loſe Taue befommen, und eine Korreltur dieſes Fehlers 
durh Rückwärtsrichten mie bei den Zug: und Gefhüsführern ift 
hier nur ganz ausnahmsweife möglich. Deshalb darf den Fahrern 
das Halten des Gefhüsführers nie unerwartet fommen, und fann 
man dies auf zwei Arten erreichen. Die eine befteht darin, daß 
der Gefhüsführer mit feinem Worberreiter die im $ 256 vor: 
gefchriebene „verkürzte Gangart” reitet, den Fahrern ein Zeichen 
giebt, wenn er ganz auspariren will (vielleicht durch einen Heinen 
Winf mit dem Kopf oder der Hand), und dann noch wenig vor= 
geht, jo viel als die Fahrer zur Vollendung der längft begonnenen 
Parade braudhen. Dies würde allerdings bei einem einzelnen 
Geſchütz zum Ziel führen, aber nicht bei vier oder mehr Geſchützen, 
welche eingerichtet halten follen. Nehmen wir einmal an, daß 
vier Geſchütze gut gerichtet im Trabe vorgingen, als das Signal 
„Halt“ erfolgte. Die Geſchütze parirten jehr gleihmäßig zum 
verkürzten Trab, zum Schritt und zum verkürzten Schritt. Hält 
aber nun ein Gefchüß früher als das erfte, fo bleibt es zurüd. 
Sollte aber nun gar ein Geſchütz während der Parade zum Schritt 
zu weit vor die anderen gefommen und gezwungen fein, früher 
al3 dieſe zu halten, fo wird es in den meijten Fällen vor oder 
hinter der Richtungslinie der drei anderen Geſchütze ftehen, da es 
gar zu ſchwer ijt, die 160 cm Abjtand von der nur durch zwei 
Punkte markirten Zugführerlinie richtig und gleichmäßig zu jchäßen. 
Wenn aber erſt das Halten des erſten Geſchützes den anderen 
das Zeichen zur Vollendung der Parade geben follte, jo mußten 
entweder die übrigen vorher zurücdbleiben oder bei der Parade 
vorprellen. Wollte dabei der erſte Geſchützführer dem in gleicher 
Höhe vorgehenden anderen durch ein Zeichen den Moment marliren, 
wo er auspariren will, fo müßte dies ſchon ein fehr energifcher 
Wink fein, der unangenehm auffallen würde; auch eine Weiter: 
gabe feines Winfes durch den zweiten und dritten Gefhüsführer 
dürfte nicht angängig fein. Daher würde fih nur Folgendes 
empfehlen, daß nämlich die Gefhüsführer, während die Geſchütze 
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in den verfürzten Schritt fallen, ihnen im freien Schritt ganz 
furze Zeit um ungefähr 2 Schritt vorauseilen und ſich ähnlich 
wie die Zugführer einrichten, ehe die Worderreiter an fie heran- 
fommen. Diefes Verfahren bietet nody den großen Wortheil, daß 
ein Gefhüsführer, welcher vorgeprellt ift, den Fehler durch Rück— 
wärtsrihten vor Ankunft des Geſchützes Forrigiren fann. 

Aber wie follen fih die Gefhüsführer einrichten? Vom 
Fußererziren her ift befannt, wie ſchwer dies für den zweiten 
Mann im Gliede ift, und daß dieſer deshalb von dem eriten, 
welcher in das Glied ſieht, eingerichtet werden muß. So follte 
auch der zweite Gefhüsführer vom erften, welcher die ganze Front 
überfieht, mit Rüdfiht auf die Zugführerlinie eingerichtet werden. 
Danad) fönnen die übrigen fich allein einrichten. Selbitverftänd: 
ih haben jie nur fehr wenig Zeit dazu, aber doc mehr, als 
wenn jie genau in gleicher Höhe mit ihren Vorderreitern einrüdten. 
Auch ijt der Fall, daß die legteren einen Augenblid zurüdgeblieben, 
im Reglement $ 120 ausdrücklich erwähnt, wenn aud nicht als 
das Normale, fo doch nicht al3 tadelnswerth. 


Kehrt in Linie. 


Gemäß der Figur Seite 245 des Reglements, Kehrtwendung 
eines Zuges, fommt nad) diefer das rechte Rad des erften Geſchützes 
in das Geleife, welches das rechte Rad des zweiten Geſchützes in 
der Vorwärtsbewegung auf dem Boden zurüdgelafien hat. Zur 
richtigen Ausführung der Kehrtwendung gehört alfo, daß der 
VBorderreiter des erjten Geſchützes das Geleife des zweiten über: 
reitet und dann wieder herauswendet, ehe er geradeaus reitet. 

Für das Tempo hierbei gilt dieſelbe Negel wie bei der kleinen 
Bolte, daß der Stangenreiter den Mitteltrab „möglichſt“ beibehält 
bezw. annimmt. Da aber bei der gewöhnlichen Kehrtwendung der 
Gefhüsführer einen noch größeren Weg machen und doc diejelbe 
Gangart reiten muß wie der Vorderreiter, wird das Tempo des 
Stangenreiters bei der Kehrtwendung noch fürzer fein müfjen, als 
bei der kleinen Bolte, 

Den Zugführern wird das alte Geleife eine ſehr willfommene 
Unterjtüßung bei Auffindung der neuen Direktion fein. Damit 
diefe recht bald feitgelegt wird, empfiehlt es fich, daß fie, befonders 
der Richtungszugführer, möglichjt frühzeitig, d. h. noch während 
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der Wendung, vor der Front erfcheinen. Aber es ift große Vor: 
fiht dabei geboten, damit fie vor dem „Geradeaus” an ihrem 
rihtigen Plage find. Dies ift von der allergrößten Wichtigkeit, 
denn wenn 3. B. in diefem Moment der Richtungszugführer fich 
2 Schritt zu weit linfs befände, fo würde bei dem „Geradeaus“ 
die ganze Batterie jih 2 Schritt links ziehen müfjen, ehe jte die 
von ihm eingefchlagene Direktion annehmen könnte. 

Diefelbe Borfiht und Rückſicht hat der Zugführer bei jeder 
Mendung zu beobachten, welche in irgend einer Weiſe bei dem 
Ererziven vorlommt. Denn den Gefhüsen find ihre Wege hier: 
bei genau vorgejchrieben, den Zugführern nicht. Daher haben 
dieje fih, zwar nicht bei der Kehrtwendung, aber fonft bei allen 
Evolutionen in Betreff ihrer Wege nach den Geſchützen zu richten, 
auch nach ihnen zuweilen einen Blick zu werfen, obwohl fie bei 
den meiſten noch einen gewiſſen Einfluß auf dfe Gangarten der 
Geſchütze ausüben müfjen. Erft auf „Geradeaus” hat jich alles 
wieder nach dem Richtungszugführer zu richten. 


Marſch in Linie Halbjeitwärts. 


Ueber die Ausführung der Halbrechtswendung iſt oben ſchon 
gejprochen worden. 

Die Figur Seite 117 des Reglements zeigt, daß die Ent- 
fernung des Geſchützführers des vierten vom linken Protzrade des 
dritten Geſchützes 11 Schritt beträgt, mobei beide ſich in gleicher 
Höhe befinden. 

Zur Auffafjung der Direktion empfiehlt es fich, daß die Zug: 
führer auf das Kommando „Halbrechts“ fofort in diefe Richtung 
hinfehen und ſich in möglichſt großer Entfernung einen Punkt 
fuchen, auf welchen jie nad) Ausführung der Wendung losreiten 
wollen; denn wenn dieſe erit begonnen hat, fehlt ihnen jeder An— 
halt zur Abſchätzung eines Winkels von 45 Grad. Danad) aber 
auf das Kommando „Marſch“ müfjen fie nad) $ 119 einen ähn— 
lien Bogen reiten wie die Gefhüsführer nad) Figur Seite 110 
und 117. Erſt wenn fie fih in richtigem Verhältniß zu ihrem 
Zuge, d. h. 2 Schritt vor der Linie der Gefhüsführer, ungefähr 
in Höhe des Stangenreiters de3 rechten Geſchützes ihres Zuges 
befinden, reiten jie auf den ausgefuchten Punkt zu, indem jte ſich 
nun durd die nöthigen Zwiſchenpunkte die Direktion ganz feitlegen. 
Entfprehend verfahren jie auf das Kommando „Geradeaus”. 
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Ueberall, wo die genaue Auffafjung von Winkeln von Wichtig- 
feit ift, fann fie nur auf diefe Art erfolgen. . 


Schließen und Oeffnen. 


Die beiden Figuren auf Seite 112 zeigen uns das Schließen 
und Oeffnen aus dem Halten, wobei das geradeausbleibende 
Geſchütz nur 40 Schritt vorgeht, folglich die zweite Wendung der 
anderen auf gleicher Diſtanz vollendet ſein muß. Daher können 
ihre Wendungen auch nicht 45 Grad betragen, ſondern müſſen 
mehr oder weniger ſteil ſein. Wenn aber das Schließen oder 
Oeffnen aus der Bewegung ausgeführt werden ſoll und daher 
das geradeausbleibende Geſchütz länger im Gange bleibt, müſſen 
jene Wendungen viel flacher ausgeführt werden, damit die Ge— 
ſchütze nicht unnöthig große Wege machen. Die Figuren des 
Reglements zeigen uns alfo, wie in einem bejtimmten Falle 
gefahren werden fol. Das Reglement überläßt es dem Batterie: 
chef in den anderen Fällen, die Wege der Geſchütze nad jenem 
allgemeinen Grundjag zu modifiziren. 

Wird das Schließen und Deffnen aus dem Halten ausgeführt, 
jo ſoll das gerabeausbleibende Geſchütz 40 Schritt vorgehen und 
dann halten. Da aber während diefes Borgehens nicht nur der 
Zugführer, ſondern aud) noch mindeftens ein Gefhüs fi) in das 
rihtige Verhältniß zu dem erften gefett haben wird, müfjen beide 
zugleich im richtigen Abjtand vom Zugführer ohne Kommando 
pariren. Es wird ſich daher empfehlen, daß diefer nicht nur durch 
die Parade feines Pferdes, fondern durch einen kleinen Wink das 
Zeichen dazu giebt, da ſonſt die Geſchütze ficherlich vorprellen und 
ein nochmaliges Vorgehen und Halten des Zugführers nöthig 
machen. j 

Für den verkürzten Trab des geradeausbleibenden Geſchützes 
it im Reglement fein beftimmtes Tempo angegeben. Ie fürzer 
diejes hier genommen wird, um fo fchneller wird auf kleinerem 
Raum die Formationsveränderung ausgeführt, was für Batterien 
a 6 Geſchütze befonders wichtig fein dürfte. Natürlich hat alles 
jeine Grenzen. Da aber die Geſchütze vom Zugführer ihren Ab— 
ftand nehmen, muß aud) diefer das für fein Geſchütz vorgefchriebene 
verkürzte Tempo reiten. 

Für das Schließen fei noch hinzugefügt, daß man nie die 
rihtigen Zwifchenräume erhält, wenn nicht die Vorderreiter ihr 
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zufünftiges Geleife überfchreiten, bis dicht an das Nebengefchüt 
herangehen und fih dann im Bogen nah vorn mit richtigen 
Zwilhenraum vor ihren Stangenreiter feben. 


Schwenkungen in Linie, 


Bei allen Schwenktungen, mit Ausnahme der Safenjchwen- 
fungen, foll das innere Geſchütz verfürzten Schritt fahren 
($ 103 des Reglements), d. h. der Stangenreiter foll den Schritt 
jo verkürzen, daß auch der Vorderreiter während der Wendung 
noch Schritt reiten fann. Kommt aber nicht gleich nad) derjelben 
das Signal „Halt“ oder „Geradeaus“, wie 3. B. bei der Schwenfung 
in geöffneter Front, jo muß auch der Vorderreiter noch im ver: 
fürzten Schritt geradeaus vorgehen. Je fürzer der Schritt, auf um 
jo kleinerem Raum, in um fo kürzerer Zeit wird die Schwenfung 
ausgeführt, und der Raum ift furz bemefjen, ſowohl hierbei (jiehe 
Figur 16 ©. 113), al3 auch bei der Schwenkung mit gejchlofjenen 
zu Gefechtszmifchenräumen (ſ. Figur 17 ©. 114). 

War die Batterie vorher im Trabe, jo müßte das: innere 
Gefhüg während feiner Wendung zum verfürzten Schritt pariren, 
wozu e3 bei der Schwenfung einer Batterie à 4 Geſchütze mit 
gejchlojjenen Zmifchenräumen nicht genug Zeit haben wird, da 
jehr bald ein neues Kommando folgt, aber eine Parade muß 
jedenfalls erfolgen. 

Die Zugführer haben auf das Avertiffementstommando vor 
Beginn der Schwenfung ſich die neue Direktion zu fuchen, während 
derjelben fich in Betreff ihrer Wege und Gangarten nad) den Ge: 
Ihügen zu richten, denen beide genau vorgejchrieben find, und 
nad derjelben vom richtigen Plate aus in der ausgefuchten 
Direltion geradeaus zu reiten. Für die Auffindung des richtigen 
Platzes geben die Figuren b und c ©. 122 einen gewiſſen Anhalt. 
Der Zugführer darf fich hierbei nicht nur nad) den in der Bogen- 
wendung begriffenen Vorderreitern richten, fondern muß es dem 
des inneren Geſchützes durch fein eigenes Reiten ermöglichen, ſich 
zur Vollendung der Wendung vor feinen Stangenreiter zu eben. 

Weil dies durchaus nothmwendig ift, müfjen bei ver Schwenfung 
unter Schließen der Zwifchenräume, 3. B. nad) rechts, der erfte 
Zugführer und der zweite Gefhüsgführer nad) Ausführung ihrer 
eigenen Wendungen auf einen Punkt zureiten, an welchem id) 
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der im Schritt wendende Vorderreiter des erſten Geſchützes noch 
befindet, den er erſt bei Vollendung der Wendung frei macht. 
Deshalb muß diefer fich hierbei und bei ver Schwenfung mit ge: 
Ihlofjenen Zmwifchenräumen mit dem Abſchluß der Wendung des 
inneren Geſchützes etwas beeilen, da fonft zu große Zwijchenräume 
entitehen. 

Es fei hier glei die Schwenfung der nad der Flanfe ab: 
geſchwenkten Zugfolonne hinzugefügt, welche nad) denſelben Grund— 
jägen mie die der geöffneten Linie ausgeführt werden fol. Bei 
jener haben die Züge in fich 5, von einander 35 Schritt Zwifchen- 
raum. Der innere Zug muß, wenn er im Trabe war, ohne Kom: 
mando pariren, jo daß das innere Gefhüt die Schwenfung im 
verkürzten Schritt ausführen und dann der ganze Zug im diefer 
Gangart geradeaus gehen fann. Der äufere Zug ſchwenkt eben- 
falls ohne Kommando des Zugführers halbrechts, geht geradeaus 
vor, mobei er bis auf ca. 10 Schritt an den Nebenzug heran- 
fommt, aber durch Geradeausbleiben jeinen Zwifchenraum von 
35 Schritt in dem Augenblid wiedergewinnen muß, wo er die 
zweite Halbrechtsichwentung in gleicher Höhe mit dem inneren 
Zuge ausführt und das Kommando „Geradeaus” erfolgt. 


Borwärtsbewegung in der Kolonne. 


Ehe wir zur Bildung der Kolonnen übergehen, müfjen mir 
die Grundfäße für die Vorwärtsbewegung in derfelben bejprechen 
($ 132). 

Der Zuaführer der Tete giebt Marfhrichtung und Tempo an. 
Dies iſt in der Kolonne zu Einem fehr einfach. In den übrigen 
aber muß diefe Marſchrichtung von den Gefhüten feines Zuges 
aufgefaßt und angenommen werden. Dies ift aber hier bei Ge: 
fechtszwifchenräumen ebenfo jchwer wie in Linie. Deshalb find 
Heine Irrthümer der Gefhüsführer im Anfang ſchwer zu ver: 
meiden, wenn nicht die Direktion vom Batteriechef befohlen oder 
vom Zugführer der Tete avertirt wird. Auch das Hinzeigen mit 
dem Säbel erleichtert es etwas. 

Dieje Hülfsmittel empfehlen fich hier befonders deshalb, weil 
jeder Fehler der Tetengefhüse und feine Korrektur durch Wechſel 
der Direktion fi in wejentlicher Steigerung auf die nachfolgenden 
Geſchütze fortpflanzt, welche Vordermann halten follen. 
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Dur die Figuren der Skizze 2 wird nun an einer Weber: 
treibung zu zeigen verfucht, auf welche Weife die falſche Direktion 
der beiden erſten Geſchütze und ihre Folgen am fchnelliten ab: 
geitellt werden. Anjcheinend das Einfachſte würde fein, wenn der 
Zetenzugführer fi) bei Figur a in fein richtiges Verhältniß zu 
feinen Gefchügen fette und deren Direktion annähme Wenn er 
dies aber nur einige Male gethan hätte, würden die Gefchügführer 
fih überhaupt nicht mehr um die von ihm angegebene Marjd: 
rihtung fümmern, und die Batterie würde da, wo es gilt, 3. B. 
wenn dem Richtungszugführer ohne Wiſſen der Gefhüsgführer eine 
beftimmte Direktion angegeben ift, nicht dahin fommen, wohin jie 
jol. Deshalb kann nicht genug betont werden, daß der Teten- 
zugführer die Marfchrihtung angiebt. Iſt fie von feinen Ge— 
Ihüsführern nicht richtig aufgefaßt worden (Figur a), jo müfjen 
diefe fich in der in Figur b und c angegebenen Weife forrigiren. 
Die nachfolgenden Züge aber dürfen nicht nad) den für die Normal: 
bewegung gegebenen Grundſätzen jede Einzelheit der Korrektur mit- 
machen, 3. B. fich bei Figur b erſt auf Vordermann ſetzen; ſie 
müfjen vielmehr hierbei ſich auch in Betreff der Marfchrichtung 
nad) ihren Führern richten, denen e3 in der Kolonne nicht ſchwer 
wird, fie richtig aufzufaflen und auf Vordermann zu reiten. Figur a 
zeigt ferner die Folgen davon, daß das zweite Geſchütz fich nicht 
nad) dem Richtungszugführer gerichtet, ſondern auch da reglements- 
mäßig feinen Zmwifchenraum vom Nichtungsgefhüt genommen hat, 
wo diejes offenbar einen Fehler machte. 

In Betreff des Marfchtempos ift befonder8 da Vorficht ge: 
boten, wo die Berhältnifje nicht für die ganze Kolonne die gleichen 
find. Wenn 3. B. die Tete von tiefem auf feiten Boden, von 
anjteigendem auf ebenes Terrain übergeht, darf das vorher noth: 
gedrungen ermäßigte Tempo nicht früher zu dem vorfchriftsmäßigen 
verjtärft werden, als bis die ganze Kolonne auf dem gleichen 
Boden angelangt tft. 

Damit aber auch — der Kolonne das Tempo möglichſt 
gleichmäßig gehalten werden kann, haben wir von Geſchütz zu 
Geſchütz oder von Zug zu Zug einen gewiſſen Abſtand. Beſtände 
zwiſchen den einzelnen Theilen einer Kolonne eine ſtarre oder auch 
nur ſo feſte Verbindung wie zwiſchen den einzelnen Wagen eines 
Eiſenbahnzuges, ſo würden alle Geſchütze ſich ziemlich gleichzeitig 
in Bewegung ſetzen, alle genau daſſelbe Tempo annehmen, und 
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Schwankungen in den Abſtänden würden ſelbſt bei verändertem 
Marſchtempo der Tete kaum vorkommen. Aber eine ſolche Ver— 
bindung zwiſchen Geſchützen iſt undenkbar. Jedes einzelne wird 
durch denkende Menſchen mit Hülfe von Thieren in Bewegung 
geſetzt, deren jedes einen ſelbſtſtändigen Willen und beſondere 
Eigenthümlichkeiten beſitzt. Daher entſtehen ſchon bei dem An— 
fahren und Antraben, bei Tetenſchwenkungen, bei Formations— 
veränderungen und auf wechjelndem Boden Ungleichmäßigfeiten 
der Abjtände, welche allmälig ausgeglichen werden müſſen. Ja 
jelbft bei der Geradeausbewegung fann man bei den hinteren 
Geſchützen das Tempo der Tete gar nicht erfennen und auf das 
des nächſtvormarſchirenden Gefchütes nur dadurch einen ficheren 
Schluß ziehen, daß bei der eigenen gleichmäßigen Bewegung 
der Abſtand geblieben ift, fich verkleinert oder vergrößert hat. 

Sit aber z. B. in der Kolonne zu Einem bei dem britten 
Gefhüs der Abſtand auh nur um einen Schritt zu groß ge: 
worden, jo fann er nur dadurch wieder normal werden, daß ent- 
weder das zweite verkürzt oder das dritte in verjtärktem Tempo 
um einen Schritt aufrüdt und dann verfürzt, um das Tempo 
de3 zweiten anzunehmen. Unterdeß aber hat das vierte Geſchütz 
durch jene Verſtärkung ebenfalls einen, wenn nicht zwei Schritt 
zu viel Abjtand befommen. Es muß ebenfalls veritärfen, trifft 
auf das unterdeß wieder verfürzende dritte Geſchütz und wird jehr 
leicht zu nahe aufeilen und dann noch mehr verfürzen müfjen als 
diejes, um erjt nad; Erlangung des Normalabitandes dad Tempo 
dejjelben annehmen zu fünnen. Gefchehen dieſe Aenderungen des 
Zempos. nicht fehr vorfichtig und allmälig, jo führen ſie für die 
folgenden Gefhüte immer größere und unangenehmere Schwan: 
fungen im Tempo und den Abjtänden unter unverhältnigmäßiger 
Anſtrengung der Pferde herbei. 

Nehmen wir nun andererfeit3 einmal an, daß das fünfte 
Geſchütz zufällig genau das Tempo der Tete getroffen hat und 
fortwährend beibehält, jo wird fein Abjtand fich wiederholt ändern, 
aber immer wieder von felbit nad) kurzer Zeit und ohne bejondere 
Anftrengung der Pferde normal werden. 

Hieraus geht zur Genüge hervor, daß Schwankungen in den 
Abftänden unvermeidlich find. Sie find auch ungefährlid,, ſo lange 
einerjeit3 fein plößliches Stuben entfteht, wobei die Vorberreiter 
auf die vorhergehenden Geſchütze ftoßen, oder aus dem Geleife 
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biegen müffen, oder die Gejpanne in einander fahren; fo lange 
andererjeit3 die Kolonne Feine unverhältnigmäßige Ausdehnung 
gewinnt, und die legten Geſchütze in übereilter oder gar ftärferer 
Gangart nachjagen müſſen: kurz, jo lange das Tempo einigermaßen 
gehalten wird und die Truppe die zum Goolutioniven nöthigen 
Abitände hat. 


Die erwähnten Gefahren treten um jo mehr ein, je fleiner die 
Abjtände und je länger die Kolonne ift, alſo am meiften in der 
Kolonne zu Einem der Abtheilung oder mobilen Batterie. Se 
mehr man hier von jedem Fahrzeug fortwährend den normalen 
Abjtand von 4 Schritt verlangt, um fo haftiger und unvorfichtiger 
werden die hinteren die unvermeidlichen Schwankungen forrigiren, 
um jo jchneller aus einem Fehler in den anderen verfallen und 
fortwährend das Tempo wechſeln. Wer zu peinlih an die Ab- 
ftände denkt, vergißt darüber den Zweck derfelben, das gleichmäßige 
Tempo. 


Die Abitände müffen ähnlich wirken: 


1) wie die Kautfchufpuffer der Eifenbahn, welche eine momen- 
tane Annäherung der Fahrzeuge an emander gejtatten 
und doc ihr Zufammenftoßen verhindern ; 

2) wie Gummibänder, welche ein momentanes Auseinander- 
ziehen der Fahrzeuge gejtatten und doch ihre Trennung 
verhindern; 

3) wie die Vereinigung beider, welche nach kurzer Zeit 
immer wieder die normale Auseinanderitellung der Fahr: 
zeuge herbeiführen würde. 


Alſo: Wir müſſen im Allgemeinen die richtigen 
Abftände haben, um fie im Befonderen jeder Zeit ver- 
größern oder verkleinern zu können, damit das Tempo 
möglichjt gleichmäßig bleibt und die Pferde möglichjt wenig an— 
geftrengt werden. Die größte Freiheit im diefer Beziehung ift für 
die Batterie-Abjtände der Marſchkolonne geboten, bei welchen 
momentane Schwanfungen von 5 bis 30 Schritt weniger jchädlic) 
jind als ungleihmäßiges Tempo innerhalb der Batterien. 


Wir ſehen alfo auch hier: Je fchroffer wir das Ideale fordern, 


um fo fchwerer machen wir e3 unferen Untergebenen, das Mögliche 
zu leijten. 
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Vebergang aus der Linie in die Zugkolonnen durd, Abſchwenken. 


Ueber da3 Berhalten der Geſchütze bei dem Abſchwenken, in3- 
befondere die Vollendung der vorgefchriebenen Wendungen, ift 
Neues nicht mehr hinzuzufügen. Aber für das Auffuchen der 
Marſchrichtung tritt ein neuer Gefichtspunft hinzu. 

Der Zetenzugführer muß erſtens auf feinen Zug adten, damit 
er bei dem „Geradeaus” fich am richtigen Platz befindet, zweitens 
fih einen Augenblid nad) den hinteren Zügen umfehen, um eine 
Marſchrichtung zu wählen, bei welcher die ganze Kolonne möglichft 
bald in Ordnung und auf Vordermann fommt. 


Dies ijt viel wichtiger al3 die Frage, ob die neue Direktion 
von der alten um 85 oder 95 anftatt um 90 Grad abweicht. 
Sobald er fie aber gewählt hat, muß er feine Gefhüsführer durch 
Zurufen des Richtungspunktes oder Sinzeigen mit dem Säbel bei 
der Auffindung defjelben unterjtügen. Bei der Zugfolonne einer 
Batterie ift die Rückſichtnahme auf die hinteren Züge noch nicht 
jo wichtig, wie bei einer Abtheilung. Stand diefe vor dem Ab- 
ſchwenken, jo können nur Ungleichheiten in den Wendungen der 
einzelnen Batterien Schwierigfeiten hervorrufen. War aber die 
Abtheilung in Bewegung, und waren die Flügel im Vergleich zur 
Richtungsbatterte zurücdgeblieben, jo können die Züge gleich) nad) 
der Schwenfung unmöglid Vordermann haben. Um diefen aber 
möglichjt ſchnell herzuitellen, dazu gehört erſtens eine pafjende 
Wahl der Marfchrichtung mit Rüdfiht auf die ganze Abtheilung, 
zweitens, daß jämmtliche Zugführer nicht nad ihrem nächſten 
Vordermann, fondern nad) dem Tetenzugführer hinfehen, um in 
jeiner Marjchrichtung auf ihn Vordermann zu nehmen. Die Ge- 
ſchützführer, deren Blid nach den Tetengeſchützen durch die übrigen 
Geſchütze behindert iſt, müfjen ſich zunächſt nur nad) ihren Zug— 
führern richten, um möglichſt bald im richtigen Zwifchenraum von 
ihnen hinter die Tetengefhüge zu fommen und darauf Vorder: 
mann zu nehmen, fobald fie die Kolonne bejjer überjehen können. 
Liegt dem Abtheilungsfommandeur etwas daran, einen beftimmten 
Punkt zu erreihen, jo wird er ſchon eine Direftionsveränderung 
befehlen, jobald die Ordnung in der Kolonne hergeftellt ift. 


Derjelbe Gefichtspunft ift bei der Bildung der Kolonne zu 
Einem dur die Wendung aus der Linie maßgebend. 
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Die Halblolonne kann nur durch eine Halbrechts- bezw. 
Halblinksſchwenkung mit Zügen entjtehen. Hier iſt die Auffafiung 
des Winkels von 45 Grad von der größten Wichtigkeit. Ohne 
ihn mißlingt die ganze Evolution. Nehmen wir 3. B. an, daß 
bei dem Halbrechtsabſchwenken aus der Linie der MWinfel 55 Grad 
betrüge, jo würden die ungeraden Gejchüte beinahe hinter den 
geraden anftatt 8 Schritt feitwärts und zu weit abftehen, oder die 
hinteren Züge müßten ſich entfprechend nach links ziehen und vor: 
gehen. Betrüge der Winkel weniger ald 45 Grad, jo würden die 
ungeraden Geſchütze zu nahe hinter-den geraden und zu weit links 
ftehen. Bei einer Friedensbatterie a 4 gelingt e3 ja nody dem 
hinteren Zuge, fih in das richtige Verhältniß zu dem vorderen 
zu fegen, aber in der Abtheilung ift dies fehr fchwierig und macht 
die ganze Evolution zu einer verfehlten. Das einzige Mittel, 
Winfel bei dem Ererziren einigermaßen genau aufzufaffen, ift 
ihon oben bei der Bewegung der Linie halbfeitwärts erwähnt. 

Ueber die Wege der herumfchwenfenden Geſchütze ift im 
Reglement nichts Genaueres bejtimmt, aber auf der Figur 30 
hinter ©. 128 ift angedeutet, daß fie eine Viertel rechtswendung 
machen, dann geradeaus gehen und mit einer abermaligen Biertel: 
rechtswendung neben die inneren Geſchütze einrüden folen. Ein 
jehr häufiger Fehler iſt nun der, daß ſie hierbei zu nahe heran- 
fommen und gegen die letzteren zurüdbleiben, daß alfo der Unter: 
ſchied zwilchen der Halbkolonne und dem Mari) in Linie halb» 
ſeitwärts nicht genug hervortritt. 

Die Artillerie kann auf zwei Arten vormärtsjeitwärts Terrain 
gewinnen, durch das Ziehen und durd die Halbkolonne Welche 
iſt nun praftifcher? Beim Ziehen haben alle Gejchüge diefelbe 
Bewegung zu machen; deshalb iſt es leichter, fie gleichmäßig und 
richtig auszuführen. Die Halbfolonne haben wir erſt vor wenigen 
Jahren dem Reglement der Kavallerie entnommen. Diefe Tann 
in feiner anderen Formation auf größeren Streden vorwärts: 
jeitwärts Terrain gewinnen. Denn da die Pferde eine viel größere 
Länge als Breite haben, würden im Halbredht3 die Entfernungen 
von Pferd zu Pferd in ähnlicher Weife verkleinert werden müſſen, 
wie wir e8 bei der Artillerie gefehen haben. Deshalb wird aud) 
dabei Knie hinter Knie geritten. Aber dennody werden die Züge 
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beim Ziehen breiter als in Front, und da dies die Gejchloffenheit 
der Eskadron gefährdet, darf diefe Bewegung nur auf kurze 
Streden ausgeführt werden. Bei und dagegen find Bewegungen 
in der Halbkolonne ungleich ſchwieriger ala bei der Kavallerie, da 
Schon jede Auffafjung der Direktion und der Richtung von zwei 
Geſchützen große Schwierigkeiten macht. Unter diefen Umftänden 
ilt die Halbfolonne für den erwähnten Zweck weniger praktiſch 
und würde eine ganz unzwedmäßige Erweiterung unferes Regle: 
ments fein, wenn fie uns nicht einen anderen fehr mwefentlichen 
Vortheil verfchaffte, die Möglichkeit, und nad) vier Seiten ſchnell 
zu entwideln: 

1) Durch den Aufmarſch nad) vorn. 

2) Durch Einſchwenken nach halbrechts bezw. halblinks. 

3) Durch „Auf Vorderrichtung — Trab!“ und „Rechts oder 

links Front“ nad) beiden Seiten. 

Dies ift befonders bei der Bildung von Offenfiv- und Defenfiv: 
flanken wichtig. Deshalb werden wir die Halbkolonne üben, aber 
jeltener zum Terraingewinn nad) vormärtsfeitwärts, als zur ſchnellen 
Entwidelung in neuer Front anwenden. 


Zugweijes Schlieken, Deffnen, Aufmarſchiren. 


Die genannten Bewegungen follen von fämmtlichen Zügen 
auf Kommando ihrer Führer nad einander an derjelben Stelle 
ausgeführt werden. Bei allen dreien bleibt ein Geſchütz gerade: 
aus, das andere macht eine Halbrechts- bezw. Halblinfswendung. 
Das Ausführungstommando des Zugführere muß alfo erfolgen, 
wenn der Vorderreiter diefes zweiten Geſchützes das Geleife über: 
jchreitet, welches das entjprechende des vormarjchirenden Zuges 
bei feiner Wendung vorgezeihnet hat. Ja nicht zu fpät. Der 
Zugführer muß aljo bei dem Aufmarfch fih nad) dem hinteren 
Geſchütz feines Zuges umfehen, wie es fich ja überhaupt empfiehlt, 
nach der unterjtellten Truppe hin=, nicht von ihr megjehend, zu 
fommanbdiren. Gleich nach Ausführung der Evolution muß „Ge 
radeaus” fommandirt werden, weil fonjt in den meiften Fällen 
die Abjtände verloren gehen würden. 

Sämmtliche Züge müfjen vorher und naher im gleichmäßigen 
Zempo weiterfahren. Deshalb geht, wenn das Schließen oder 
Deffnen, gleichviel ob aus dem Schritt oder dem Trab, im Trabe 
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ausgeführt werben foll, der Abftand der hinteren Züge auf kurze 
Zeit verloren, da das geradeausbleibende Geſchütz des erften in 
verfürzten Trab fällt. Aber jehr bald nimmt es auf das Kom— 
mando „Geradeaus“ die vorige Gangart wieder an, und der nächſte 
Zug gewinnt feinen Abftand wieder, indem fein geradeausbleiben- 
des Geſchütz an derjelben Stelle in verfürzten Trab fallen muß. 
Der zugweiſe Aufmarſch kann dagegen nur in der nächfthöheren 
"Gangart ausgeführt werden, da die hinteren Züge in der Gangart 
des Aufmarfches ihre zu großen Abftände verkleinern müfjen ($ 129). 


Hakenſchwenkungen. 


Hakenſchwenkungen find ſolche, welche von allen Theilen einer 
Kolonne nach einander an derſelben Stelle ausgeführt werden, 
und zwar außer bei der Kolonne zu Einem ſtets auf beſonderes 
Kommando ihrer Führer. Die Abtheilungskolonne und die vor 
Parademärſchen übliche aufgeſchloſſene Kolonne in Batterien werden 
als eine kompalte Maſſe behandelt und können als ſolche feine 
Hakenſchwenkung ausführen. Sie ſchwenken, indem die hinteren 
Geſchütze die Gangart der vor ihnen befindlichen annehmen und 
jomit jedes für ſich den bisherigen Abjtand von jenen beibehält. 

Bei den Hakenſchwenkungen gilt der Grundjah, daß ber 
Schwenkungspunkt frei fein muß, ehe der folgende Theil der 
Kolonne ihn erreicht. Daher müfjen bei den Zugfolonnen die 
inneren Geſchütze die Gangart beibehalten, die äußeren jie ver: 
Härten bezw. die nächſt höhere annehmen. Der verftärkte Trab, 
welcher nad $ 136b# bei der Schmenfung der geſchloſſenen Zug: 
folonne von dem äußeren Gefchüs verlangt wird, wird wohl nur 
von dem Vorder: und Mittelreiter defjelben geleiftet werden fünnen, 
während der Stangenreiter des äußeren und der Borberreiter des 
inneren das Tempo beibehalten und der Stangenreiter des inneren 
ein wenig verlürzt. Der Schwenkungspunft wird dann immer 
noch rechtzeitig frei und eine fchnelle Schwenfung möglih, ohne 
daß Pferde aus der Gangart fallen. Dies dürfte wohl wichtiger 
fein, als daß auch der innere Stangenreiter das Tempo hält. 

Daß bei der Hakenſchwenkung der geöffneten Zugfolonne der 
Vorderreiter des äußeren Geſchützes ſich bei der Halbrechtswendung 
im Bogen in der neuen Direftion vor den Stangenreiter ſetzen, 
in diefer geradeaus reiten und das neue Geleife überfchreiten muß, 
Fünfzigfter Jahrgang, XCIU, Band. 29 


450 


am fi dann wieder in dei: neuen Direktion vor den Stangen- 
reiter zu feten, ift ſchon obew. angedeutet worden. Im Trabe 
Jann und muß dies jeder Vorderreiter und Geſchützführer leiften. 
Aber im. freien Galopp dürfte ein folches Herummerfen zweier 
‚Pferde doch unmöglich fein. Hier mu man ſich dantit begnügen, 
daß der Vorberreiter für feine Perfon den Weg abfchneidet, wenn 
auch das Gejchüt nicht ganz auf der Sehne führt. Hierbei empfiehlt 
es ſich, daß der Vorderreiter erit im Trabe feine Pferde ſcharf 
halbrechts mendet und dann erjt angaloppirt, weil ein gleicjzeitiges 
Angaloppiren und Wenden zweier Pferde faum ausführbar ift. Die 
erite Salbrechtsmendung muß. hierbei viel mehr als 45 Grad be- 
tragen, weil fonft die zweite Wendung nicht in Höhe des inneren 
Geſchützes, ſondern weit dahinter ausgeführt werden muß, und 
‚der Meg nicht genügend abgefchnitten wird. Webrigens rührt. der 
‚geoße Bogen der äußeren Geſchütze au oft von einem anderen 
‚Fehler her. Sei e3 nun, daß vor der Hakenwendung die inneren 
Geſchütze die Neigung haben, zu verkürzen, oder die äußeren Die, 
zuzulegen, jedenfalls kann man öfter bei dem Kommando „Schwenft 
Marſch“ das äußere Geſchütz (auch ſonſt den äußeren Flügel) 
weiter vor ſehen, als das innere, alſo ſchon über den Punkt hinaus, 
wo es ſeine erſte Wendung beginnen ſoll. Auch hieraus entſteht 
ein unnöthig weiter Weg des Geſchützes. 

Was nun das Verhalten der Zugführer anbetrifft, jo hat 
der der Tete bei Auffindung der neuen Direktion ein Hülfsmittel, 
wie es ihm font nie geboten wird, indem er während und nad 
der. Schwenkung feines Zuges an den hinteren. Zügen jehen Fan, 
im welcher Richtung er vorher geritten ift, und dadurch leichter 
den erforderlichen Winkel abſchätzen kann. 

. Die übrigen Zugführer follen nad) dem 8 136 von dem 
„Schwenkt — Mari” das zweite Mal in dem Augenblick Tom- 
mandiren, 100 „die Vorderreiter das neue Geleife des inneren 
Geſchützes überfchreiten”. Sobald fie diefes mit den Hinter: 
füßen ihrer Pferde überfchritten Haben, müfjen die Wendungen 
beginnen. Da aber befanntlic zwifchen Ausführungsfommando 
und Ausführung ſchon bei dem Fußererziten, wie viel mehr bei 
dem Fahren, eine gewiſſe Zeit vergeht und im diefer das Geſchütz 
je nah der Gangart mehr oder weniger wert vorwärts kommt, 
müßte das Reglement hier einen gewiflen Spielraum für den 
Zeitpunkt des Kommandos laſſen.  Keinesfalls kann mit der 
obigen Beitimmung der Moment gemeint fein, mo die Border: 
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weiter mit den Hinterfüßen ihrer Pferde das neue Geleiſe 
überſchreiten, dehn. Dad wäre zit jpät Wenn ſie es: Für ihre 
Perſon überjchreiten, dürfte im. Schritt der richtige Moment ge- 
lommen fein. Wenn fie es mit den Borderfüßen-bezw, dem 
:Ropf ihrer Pferde. überfchreiten, würde- man im Trabe vielleicht 
noch rechtzeitig Fommandiren, Aber. jelbjtveritändlich kann dieſe 
Bemerkung nur einen allgemeinen Anhalt geben, und. Jeder muß 
es ſich nach der Lenkbarleit ſeiner Pferde ausprobiren, jo daß der 
Zug ſich nach der Schwenkung am richtigen Platze befindet. 

Run eniſteht aber, bei längeren, Kolonnen immer noch die 
‚Frage, nah welchem inneren Geleife man ſich richten fol. Das- 
jenige des nächſtvorhergehenden Geſchützes wird ſich unbedingt am 
deutlichſten auf dem Erdboden markiren. Wenn aber ein oder 
das andere der vorderen Geſchütze zu ſpät gewendet hat und jedes 
folgende ſich nach ſeinem Vordergeſchütz richtet, ſo werden die 
letzten Geſchütze bezw. Züge ſicherlich in der alien Direktion über 
den Punkt hinausſchießen, an welchem ſie hätten wenden ſollen, 
‚und nach der Wendung erſt durch Seitwärtsziehen auf Vorder⸗ 
mann kommen können. Es empfiehlt ſich daher, daß ſämmtliche 
Zugführer weit nad voran nad dem inneren Tetengeſchütz hin- 
ſehen, in deſſen Verlängerung alle folgenden auf Vordermann 
tommen ‚jollen, und das. durch feine neue Marjehrichtung an- 
gedeutete Geleife als das maßgebende betrachten. "Sollte ihnen 
‘auf dent Erdboden durch das Geleiſe ein anderer Weg vorgezeichnet 
fein, jo lann dies nur ein falſcher ſein. 


| Aufuiefe 


Die Figuren des Reglements zeigen uns Die Wege der. Ge: 
ſchütze bei einigen Aufmärfchen im Schritt, bei denen befanntlich 
die. geradenusbleibenden Geſchütze nur 10 Schritt vorgehen und 
dann halten, Hierbei müſſen fich die Geſchütze in der Weiſe ſeit— 
wärts ziehen, daß die Vorderreiter ca. 6 Schritt hinter den Ge- 
ſchützmündungen der ftehenden Geſchütze ihren Zwifchenraum von 
20 bezw. 40 x. Schritt gewinnen, damit die Geſchütze durch die 
‚folgende Wendung in Höhe der bereits ftehenden Gefchübe genau 
in derjelben Direktion halten können, 

Aber ganz anders Liegen die Verhältniffe, wenn im Trabe 
oder Galopp aufmarfchirt wird. Wenn hierbei die aufmarfchiren- 
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den Geſchütze diefelben Wege einfchlügen, würden fie unnöthig 
Ummege mahen. Denn wenn fie an dem Punkte anlangten, wo 
fie geradeaus wenden follten, wären bie gerabeausbleibenden Ge⸗ 
ſchütze ſchon weiter vorgegangen und würden noch mehr Terrain 
gewinnen, während jene in ftärkerer Gangart in gleiche Höhe mit 
ihnen zu fommen fuchen. Dies wird um fo mehr der Fall fein, 
je ‚geringer der Unterfhied der Gangarten der aufmarjchirenden 
und der geradeausbleibenden Geſchütze if. Das Berhältnik vom 
Schritt zum Trab ift 5:12, vom Trab zum Galopp 3:5; doc 
wollen wir zur Vereinfahung der Rechnung annehmen, ed wäre 
1:2. ‚Bei dem Aufmarfch aus der geöffneten Zugkolonne (Figur 
©. 128) beträgt der Diagonalmarfch des hinteren Zuges 56 Schritt. 
Folglih würde der vordere Zug ebenfalls 56 Schritt vorgegangen 
fein, ehe der hintere in doppelter Geichwindigfeit den Diagonal- 
marſch und die gleiche Strede geradeaus zurüdgelegt hätte. Diefer 
Aufmarfch läßt fi aber dadurch abfürzen, daß die hinteren Ge— 
ſchütze, ähnlich einigen auf der Figur ©. 125, die beiden Wendungen 
fleiner als 45 Grad machen, jo daß die zweite nicht mehr hinter, 
auch nicht in gleicher Höhe mit den Geſchützmündungen der ge- 
radeaus gebliebenen, fondern noch weiter vorwärts in dem Moment 
erfolgt, in welchem die aufmarſchirenden Geſchütze in Höhe der 
vorderen ankommen und deren Gangart annehmen. Hierbei werden 
die eriteren kurze Zeit viel näher als 20 Schritt an die leßteren 
heranfommen, aber durch ihr Verharren in der Seitwärtsbewegung 
ihren richtigen Zwiſchenraum bald wiederbefommen. Als Anhalt 
dafür diene, daß beim Linksaufmarſch aus der Zugfolonne das 
dritte Gefhüs auf den Punkt zufahren muß, wo es im Moment 
der erften Wendung die Gefhüsmündung des zweiten fieht. Da 
aber die Richtung dabei links ift, gilt e8 vor Allem, das vierte 
Geſchütz dementfprehend zu dirigiren. Selbſtverſtändlich müffen 
die Gefhüse dem Zugführer in feiner Direktion folgen 
und nicht für fich allein fahren, mozu befonders die äußeren, nad) 
denen die Richtung tft, im Galopp fehr neigen. 

Die Auffaffung der Direktion nad dem Aufmarſch wird den 
Zugführern daburd erleichtert, daß fie vor demfelben ſich die des 
Zetenzugführers merken, um fie nachher nicht errathen zu müfjen. 
Dies ift bei dem Rechtsaufmarſch ganz befonders wichtig, da durch 
das Kommando „Geradeaus” ein anderer Zugführer die Richtung 
befommt. 
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In Betreff des Kommandos ift noch Folgendes hinzuzufügen. 
Wenn, ein Zug neben einen anderen ftehenden einrüdt, muß 
das Kommando „Halt“ lieber zu früh, als zu ſpät gegeben werben, 
damit die Geſchütze rechtzeitig in den verkürzten Schritt pariren 
und darin einrüden, um unter feinen Umſtänden vorzuprellen, da 
fe ja nicht wieder zurüdgehen fünnen. Dies gilt fomohl für den 
Aufmarſch, als das zugmweife Einſchwenlen ꝛe. Aber ganz anders 
liegen die Verhältnifje, wenn man im Galopp neben trabende 
Gefhüge einrüden fol. Ein Zeitpunft, warn das Kommando 
„Trab“ erfolgen muß, läßt ſich nicht beftimmen, da die Gefchüße 
je nach dem Boden, der Individualität von Reiter und Pferd und 
der Zufammenftellung des Gejpannes jehr verjchtevenen Raum 
zur Parade gebrauchen werden. Das muß ſich alfo jeder Zug- 
führer jedes Jahr ausprobiren. Doch empfiehlt es ſich, das 
Kommando fo zu geben, daß die Geſchütze während der Parade 
auf einen Augenblid etwas, vielleicht ein bis zwei Pferdelängen, 
über die trabenden vorflommen. Denn man fann fein Gefhüs 
aus dem Galopp zum freien Trab von 300 Schritt auspariren, 
wenn Die Pferde nicht von jelbit aus Ermüdung hineinfallen. 
Zu jeder Parade eines frei vorwärts galoppirenden Pferdes ge— 
bören einige Sprünge im verfammelten Galopp, welcher fürzer 
it, als Mitteltvab. Ferner kommen ſämmtliche Pferde bei der 
Parade mehr oder weniger aus den Tauen, und ehe fie im freien 
Trabe wieder hineinfommen, werden die trabenden Geſchütze den 
Heinen Vorſprung jener wieder ausgeglichen haben. . Und follten 
fie wirklich noch nicht ganz fo weit gelommen fein, jo wird es 
für die parirten leichter fein, noch etwas im verkürzten Tempo zu 
bleiben, al3 zu verſtärken, um in gleiche Höhe mit jenen zu fommen. 
Dies gilt in gleicher MWeife für die Kommandos „Trab“ beim 
Aufmarfh und „Geradeaus” bei Tetenſchwenkungen der geöffneten 
Zugfolonne. Nach denfelben Grundſätzen regelt ſich auch das 
Verhalten einzelner Geſchütze, welche meift ohne befonderes Kom— 
mando die entfprechenden Paraden auszuführen haben. 


Zugweijes Einſchwenken und Deployiren. 


So ſchwer dieſe komplizirten Bewegungen jungen Zugführern 
oft werden, läßt ſich doch hier nicht mehr darüber ſagen, als daß 
man durch die Praxis lernen muß, den richtigen Moment für die 
einzelnen Kommandos herauszufinden. 
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Steis müſſen die Gefchüge des Tetenzuges fehr ſchnell ein- 
gerichtet fein, und wenn ein zugweiſes Abprotzen ftattfindet, muß 
beim Grerziren das Ziel genau in ſenkrechter Hichtung zur Front 
gewählt werben, damit bie Richtung der Feuerlinie nicht nur durch 
die Geſchützmuündungen markirt wird, fondern aud die Laffeten- 
achfen damit parallel ftehen, da fonft das Einrichten der jpäter 
einrüdenden Züge außerordentlich erfchwert wird. 


Eiurüden einer Batterie neben eine andere abgeprotzte. 


Das Einrücken einer Batterie in ein Alignement muß ftet8 
mißlingen, wenn das Signal oder Kommando „Halt“ zu ſpät ge: 
geben wird. Andererſeits ann der Batteriehef nie den Zeitpunkt 
fo genau abpaffen, daß er durch Bleihmäßigfeit des Kommandos 
den Zugführern einen Anhalt dafür verfhaffen fönnte, mie weit 
fie noch vorgehen müfjen. 

Aber auch für die Zugführer ift es nicht leicht abzufhägen, 
ob fie für ihre Perfon genau die vorgefchriebenen 20 oder 17 ober 
23 Schritt vor der Linie der Laffetenachfen der Nebenbatterie 
halten, befonder8 da ber eine Zugführer über die Pferde feiner 
eigenen Batterie kaum die Laffeten der Nachbarbatterie fehen Tann. 
Es empfiehlt ſich daher, daß die Zugführer bei dem Einrüden im 
Trabe fich merken, wieviel Trabtritte ihr Pferd noch von der durch 
die Laffetenachfen marfirten Linie bis zu ihrer eigenen Parade zu 
machen habe. Ein ähnliches Verfahren im Galopp würde freilid 
nicht gelingen, da man wohl im Tempogalopp, aber nicht während 
einer Parade durch Abzählen der Sprünge des Pferdes eine Strede 
meſſen Tann. 


Schinp. 


Nach diefer Beipredung des Verhaltens des Zugführers und 
feiner Geſchütze, der gewöhnlichiten Fehler und ihrer Korrekturen, 
der Sauptfchwierigfeiten bei dem Beipanntererziven und der Mittel, 
fie zu überwinden, fönnen wir wohl ohne Widerſpruch mit der 
Behauptung fließen: „Zugführen ift nirgends ſchwerer, 
als bei der Feldartillerie”. 
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XXI. 


Weber den Einfluß des fchiefen Räderſtandes 
auf das Schießen der Feldartillerie. 


Die Wichtigkeit der Korreftur der feitlichen Abweichungen ift 
allgemein anerkannt. Sie ift nothmendig, um gegen ſchmale Ziele 
überhaupt eine Wirkung zu erreichen; nocd wichtiger aber ift fie, 
weil ohne eine foldhe dem Batteriechef die Beobachtung und fomit 
auch Die Korreftur der Längenabweichungen — alfo das eigentliche 
Einſchießen — erjchwert, wenn nicht unmöglid; gemacht ift. 

Es iſt befannt, daß nad den Schießregeln die Korrektur der 
Seitenabweihungen für jedes Geſchütz befonders angeordnet werden 
muß; eine Uebertragung der Korrekturen von einem auf das andere 
Geſchütz findet nicht ftatt. Dadurch kann das Einfchießen jehr 
verzögert werden; denn der Fall ift durchaus nicht undenkbar, 
daß die ganze erſte Zage wegen folder Seitenabweichungen nicht 
beobadhtet werden fann. Das bebeutet aber einen Zeitverluft 
von zwei bis drei Minuten, und was das fagen will, weiß Jeder, 
der die Wirkung eines gut treffenden Schrapnelfchufjes kennt. Es 
fragt fich daher, ob eine Aenderung der Schiegregeln dieſen Uebel: 
itand nicht befeitigen könnte. 

Zur Beantwortung diefer Frage müfjen wir auf die Quellen 
zurüdgehen, denen die Seitenabweichungen ihre Entjtehung ver- 
danken. Abgejehen von Nichtfehlern, die ebenfo gut bei der 
Höhenrihtung vorfommen, liegen die Urſachen derjelben haupt- 
ſächlich in atmosphärischen Einflüffen und in den Geſchützſtänden. 

Die Möglichkeit von Richtfehlern kann fein Grund jein für 
die Beitimmung, daß die Korreftur der Geitenverfdiebung nicht 
von einem Geſchütz auf das andere übertragen werden darf. Mit 
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ganz demfelben Recht könnte man verlangen, dab jedes Geſchütz 
fih in Bezug auf die Höhenrihtung ganz felbftftändig einſchießen 
müßte, ein Berfahren, für das wohl Niemand eintreten möchte. 
Ganz ebenjo ift e3 mit den atmofphärifhen Einflüffen; fie machen 
fih auf alle Geſchütze in genau derfelben Weiſe geltend. Anders 
iſt e8 Dagegen mit den Gefhüsftänden. Hier liegt der eigentliche 
Grund, weshalb die Seitenabweidhungen der ſechs Geſchütze einer 
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Batterie fo verſchiedenartig ausfallen und aus dem eine Ueber: 
tragung der Korrekturen der Seitenverfchiebung von einem Geſchütz 
auf das andere ausgeſchloſſen ift. | 

Ehe wir an die Mittel denken, wie man diejen Einfluß un- 
ſchädlich machen fönnte, müffen wir uns darüber Klar fein, worin 
denn diefer Einfluß bejteht, d. h. nach welcher Seite die Sage 
abweichen und um welches Map. 
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: , Denfen wir uns ein Geſchütz, defjen eines Rab höher fteht, 
als das andere (ſiehe Figur), jo bildet die Geſchütz- und folglich 
auch ‚die mit derſelben parallele Schildzapfenachje einen gewiſſen 
Winkel « mit der Horizontalebene. Genau denfelben Winkel 
bildet die zum Richten um die Höhe h herausgezogene Auffat- 
ftange mit der Senkrechten. Dadurch wird aljo der Viſtreinſchnitt 
nad) der Geite des tiefer ftehenden Rades bewegt und zwar um 
das Maß h-tanga; was diefelbe Wirkung hat, als ob man mit 
einer um dieſes Maß veränderten Seitenverfchiebung ſchöſſe. 

Der Winfel « wird immer nur Klein fein, unter feinen Um: 
ftänden 10° überjteigen, da bei einer jolden Aufftellung die 
Bedienung des Geſchützes ſchon unbequem ift und fi wohl immer 
leicht eine befjere Aufitellung finden dürfte. alfo tang a = a/so 


(= in ganzen Graben ausgedrüdt), jo ift gewifjermaßen die 


unbeabfichtigte Seitenverfchiebung, mit der das Geſchütz gerichtet 
it, und welche die Seitenabweichung des Geſchoſſes zur Folge hat. 

Bei einer Entfernung von 2000 m beträgt die Erhöhung des 
Ihweren Feldgefhütes 4: = 66 Sechzehntel-Grad. Bei einem 
ſchiefen Räderftand, wo die Neigung der Schildzapfenachſe 2 Grad 
betragen möge, würde alfo die unbeabfichtigte Seitenverſchiebung 
oder 2 Sechzehntel-Grad, die Abweichung des Geſchoſſes 


— 4,4 m nach der Seite des tiefer ſtehenden Rades hin be— 
tragen. 

Aus nachſtehender Tabelle iſt zu erſehen, welchen Einfluß ein 
ſchiefer Räderſtand auf den verſchiedenen Entfernungen hat. 











Der Viſireinſchnitt wird nach Abweichun 
g des Geſchoſſes in m 
der Seite verſchoben um za Asa Neigung der Geſchütz⸗ 





a RR ade von 
m rele/2/j/ej) elle jeiele| m 
1000 1| 1 | 1 | un) 2 | 05 | 16 22 
2000 112 | 3% du, Bl/al 22 | 44 7,7 99) 143 
3000 2 14|6.,8 |10 | 66 | 132|19,8 | 26,4) 33,0 
4000 3 | 6.) 94 | 121/8 |154,118,2 | 26,4 139,6 | 55,0, 68,2 
5000 4) 9 131118 |2291/2 [24,751 49,5 | 74,25) 99,0 134,7 


| rar 
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Dieſe Tabelle iſt außerordentlich Iehrreich; fie geigt, daß ber 
Einfluß des ſchiefen Räderſtandes auf nahen Entfernungen von 
faſt verſchwindend Heiner Größe tft, daß er dagegen jehr jchnell 
mit Zunahme ber Entfernung wächſt. Während 3. B. auf 1000 m 
die Seitenabweichung des Gefchofjes bei einer Neigung der Achſe 
von 1° noch nit ganz ber mittleren Breitenftreuung (0,7 m) 
gleich ift, wird bei gleichem Geſchützſtande nuf 5000. m die totale: 
Breitenftreuung (26,8 m) faft erreicht.*%) ) 

Es folgt hieraus, daß man auf Entfernimgen unter: 2000 m 
die aus dem fchiefen Räderſtand heruorgehenden Seitenabweichungen 
ziemlich vernachläffigen darf, daß es dagegen auf den größeren 
Entfernungen (über 2500 m) fehr erwünfcht wäre, wenn man den 
Einfluß defjelben dur ein einfaches Mittel befeitigen könnte. 

In der That find wir in der Lage, ein höchit einfaches Mittel 
zur Erreichung diefes Zweckes anzugeben. Wir mwiefen vorher nad), 
daß die infolge des ſchiefen Räderſtandes eintretende Verſchiebung 
des Viſireinſchnitts nach der Seite des tiefer ftehenden Rades für 
je einen ganzen Grad der Neigung der Geſchützachſe gleich jet "/co 
der Aufjaghöhe. Nun ift, wie wir nachmweifen werden, die normale 
Seitenverfchiebung bei unjeren Feldgeſchützen fait ganz genau ?/s0 
der Auffaghöhe. Siehe nachſtehende Tabelle. 


Schweres Feldgeſchütz. 


Seitenverfhiebung 











Erhöhung 1/g der Aufſatz⸗ 
—— in Ya? höhe in yo? 
m 
1000 26 | 1 | 1 
2000 66 2 2 
3000 120 4 31/g 
4000 186 6 5l/g 
5000 272 9 8 


*) Beiläufig bemerkt, ergiebt fich hieraus auch, wie vergeblich das 
Bemühen war, bei den früher ftattfindenden Belehrungsſchießen den 
Einfluß des jhiefen Räderſtandes zeigen zu wollen. Bei den Heinen 
Entfernungen ging dieſer Einfluß in den Geſchoßſtreuungen völlig 
verloren. 


458. 


:&8 folgt hieraus, daß man, um ben Einfluß des fehiefen 
Räderſtandes zu bejeitigen, nur nöthig bat, für je 1° der Neigung 
der Gefchützachſe das Bifir um die Hälfte der normalen am 
Aufſatz abzulefenden Seitennerfhiebung na ber Seite bes 
höher ftehenden Rades zu bewegen, 

Die Grmittelung der Neigung der Geſchützachſe ift eine höchſt 
einfache Operation, Man febt zu dem Zwed den Duadranten 
auf den Vierkant des Rohres, aber ſenkrecht zur Richtung ber 
Seelenachſe, da3 Gelenk nad) der Seite des höher fiehenden Rades 
und läßt die Libelle annähernd einfpielen, lieft dann ohne Be- 
rüdfichtigung des Nonius die erhaltene Neigung ab, wobei man 
auf ganze Grade abrunbet. 

Beifpiel. Neigung der Geſchützachſe 3°; das rechte Rad 
teht höher. Entfernung 3000 m. Die normale Seitenverfchiebung 
ift 31/, links. Das Bifir ift um 31/, mal 11% nad rechts zu 
ſchieben. Das Feuer wird mit einer Seitenverfchiebung von 1'/s 
rechts eröffnet. Ohne diefe Korreftur wäre das Geſchoß um 
161/; m links am Ziel vorbeigegangen. Eine Beobachtung märe 
alfo nur bei einem jehr breiten Ziele vielleicht noch möglich ge: 
wejen. 

Man muß zugeben, daß das Mittel jo einfach ift, daß eine 
Schwierigkeit in feiner Anwendung nicht gefunden werden fanı. 
Auf Entfernungen über 2500 m tragen die Gefechte felten einen 
jo heftigen Charakter, daß dadurd eine jo einfache Operation 
unmöglich werben follte; ja es wird bei joldhen Entfernungen das 
Auffahren einer Batterie in den meiſten Fällen vom Feinde un- 
bemerkt gejchehen fünnen; in der Negel wird diefer erft durch die 
Eröffnung des Feuers aufmerffam gemadt. Man gewinnt aber 
dadurd nicht nur den Vortheil, daß die Seitenabweichungen über: 
haupt mehr eingefchränft werden, fondern vor Allem den, daß 
nichts mehr im Wege fteht, die Korrekturen der Seitenabweichungen 
von einem Geſchütz auf das andere zu übertragen. Nach Be: 
“ feitigung diefer Fehlerquelle bleibt als fonftant wirkende Urſache 
nur noch der atmofphärifche Einfluß, insbefondere die Richtung 
und Stärke des Windes übrig, und es it eigentlih gar Fein 
Grund mehr vorhanden, hinfichtlich der Seitenabweichungen anders 
zu verfahren, als bei den Längenabmweichungen. Daß der Batterie: 
fommandeur von feinem Standpunkt auf dem Flügel nicht in der 
Lage ift, alle Seitenabweihungen zu beobachten, aljo aud nicht 
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ohne Weiteres zu korrigiven, ift zugugeben. Aber die Mittel und 
Wege, hier richtig zu verfahren, werben fich finden, wenn man 
zunächft erft mit dem Prinzip gebrochen hat, daß Korrekturen der 
Geitenabmweihungen nit von einem Geſchütz auf das andere 
übertragen werden dürfen. Welche Nachtheile damit verbunden 
find, haben wir im Eingang hervorgehoben. Es mag nur noch 
daran erinnert werben, daß unfere Schiekübungen uns die beregten 
Mebeljtände höchft felten vor Augen führen, einmal weil die 
Schießplätze durchweg eben find, und dann, weil nur fehr felten 
auf größeren Entfernungen gejchoffen werden kann. Nach des 
Verfaſſers Anfichten werden aber die Artilleriefämpfe auf größeren 
Entfernungen in den Zukunftsſchlachten eine weit höhere Bedeutung 
haben, ala wir jeßt zuzugeben geneigt find. 


XXL. 


Ueber graphifche Darftellung der Lattenkombination. 
(Hierzu Tafel IX.) 


Bisher begnügte ſich der Artillerift bei Anwendung der Latten- 
fombination mit dem aus den Meffungen beider Latten refultiren- 
den Schluß, „kurz, weit, Treffer refp. in der Nähe des Ziels“, 
während er alle Mittel befist, die Abweichung des Schufles vom 
Ziel felbft zu konſtatiren. 

Welchen Vortheil aber diefe genaue Kenntniß der Flugbahn 
in ſich fchließt, liegt auf der Hand. Für das Einfchießen befteht 
er in einer bedeutenden Erſparniß an Zeit und Munition und 
für das fernere Schießen in einer permanenten Kontrole der 
Slugbahnlage. 

Als Baſis für das Verfahren dient die Annahme, daß 
auf den Gefechtsdiftanzen die in Wirklichkeit radial divergirenden 
Vifirlinien jeder Latte ala Parallelen betradtet werden, Die 
Divergenz ift auch derartig unbedeutend, ſoweit dieffeit3 und jen- 
feit3 des Zield ein Raum in Betracht gezogen wird, wie er im 
Allgemeinen der Streuung unferer Geſchütze entfpricht, daß ſich 
merfliche Fehler hieraus nicht ergeben. (Siehe Fig. 1.) 

Nach diefer Vorausfegung werden die beigegebenen Zeichnungen 
ohne Weiteres verftändlich fein. 

Zeichnung I zeigt die graphifhe Darftelung der Meflungen 
der Batterielatte, Zeichnung II diefelbe der Seitenlatte. Punkt x 
auf Zeichnung I ift der gemeinfame Zielpunft beiver Latten. 

Zum Gebrauh wird Zeichnung II fo auf Zeichnung I gelegt, 
daß beide O-Linien fich in x fchneiden und unter demfelben Winkel 
zu einander liegen, den Batterielatte und Seitenlatte durch An 
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vifiren des gemeinfamen Ziels bilden. Diefer Winkel ift zu mefjen. 
Auf ganze refp. halbe Grade abgerundet, wird er in der Regel 
zwifchen 10 und 20° groß fein. (Siehe Fig. 2.) 

Mißt nun die Batterielatte 3. B. +2, fo ift in Zeichnung I 
die mit +2 bezeichnete Linie ein geometrifcher Ort für den Ge— 
ſchoßaufſchlag reſp. Sprengpunft, mißt die Seitenlatte + 7, fo ift 
die ebenfo bezeichnete Linie in Zeichnung II ein zweiter geometrifcher 
Drt für den Geſchoßaufſchlag, welcher im Schnittpunft beider 
Linten liegt. 

- + Der Abltand der Linien untereinander in beiden Zeichnungen 
vepräfentirt für alle Entfernungen das Maß, welches 1/,6° nad) 
der Seite verlegt. 

Wird an einem Seitenrand der Zeichnung I für eine befannte 
Entfernung des Ziels, 3. B. 2000 m, der den QDuerlinien zu— 
kommende Werth in m. eingetragen, event.. in x daB Ziel oder 
ein Theil des Ziels jelbft, jo ift die Abweichung: des Schuffes 
ſofort abzulefen reſp. feine Lage zum Ziel genau zu erkennen. 

Je nad) der Entfernung des Ziels und der Größe bes 
Winkels « entſpricht alfo jedem Sechzehntel Lattendifferenz ein 
beſtimmtes Mat Schußabweichung. 

Heraus ergiebt ſich, daß durch einfache Rechnung daſſelbe 
Reſultat auch ohne Gebrauch der Zeichnungen erreicht werden kann. 
Im Gegentheil beſitzt letzteres Verfahren eine größere Genauigkeit, 
da beim Gebrauch der Zeichnungen ſchon durch das Auflegen der— 
ſelben unter beſtimmtem Winkel reſp. beim Ableſen ſich leicht ge: 
ringe Fehler einfchleichen können. 

Das Rehnungsverfahren zur Ermitielung der Schub: 
abweihung, nad feiner Art bejjer Multiplifationsverfahren ge- 
nannt, wird am leichteften zu verjtehen fein, wenn bei den unter 
beftimmtem Winkel « aufeinander gelegten Zeichnungen auf Die 
Aehnlichkeit aller entitehenden rechtwinkeligen Dreiede aufmerkſam 
‚gemacht wird. 

In Figur 3 bedeutet O— 0 die 0-Linie der Batterielatte, 
x den gemeinfamen Zielpunft, +1— + 1 die ebenfo bezeichnete 
Linie der Seitenlatte, a das Maß, welches verlegt. 

Dann it e = a-coset a = einer Konjtanten, welche für 
jedes Schießen zu ermitteln ift und mit der Lattendifferenz 
multiplizirt die Abweichung des Schuffes. ergiebt. 
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Kleine Fehler können entjtehen, wenn die Seitenlatte etwas 
näher oder weiter vom Ziel abliegt als die Batterielatte. 

Angenommen, die Batterielatte liegt 1800 m, die Geitenlatte 
1700 m vom Ziel entfernt, dann betrüge in vorjtehendem Beifpiel 


der Fehler bei: 
Schuß 


- 
=> 


- 
- 


1 
2 
3 
4 


er hätte für die Praris aljo feine Bedeutung. 


Zum Schluß ſei noch betont, 


daß das Verfahren unter 


Umjtänden mit vorzüglihem Erfolg anzumenden ijt bei jedem 
Schießen, bei welchem die Rauchwolke des frepirenden Geſchoſſes 
den beiden Latten unmittelbar erfcheint, 3. B. 


beim Schrapnelfchießen | 


beim Wurffeuer 
beim Demontiren 


*) cosee 5° — 11,38 
= 955 
7—= 8%. 
8° — 718 
9° — 6,38 


gegen Feſtungswerke 


‘| gut mastirte Batterien ꝛc. 


10° = 5,76 
11° = 5,25 
12° = 4,81 

— 4,44 
14° — 4,13 


15° = 3,84 
16° = 3,63 
17° = 3,40 
18° = 3,24 
19° = 3,08 


20° = 2,9% 
21° = 2,18 
22° = 2,66 
23° = 2,51 
24° = 2,45 
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vorausgefeßt, daß das eigene Feuer annähernd fo ruhig ift wie 
im Ernftfalle, daß alfo pro 1—3 Minuten höchſtens 1 Schuß fällt. 

Das Verfahren ift nicht geeignet beim Beſchießen von 
feuernden Batterien hinter Anhöhen, Wäldern, fonftigen hohen 
Dedungen zc., da hauptſächlich der Einfluß des Windes, zumal 
wenn berfelbe wechjelnd ift, hier ſehr ftörend auftritt. 

Die Uebermittelung der Seitenlatte gefchieht durch Telephon, 
noch beſſer optifh, und zwar ift in letzterem Falle die Depejche 
ftet3 mit einem Mal zu geben, 3. B. +14, und fo lange ftehen 
zu lafien, bis der nächſte Schuß fällt. 


Hauptmann Pietſch. 


Kleine Mittheilungen. 


— — 


7. 
Italieniſche Kaſernen. 


Rom war bisher mit Kaſernen ſchlecht verſehen. Im Ber: 
hältniß zu der Garnifon, die man für die befejtigte Hauptſtadt 
erforderlich erachtete, waren die bezüglichen Baulichfeiten — zum 
Theil ehemalige Klojtergebäude — nicht ausreichend; fie entfprachen 
durchaus den berechtigten dienftlichen und hygienifchen Anforderungen 
nit, die heut gejtellt werden. Die Regierung hat jich von der 
Bolksvertretung eine. ganz beträchtliche Summe (gegen 22 Millionen 
Marf) für Bauten zu militärifhen Zweden überhaupt und im 
ganzen Lande bewilligen lafjen; ein Theil diefes Kredits fol Rom 
zu gute fommen. 

In dem Stabterweiterung3-Bebauungsplane für Rom ijt ein 
neuer Stadttheil vorgefehen, der, auf dem rechten Tiberufer und 
nördlich vor der Engelsburg (Castel San Angelo) gelegen, nad) 
leßterer den Namen „Burgmiefen” (prati di castello) führt. 
Hier hat der Militär: Fiskus einen Streifen Feld von 150 m 
Breite und 1060 m Länge erworben, der weſtlich an die beitehende 
aut Porta angelica führende Straße ftößt, an beiden Langſäumen 
von 40 m breiten öffentlichen Straßen begleitet werden wird und 
durh 30m breite Duerjtraßen in folgende Kajernements (von 
Weiten nad Dften gezählt) getheilt werden foll: Kaferne Victor 
Emanuel für die Karabinier-Schießſchule (legione allievi cara- 
binieri); Königin Margarete und Fürft von Neapel für 
je ein Infanterie-Regiment; Humbert I. für ein Feldartillerie- 
Regiment; Graf Cavour für Genie-Truppen. 

Bor den Kafernen = Gruppen wird ein Exerzirplatz von 
800 000 qm Flächeninhalt angelegt. 

Fünfzigfter Jahrgang, XCIII. Band. 30 
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Die Kaferne Victor Emanuel ift fertig und mit der aus 
Zurin nah Rom verfegten Schießſchule belegt. Das ftändige 
Lehr⸗, Auffichts: und Beamten-Perfonal beträgt 282 Köpfe, die 
Schüler, 5 Schwadronen zu Fuß & 350; eine reitende von 200, 
zufammen 1950 Mann. 

Das Kafernen-Grundftüd ift ein Trapez mit zmei rechten 
Winkeln (Ditgrenze): Südſeite 272,20 m; Nordfeite 220 m; Ab: 
itand der parallelen Seiten 150m. In lebtere find die beiden 
eigentlichen Kajernen, d. h. die Wohnhäufer der Schießjchüler, ge: 
rüdt; jedes rund 180 m lang, 18m tief. Die Dftfeite marfirt das 
Amtsgebäude (fabbricato uffici) Wache, Arrefte, Berfammlungs- 
zimmer, Bureaur, Kafje 2c.; im oberen Gejchoß die Dienjtmohnung 
des Legionsfommandeurs 2. Dem Amtsgebäude gegenüber als 
vierte Seite des rechtedigen Hofes liegt der Stall für die Mann 
fhaftspferde. Der von den. vier bis jeßt genannten Gebäuden 
begrenzte Kafernenhof mißt im Lichten von Weiten nah Diten 
rund 178m, von Süden nad) Norden 113 m. Er ift jedoch nicht 
frei: 87m vom Amtsgebäude entfernt und dieſem parallel jteht 
die bevedte Reitbahn. Zwiſchen diefer und dem großen Gtalle 
liegt ein fleineres Stallgebäude für das Lehr: reſp. Beamten: 
perfonal. Hinter dem großen Stalle, zwiſchen diefem und dem 
ipigen Südweſtwinkel des Grundftüds, und längs der Südgrenze 
liegt ein Gebäude, in dem ſich Krankenſtall, Beſchlagſchmiede und 
das Amtszimmer des Thierarztes befinden. Endlich ift noch längs 
der Wejtgrenze ein ſchmales Gebäude vorhanden, das Fourage: 
magazin, Wagenremijen und die Stallräume nebſt Sattelfammer ic. 
für den Kommandeur enthält. 

Someit nicht Gebäude mit ihren Außenfronten die Grenze 
bilden, ift diefelbe durch eine Mauer hergeitellt. 

Bon den namhaft gemachten acht Gebäuden der Gruppe 
ziehen wir nur die eigentliche Kaferne näher in Betracht, die nad) 
zwei Richtungen eigenartig und für deutfche Leſer deshalb inter: 
eſſant ift: einmal in Bezug auf die Raumtheilung und die dadurd) 
bedingte Wohnmeife des italienifhen Soldaten, und zweitens in 
bautechniſcher Beziehung durch die von der heimifchen Sitte ab- 
mweichende äußerſte Befchränfung in der Verwendung von Baus 
holz. Die übrigen Gebäude bieten nicht8 weiter Fremdartiges. 

Der Bauplatz für die Kaferne Victor Emanuel liegt durch— 
chnittlich auf + 14 (nad) dem Pegel der Brüde Ponte di Ripetta, 
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deſſen Nullpunkt nur 97 cm über dem Meeresfpiegel liegt). Der 
Thalboden der Tber bejteht aus wechſelnden Sand: und Lehm⸗ 
ſchichten. Man glaubte, mit der Zundamentaljohle bis +9 hin- 
untergehen zu müſſen. Da das Tiber-Hochwaſſer bis + 18 fteigt, 
jo ift diefe Cote für den neuen Stabttheil „Burgwieſen“ beftimmt, 
und dementſprechend auch die Umgebung der Kaferne aufgehöht. 
Um die bedeutenden Fundament-Mauermafjen einigermaßen aus- 
zunugen, ift ein Souterrain, Sohle + 14, hergeftellt, in dem bie 
Küchen (mit Dampfbetrieb), Dufhbäder und Vorrathskeller ein- 
gerichtet jind. 

Ueber dem Keller befist das Gebäude Erdgefhoß — Fuß- 
boden wie der Hof + 18 — und drei Obergefchofle — die Fußböden 
+ 24,50, + 30, +35. 

Das Erdgeſchoß hat längs der Hofwand einen gemölbten 
Laufgang (Arkade, Laube); im Uebrigen tft der Innenraum durch 
Querſcheidewände getheilt, die bis zur Dachfläche durchgehen und 
das Auflager der Dachfetten abgeben. Die Achfenmweite (von 
Senjter= zu Fenjtermitte) beträgt 6,6 m. 

Der Länge nad zerfällt das Gebäude in drei Gruppen von 
Wohnräumen und zwei zwijchen diefen angeoronete Treppen: 
häufer; die beiden Endgruppen a 4, die mittlere zu 8 Achſen 
tefp. einfenftrigen Räumen. Die Treppenhäufer — 4 Achſen in 
Anſpruch nehmend — find der Gebäudetiefe nah dur Längs— 
wände breigetheilt: das der Außenfront nächſt gelegene Drittel — 
6,95 m Lichte — enthält in den Eden je eine maffive Treppe, 
daneben die Wafhräume, in der Mitte die Latrine. Das 
mittlere Drittel — 4,75 m Lichte — bildet den Treppenflur oder 
das Veſtibül; das dritte Drittel — 4,75 m Lichte — gehört im 
Erdgefhoß der Arkade an und giebt in den Obergefchoffen vier 
fleinere Lokale für Avancirte. Jede Treppe dient demnach al3 der 
normale Zugang zu zweien diejer Eleinen nebeneinander liegenden 
Avancirtenzimmer (zu je drei Betten), und zu vier hintereinander 
liegenden Mannſchaftszimmern zu 24 Betten.*) Letztere, in den 
verſchiedenen Geſchoſſen nicht ganz gleich hoch und wegen der ſich 
ändernden Zwiſchenmauer-Dicke nicht ganz gleich breit, find im 
Mittel anzunehmen zu 17m Länge, 6,6 m Breite, 5m Höhe, ent- 


*) Der Driginaltert bezeichnet fie abwechſelnd durch cameroni, 
camerate und dormitori, während die Heineren nur camere heißen. 
30* 
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halten demnach rund 56 cbm Luftraum, alſo pro Mann 21/, cbm. 
Die einander gegenüberliegenden Fenfter und Luftſchlote in den 
Mänden bewirken die Lüftung. Der Webelftand, daß die vier 
hintereinander liegenden Mannſchaftszimmer jeder Gruppe dem- 
gemäß nur durch einander zugänglich find, tft Dadurch gemildert, 
da in jevem Obergefhoß an der Hofſeite äußerlich eine (zwar 
nur meterbreite) offene Galerie (Altan, durchlaufender Balkon; 
im Originaltext ballatoio di disimpegno) entlang läuft, die einiger: 
maßen den fehlenden innern Korridor erſetzt. Indem alle Fenfter 
der Hoffeite fogenannte franzöfifche, d. h. Fenfterthüren oder Ballon: 
thüren find, fann man aus jedem Zimmer direft ing Freie und 
gelangt durch eins der Fleinen Avancirtenzimmer zurüd auf den 
Ireppenflur der Gruppe. 

Die Zimmer des Erdgefchoffes dienen allgemeinen Dienft- 
zweden: Büchſenmacher-, Schufter:, Schneider:, Sattler, Tifchler: 
werfftatt; Mufil-Uebungszimmer, Fechtfaal; Montirungsfammer, 
Waffenkammer, Zufchneidezimmer, Wäfche-Ausgabe, Barbierlofal, 
Schulzimmer; Küchen, Speife: und Gefellichaftslofal für Avancirte ıc. 

Die Räume der oberen Gefchofje find durchweg Wohn: und 
Schlafräume. 

Die Kafernen haben ein ftattliches Aeußere im „gothifch 
florentinifchen” (bei uns florentinifchen Palaſt- oder Kaftell-) Stile: 
gequaderte Facadenflähen; an der Straßenfront und den Stirn: 
feiten im Erd: und dritten Dbergefhoß einfache, in den beiden 
mittleren gefuppelte Rundbogenfenjter; an der Hoffront unten die 
fräftige Arkade (Pfeilerbreite 3,40 m, lichte Deffnung 3,20 m), in 
den DObergefchoffen durchweg einfache Rundbogen: Fenfterthüren; 
die vor Ddenfelben entlang laufende offene Galerie mit eifernem 
Geländer; der obere Abſchluß ringsum laufende Zinnenfrönung 
auf Träftig ausladenden Kragiteinen und Madicoulis, die das 
unter 3:7 geneigte abgewalmte Satteldach der Anſicht entzieht. 
Die Kragfteine entfpringen auf + 39,86; ziemlich in derſelben 
Höhe Liegt hinter der Mauer die bleierne Dachrinne, geftüßt durch 
eine rücdfeitig aus der Frontwand ausfragende, zwifchen Turze 
Doppel=:T-Balfen eingefpannte Untermauerung. Die Scheitel der 
Machicouli-Bogen liegen + 40,78; auf +42,10 löfen ſich Die 
Zinnen aus dem bis dahin vollen Mauerwerk. Ebenfo hoch herauf 
. reihen die Querfcheidemände, die über der Dachrinne halbmeter- 
breit durchbrochen find, und gewähren fomit die nöthigen Strebe— 
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pfeifer gegen Winddrud für die 8,4m über die Traufe empor: 
fteigende Krönung. 

Die Zwifchendeden des Gebäudes beruhen im Wefentlichen 
auf einem Netzwerk von eifernen T-Balken. Solche von 25 cm 
Höhe liegen in der LZängenrichtung, etwa 2,5 m von Mitte zu 
Mitte als Unterzuge; folde von 16 cm nad) der Tiefe al3 Balten 
in 275mm Abſtand von Mitte zu Mitte Die Hoffrontwand 
durchſetzend bilden die Balken zugleich die Grundlage der offenen 
Aupen-Galerien. Die Fahe find mit Lochfteinen 13cm jtarf 
ausgewölbt; die Oberfläche nimmt den Cement-Eſtrich auf, der 
durchweg unfere Fußbodendielung vertritt. Da das eiferne Neß- 
wert das tragende Element der Zmwifchendeden völlig ausreichend 
darftellt, fo find die in den unteren drei Gefchofjen zur Anwendung 
gefommenen Gewölbe nur deforativer Natur. Deshalb ind fie 
aud nur halbſteinſtark. Erhalten haben diefe Dekoration die große 
Hof:Arfade oder Laube (Gurtbogen und Kreuzfappen) und die 
Treppenflure (Tonne nach der Längenachſe des Gebäudes von vier 
Kreuzfappen gefchnitten). Selbititändige, d. h. konſtruktive Bedeu: 
tung bat das Gewölbe nur in ven 4+8 +4 = 16 Mannfdafts- 
räumen des oberjten Gefchofjes (drei Treppen hoch). Das Ge- 
bäude hat fein Dachgebälk; das letzte Gebälk ift das zwifchen dem 
zweiten und dritten Geſchoß auf +35, Das Dad it, wie ſchon 
erwähnt, ein Fettendach und ruht mit feinen je jieben Fetten jeder 
Dachfläche, jowie der Firftfette, auf den nur 6,6m von einander 
entfernten Duerjcheidemauern, übt demnad) feinen Schub, zu dejjen 
Aufhebung ein Dachbalken oder Kehlbalten erforderlich wäre. Zu 
Erjparung an Gefammthöhe kann daher das Dedengewölbe jedes 
Zimmers in den Hohlraum des Daches emporreichen. Jedes Deden- 
gewölbe ift eine an den Stirnen (Fenfterfronten) abgewalmte, 
d. h. nad Art der Kloftergewölbe abgejchlofjene Tonne, in die 
über den Fenſtern wie über dem Durchgange in der Duerjcheiden- 
mauer Stichkappen einfchneiden. 

Die Kämpferlinie diefer Tonnen liegt rund + 38, der innere 
Scheitel (Intrados) + 40,26. Die Räume haben alfo die beträcht- 
liche größte lichte Höhe von 5,26 m. Das Gewölbe ijt 15 cm ftarf. 
Der äußere Scheitel (Extrados) liegt demnach + 40,41; die Trauf: 
lante des Daches rund +40. 

Bei der getroffenen Anordnung giebt es feinen nußbaren 
Bodenraum; nur über den oberjten Treppenfluren ijt durch Ein= 
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Ihaltung eines Eifengebältes ein foldher (etwa 26m lang, 5m 
breit) gefchaffen, zu dem man jedoch nur mittelft Anfableiter 
gelangt. 

Die Lage der Latrinen im Gebäude hat man unſchädlich zu 
machen geſucht durch Anordnung einer Spülung mit Wafjer: 
verfhluß und einem bis über das Dach hinausreihenden Ven— 
tilationsſchacht. 

Das Vorſtehende iſt einem Artikel des Juli-Auguſt— =. 
der Rivista di artiglieria e genio entnommen, 


8. 


Der Wechmarſche Ylugapparat. 


Auf zweierlei Art hat der Menſch verfucht, die ıhm von der 
Natur verjagte Fähigkeit des Fliegens fich zu erringen: einmal, 
indem er direft den Vogel zum Vorbilde nahm, der — an ji ja 
auh ſpezifiſch Schwerer als die Luft — durch den Flügel: 
Ihlag gleih wohl folden Drud auf die Luft unter ihm aus: 
zuüben vermag, daß diefelbe nicht fihnell genug ausweichen Tann, 
(und fo fein Fallen zu verhindern), und zweitens, indem er 
ſich an Körper befeftigte, die fpezififch leichter find als die Luft. 

Der erite Meg fcheint für den naiven Sinn der einfachere. 
Die Flügel des Vogels find ja in der That nur die umgeftalteten 
Vorder-Ertremitäten der Vierfüßler, und der Gedanfe liegt nahe, 
die Arme de3 Menſchen künſtlich zu Flügeln zu gejtalten. 

Allerlei gute Dinge, die der Menfch nicht hat und Haben 
möchte, redet er fich gern ein, ehemals, im Paradieſe oder im 
goldenen Zeitalter ſchon einmal befefjen zu haben; fo fchmeichelte 
er auch feiner Fliege-Sehnfudht mit der Sage vom Dädalus. 
Durch diefe Sage Elingt e3 jedoch Schon wie ein Zweifel am Ge— 
lingen, denn Ikarus, troß feiner fünftlihen Schwingen, jtürzt in 
das Meer und findet feinen Untergang. 

Gehört Dädalus als Zeitgenofje des Minos und Theſeus der 
in Sahreszahlen unbeftimmbaren Mythe an, jo iſt Archytas von 
Zarent, der Zeitgenofje Platos (um die Wende des vierten und 
fünften Jahrhunderts v. Ch.), unzweifelhaft eine hiftorifche Perſön— 
lichfeit, und auch an feiner Fünftlichen, fliegenden Taube wird 
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wohl etwas Wahres fein. Es fcheint jedoch nicht, daß es fich hier 
um einen bloßen Automaten gehandelt hat, denn Aulus Gellius 
(der zwar 600 Jahre nad) Archytas lebte, aber aus alten Schrift: 
jtelern ſchöpfte, die für uns verloren find) fpriddt von einem 
„Gleichgewicht“, das jene Taube „emporgehalten”, und einer „Zuft“, 
einem „Hauche“. Man ift verfuht, die Taube des Archytas für 
einen Durch leichtere Zuft (nur erwärmte fonnte das fein) zum 
Steigen gebrachten Ballon zu halten. Es wird ausdrüdlich bemerkt: 
einmal niebergefallen, habe fie nicht fich wieder zu erheben vermodht. 

Mag e3 dahin gejtellt bleiben, ob Archytas bereits den zweiten 
Meg zur Fliegetunft eingefhlagen hat, nämlih: einen Körper 
zu jhaffen, der leichter ift al3 das von ihm verdrängte 
Luft: Volumen — diefer Weg ift der einzige ernftlih und 
wiſſenſchaftlich verfolgte. 

Kein feſter Körper kann leichter fein als die Luft, außer 
wenn er in Form eines Gefäßes ein Medium einfchließt, defjen 
Ipezififches Gewicht erheblicy geringer ift al3 das der Luft. 

Die größte Gemwichtsdifferenz (und dadurch Steigfraft) würde 
jelbjtredend erlangt, wenn man den Innenraum des Gefäßes luft— 
leer machen könnte. Dies glaubte der Jeſuit Francisco Lana 
(1670) zu fönnen, wenn er eine Kugel mit Waſſer füllte und 
dann das Waſſer unten auslaufen ließe. Der phyſikaliſche Blöd- 
finn liegt für das heutige Wiffen fo fehr auf der Hand, daß jener 
Gedante eines Stubengelehrten feiner Widerlegung bedarf. 

Der erfte Schritt in die Praris gejchah dur die Anwendung 
der erhigten und dadurch leichter gemachten Zuft, der nächite 
duch Verwendung des Waſſerſtoffgaſes. 

Daß e3 mit dem eigentlihen Fliegen nichts fei, ijt früh 
ziemlih allgemein zugeftanden. und deshalb diefer Weg verlafjen 
voorden. Dagegen fpridht der Bau des Menfchen, fein runder 
Kopf, feine breitgewölbte, flache Bruft, die Lage feines Schwer: 
punktes und der diefer mwiderfprechende Anfat der Arme, der ganze 
Mustelbau, der ihn zur aufrechten Stellung bejtimmt, feine ſpezifiſche 
Schwere, die Struktur feiner Lungen, die nicht dazu geeignet jind, 
den Athmungsprozeß im Fluge und in höheren Luftichichten zu 
geitatten, das Verhältniß feiner Muskelkraft zu der Schwere feines 
Körpers. 

Gleichwohl find von Zeit zu Zeit einfame Träumer den von 
der Menge und namentlid von der Wifjenjchaft verihmähten Weg 
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gewandelt, haben Flugmafchinen erfonnen, fogar perfönlich 'erprobt 
und fich lächerlich gemacht, oder den Hals gebrochen. 

Das offizielle Ziel aller Staaten, insbefondere deren Kriegs- 
leitungen, ift heut daß lenkbare Luftfchiff: Auffteigen und 
Schweben beruht auf der fünftlihen Schwimmblafe, dem mit 
minderfchwerem Gaſe gefüllten Ballon; Borwärtsbewegung 
läßt jich durch Segel, Steuer und Ruder (mwahrfcheinlich am beften 
in der Form der Schraube) erzwingen, falls man nur einen pafjen- 
den Motor, eine Bemwegungsfraft, anzuftellen vermag. In diefer 
legten Bedingung liegt vorläufig noch die größte Schmierigfeit. 
Das Verhältni der Mustelfraft des Menſchen zu feinem Gewicht, 
ift jehr ungünftig; dafjelbe gilt von dem fräftigften der bisher er- 
fundenen Motoren, der Dampfmafdhine; das Einzige, von dem 
vorläufig die Löſung des Problems gehofft werden kann und that: 
fählih eine, wenn auch durchaus noch nicht völlig befriedigende 
Löfung gefunden worden, ift die in Nccumulatoren aufgefpeicherte 
eleftrifhe Kraft. Das „lenkbare Luftſchiff“ ift die große Aufgabe, 
an der in all den wohlumzäunten, unter den Bann des ftrengften 
militärifchen „Sekret“ geftellten Webungspläßen der Nöronauten- 
Schulen, Ballon=Detahements, Luftfchiffer-Abtheilungen u. ſ. w. 
eifrig und geheimnißvoll gearbeitet wird — die Erfindung eines 
Flugapparates, der den Einzelnen flugfähig zu machen ge 
eignet wäre, iſt in jenes Programm nicht aufgenommen. 

Wem e3 um eingehendere Drientirung über 

Zuftfchifffahrt, unter befonderer Berudfichtigung ihrer 
militäriſchen Verwendung, 
zu thun iſt, dem ſei die unter angeführtem Titel bei Edwin Schlömp 
in Leipzig erſchienene Arbeit des Lieutenants Moedenbeck (unſerer 
Luftſchiffer-Abtheilung angehörig und praktiſch geübter Möronaut) 
empfohlen; er findet Geſchichte, Theorie und Praxis ausführlich 
abgehandelt und durch eine große Anzahl Figuren erläutert. 

Es gehört heut zu Tage ohne Zweifel ein gewiſſer Muth dazu, 
vom „Einzelfliegen mittelſt künſtlicher, von der eigenen 
Muskelkraft bewegter Flugorgane“ zu ſprechen. 

Dieſen Muth hat neuerdings ein Freiherr Ernit v. Wechmar 
gehabt; er befchreibt fogar einen ſolchen Apparat. 

In der Einleitung fagt er: „Davon fann nicht die Rede fein, 
fogleich einen vollflommenen Flugapparat herzuftellen, mit Sülfe 
deſſen man — mie nur Thoren glauben können — ohne alle Bor: 
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übungen fi vom Boden in die Luft aufzufchwingen, und, frei 
wie der Vogel, auf und davon zu fliegen vermag, fondern nur 
allmälig und mit werfthätiger, allfeitiger Beihülfe läßt fich eine 
große Kultur⸗Idee realifiren“. Diefe Worte klingen befonnen 
genug, um die Beforgnik zu bejehmwichtigen, man habe es hier 
wieder mit einem unpraftifchen und unwiſſenſchaftlichen Träumer 
und Schwärmer zu thun; man wird geneigt, ihn Aufmerkſamkeit 
zu ſchenken, ihn feine Ideen über Flugtechnik und Flugapparat 
erläutern und vertreten zu hören. 

Er thut dies in Streffleurs öſterreichiſcher militärifcher Zeit— 
Ichrift, Seite 65 bis 113 des laufenden Iahrganges. 

Der Grundgedanke ift jedenfalls ein gefunder, daß der Apparat 
allein feinen, Flieger machen wird, daß vielmehr das liegen, die 
Apparat:Benutung, methodisch wird gelernt werden müſſen, wie 
3. B. das Schwimmen gelernt werden muß. Und das Fliegen: 
lernen wird viel fchmwieriger fein! Der Schwimmſchüler hat nur 
feine Arme und Beine in befonderem Rhythmus zu beugen und 
zu ftreden; der Flugfchüler wird mit Armen und Beinen und 
ähnliden Bewegungen derjelben einen mehr oder weniger kom— 
plizirten Mechanismus in Gang zu bringen haben. Daß, wenn 
diefer Mechanismus wirklich gerathen, d. h. fähig fein follte, ven 
Menfchen in der Luft ſchwebend zu erhalten, die dem Menjchen 
innewohnende Musfelfraft nicht ausreichend fein werde, jenen 
Mechanismus zu bewegen — ift das nächſtliegende Bedenken. 
Dafjelbe durch mechanifch-balliftiiche Rechnung zu widerlegen, ver: 
mag unfer Flugtheoretifer nicht, hat es jedenfalls nicht verfudt; 
aber er fucht über diefen Punkt durch zweierlei zu beruhigen. 
Erſtens erinnert er an die befannte Erfahrung, daß die Musteln 
durch geeignete Uebung für befondere Arten von Thätigfeit ſich 
ungemein fräftigen. Turnen, Schwimmen, Reiten, Klavierfpielen 

. . wie jchnell ermüdet der Anfänger, wie ſchmerzen ihn die be- 
theiligten Wusteln, und mas hält dagegen der Geübte aus! 
‚Zweitens glaubt v. Wechmar jeinen Ylugapparat jo eingerichtet 
zu haben, daß derſelbe, ftatt den Flieger zu belaften, fein fpezififches 
Gewicht günftiger geftaltet, als das des Nadten ift. Diefem Zwecke 
dienen zwei Theile des Apparates. In allen Fällen erhält der 
Flieger ein großes, ungefähr linjenförmiges Bruft: und Bauch— 
Luftpolfter und entſprechend geformte Schienbein- oder Unterſchenkel⸗ 
Zuftpolfter. Die fo ausgerüftete Figur, dem Bolumen nad in 
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ftärferem Maße als dem Gewichte nad vermehrt, muß im 
Ganzen geringeres fpezififches Gewicht haben; unfer Erfinder hofft 
auf diefem Wege das des Menſchen ungefähr auf das burchfchnitt- 
liche des Vogels zu reduziven. Die Polfter haben einen zweiten 
Zweck: Schugmaßregeln, Buffer zur Abſchwächung des Aufichlagens 
beim Niederfallen. Für alle Lernenden jedenfalls, aber auch für 
Ausgelernte bei Dauerflügen, wird dem Apparat ein Fallihirm 
oder ein Fallſchirm-Ballon („Gleicher“) hinzugefügt. Letzterer ift 
im Grundriß nierenförmig, dem Querſchnitt nach eine flache Linfe; 
er bildet den oberſten Theil des horizontal ſchwebend gedachten 
Fliegers. Er fol, wie fein Name jagt, nur Fallhemmung ge- 
währen, nicht Auftrieb; er braucht alfo nicht Gas-, fondern nur 
einfache Luftfüllung. 

Die eigentlichen, fünftlihen, mit Armen und Beinen zu 
regierenden Flugorgane find: der Fittig oder Flugmantel 
und der Steurer oder Flugfäher (Erſatz des Vogelſchwanzes). 

Der Flugmantel iſt gewiffermaßen ein Ueberzieher, in den 
der — zunächſt etwa nad Profeſſor Zäger in Trikot gefleivete — 
Flieger nebſt feinen Polftern vor Bruft und Bauch und Unter: 
ſchenkeln ſich knöpft — die Beine einzeln. An Rüdentheil und 
Aermel diefes Ueberkleides find die beiden regenfchirmartigen Seiten- 
theile, die eigentlichen Flügel oder, treffender, Fledermausflughäute 
befeitigt. 

Wenn der jo umkleidete Flieger die Arme bequem erhebt, jo 
daß bei nahezu horizontalem Oberarm das Ellenbogengelenf un: 
gefähr einen Winkel von 130 Grad bildet, fo treffen die Hände 
auf zwei Handgriffe mit Federzug, durch die das Ausbreiten und 
Zuſammenfalten der regenſchirmähnlichen Schwingen bewirkt werden 
joll. Die Flügelfpannung beträgt dann etwa das 21/. fache der 
Größe des Fliegers. Der Mitteltheil des unteren Saumes reicht 
ungefähr bis zu den Knöcheln und ift hier jo befeftigt, daß bei 
getreten und gefpreizten Beinen (Tempo „Zwei“ des Nach— 
Zählen-Schwimmers) der Mantel gefpannt ift. 

Das fünftlihe Fliegen des Menſchen muß nad v. Wechmars 
Meinung in horizontaler Zage erfolgen. Diefer widerftrebt die 
Schwere der Beine. Mancher Schwimmkundige wird ſich der ent: 
Iprehenden Erfahrung aus feiner Lehrzeit erinnern. Wie durch 
das Ausſtoßen und Zufammenfchlagen der Beine allein das Ber: 
ſinken des Unterförpers im Wafjer verhütet wird, jo hofft v. Wechmar 
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dur die gleiche Beinbewegung, mit der jebt aber zugleich eine 
falfhirmartig wirkende Zeugflähe ausgefpannt wird, die horizon- 
tale Lage in der Luft zu erhalten. 

v. Wechmar erwartet, daß der Flugſchüler lange genug zu 
thun haben werde, um (nad Analogie des Schwimmens) an der 
Angel oder am Drahtfeil den Flugmantel mit Armen und Beinen 
regieren zu lernen; und muthet ihm fürs Erfte das zweite Flug: 
organ, den Fünftlihen Vogelfchweif, den er „Steurer” oder „Flug: 
fächer“ nennt, noch nicht zu. In diefem Ausbildungsftadium wird 
zum Erfaße der Fallſchirm oder befjer Fallſchirm-Ballon nicht zu 
entbehren fein. Zum ausgelernten, zum fertigen Freiflieger gehört 
aber ohne Zweifel der fteuernde, richtunggebende und haltung- 
ihernde Schwanz. Er fest da an, wo die Rüdenwirbel aufhören, 
bat natürlich fächerförmige Geftalt (Rippen von Bambusrohr oder 
Stahl wie bei Regenſchirmen) und reicht bis zur Höhe der Knöchel. 
Was, wie oben gefchildert, die untere Hälfte des Flugmantel- 
Mittelftüdes nothdürftig erreicht, foll der ſtärker fich fpreizende 
Slugfächer in höherem Maße leiften. Wer regiert nun aber den 
Steurer? Arme und Beine find ja bereits für den Flugmantel 
engagirt! Es hilft nichts, fie müſſen aud den Fächer lenken. 
Unfer Flugtechnifer empfindet fehr deutlich, daß hier eine Haupt: 
Ihwierigfeit vorliegt; er ſpricht von Zugfchnüren oder Drähten, 
die von den einzelnen Rippen des Fächers nad) den Hand», Ellen: 
bogen⸗, Hüft- und Kniegelenfen gehen, aber erjichtlich ift er über 
diefen Mechanismus felbjt noch am wenigften klar, und hofft auf 
fremde Intelligenz, die, von ihm angeregt, Pafjendes erfinden werde, 

v. Wechmar nimmt nit an, daß mit fünftlihem Flugapparat 
der Menſch im Stande fein werde, von ebenem Boden fi auf: 
zuſchwingen. Sehr viele Vögel, befonders unter den großen, thäten 
das auch nicht. In der That — manche laufen erſt eine Strede, 
um, fozufagen, in Schuß zu fommen, jtoßen fi) dann ab und 
bringen fo eine gewiſſe Anfangsgefhmwindigfeit zum Fliegen mit. 
Andere ftürzen ſich von hoch gelegenen Punkten, um zu diejer An: 
fangsgeſchwindigkeit durch die Wirkung der Gravitation zu gelangen. 

Mancher hat vielleicht unter den höchſt lehrreichen Anſchützſchen 
Moment-Photographien die Bilderreihe aus dem Storchleben ge: 
jehen. Er wird fich des Abfluges erinnern, bei dem der Storch, 
auf dem Neftrande ftehend, ſich mit fteifen Beinen fo meit vor: 
beugt, daß er im nächjften Augenblide fopfüber hinunter ftürzen 
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müßte, wenn er nicht zur rechten Zeit die Schwingen enifaltete, 
die im erften Augenblide nur Fallſchirm find. 

Auf Grund diefer Wahrnehmungen ift v. Wechmar der An: 
fiht, der Fliegefchüler werde, glei dem Schwimmſchüler, und 
daher auch am beiten in der Schwimmfchule, jedenfalls über einer 
Waſſerfläche, die Verſuche zum Freifliegen vom Sprungbrett aus 
mit Flachſprung einzuleiten haben. 

v. Wechmar verwahrt ſich wiederholt — daß er ſeine 
Vorſchläge, alſo einerſeits den Flugapparat, andererſeits die 
Benutzung deſſelben, die Flugtechnik — für bereits fertig und 
unfehlbar erachte. Inſoweit macht er den Eindruck des ernſten 
und beſonnenen Forſchers; aber an einem Stich ind Unwiſſen— 
Ichaftliche, gerade heraus gejagt, Phantaftifche, fehlt es doch nicht. 
Der Erfinder hat fich feinen Apparat patentiren lafjen. Ohne 
Zweifel — patentfähig ift derjelbe. Ohne Jemanden (4. B. Regen- 
Ihirm-Fabrifanten) in der Anmendung bekannter Theile zu be— 
ſchränken, fonnte der Apparat nah Zufammenftellung und 
Zweck unbedingt ala ein Novum anerfannt werden. Dieſen 
patentirten Apparat erbietet fich der Patentträger, und zwar den 
gewöhnlichen, d. h. Luftpolfter, Fittig und Fallſchirm-Ballon — 
für 300 Mark zu liefern, falls bis zum 15. Auguft d. 3. mindeitens 
20 Beitellungen eingelaufen fein würden. 

v. Wechmar jet jeine Hoffnung auf „perfönliche Verſuche 
zur Erprobung des Flugapparates”. Er zählt „bejonders auf 
jugendfräftige, intelligente, gemandte und energiſche Perſönlichkeiten, 
die den Beruf für die Heran- und Ausbildung dieſes neuen Sports 
in ſich fühlen”. 

Eine ſolche Berfönlichfeit hat, wie es fcheint, dem Erfinder 
bis jeßt nicht zu Gebote geftanden. Bielleiht auch nicht einmal 
das Fliegekleid für denfelben! Es erijtirt am Ende gar nur erft 
in der Patentbeſchreibung und den fünf Blatt Zeichnungen zu dem 
Auffah, der vorftehend in Kürze wiedergegeben ift! Dann erfcheint 
diefer ganze Aufjat doch verfrüht, und die Meiften werden ihn 
unbeachtet laffen. Das haben wir unfererfeits nicht thun wollen. 
Ein ehrliche Streben liegt unverkennbar vor; aus unſcheinbarem 
Keim ift manches Ungeahnte hervorgemahfen — darum nicht ab» 
Iprechen, fondern abmarten! 


£ileratur. 


15. 


Die ſchweizeriſche Militärmiffion nad dem ſerbiſch— 
bulgarifhen Kriegsfhauplage. Aus dem Berichte an den 
ſchweizeriſchen Bundesrath von 9. Hungerbühler, Oberſt— 
lieutenant und Kommandant des 27. Infanterie- Regiments. 
Frauenfeld 1886. I. Huber. Preis: ME. 5,—. 

Das fchmeizerifche Militär-Departement hält fleißig Umſchau 
allerorten, mo etwas militärifch Bedeutfames vor fich geht, denn 
da die Kriegsmacht der Schweiz quantitativ nur gering fein fann, 
fo foll ihre Qualität die bejtmögliche fein, und darum follen alle 
Erfahrungen, die anderwärts gemadt merden, dem heimijchen 
Wiflen möglichft zu gute. fommen. Namentlich wird in der Schweiz 
auch die Bedeutung der Fortififation nicht verfannt. Die Yandes- 
vertheidigung auf einen großen Central: und Manövrirplatz zu 
gründen, wie Belgien gethan und Rumänien zu thun beabfichtigt 
— ſcheint in der Schweiz Mehrheits-Anſicht nicht zu fein; man 
hofft viel von flüchtiger, höchſtens proviſoriſcher Befeitigung. 

Die Erfahrungen des legten ruffifch-türkifchen Krieges auf 
dem bulgariſchen Kriegsihauplage einzufammeln, war Gegenftand 
der Sendung des Genie-Dberjt Dit. Auszüge aus feinem dienit- 
lihen Berichte, die der Waffenchef des Genieweſens unter dem 
Titel „Studien auf dem Kriegsſchauplatze des ruſſiſch-türkiſchen 
Krieges 1877/78” in Zürich 1879 hat erfcheinen lafjen, gehören 
zu den beiten Duellenfchriften, insbefondere um — mie der Auf: 
trag lautete — „die von den beiden friegführenden Mächten aus- 
geführten, unſer Genieweſen interefjirenden Arbeiten zu ftudiren“. 
Der kurze jerbifch-bulgarifche Krieg von 14 Tagen (14. bis 28. No- 
vember 1885) hat Anlaß zu einem ähnlichen Auftrag gegeben, 
über defjen in jeder Beziehung treffliche Erledigung die in der 
Ueberfchrift genannte Arbeit Rechenſchaft giebt. | 
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Die ſchweizer Offiziere trafen zu fpät auf dem Kriegsſchauplatze 
ein, um noch Kriegshandlungen beimohnen zu Tönnen. Am 21. De 
zember war Waffenitillitand geſchloſſen; erft am 22. kamen ſie nad 
Belgrad; am 26. nad Nifh. Sie wurden dort von König Milan 
empfangen, der ihnen fehr offenherzige Auskunft und einen Offizier 
zur Begleitung gab. Niſch wurde am 1. Sanuar verlaflen; am 
Mittage des 5. die Grenze bei Zaribrod überfchritten; am 10. war 
Audienz bei dem Fürften Alerander in Sofia; Rüdfahrt bis zum 
Berlafjen von Niſch vom 17. bi8 22. Januar. Niſch liegt 90, 
Sofia 70 km von der Grenze. Ein voller Monat — freilich Furze 
MWintertage und häufig befchwerliches Wintermetter — hat Gelegen- 
heit gegeben, durch Ortsbefichtigung, Karten- und Berihte-Studium 
und münbliches Befragen einen reihen Schag von Thatfachen und 
Anschauungen zufammenzubringen; Truppen, Bewaffnung, Führung, 
Verpflegung, Sanitätswejen — nichts ift unbeachtet und unberüd- 
fihtigt geblieben. Auch das Fortififatorifhe kommt zu feinem 
Rechte. Allerdings findet es ſich vereinzelt, zerfplittert, zerftreut 
in dem vielerlei Material bewältigenden Texte. Es ift daher nicht 
überflüffig, die bezüglichen Einzelangaben zu ſammeln. 

Seit Mitte Oktober konnte die bulgariſche Regierung ziemlich 
fiher fein, daß Serbien ernftlicy Händel ſuchte. Die Verhältniſſe 
ließen es jedoch nicht thunlich erfcheinen, dem übelmollenden Nach— 
barn zuvorzulommen; man mußte ihn fommen lafjen. Wer fih 
zum Abwarten und Standhalten entfchliegen muß, hat wenigſtens 
den Vortheil, jeine Stellung befeftigen zu fünnen. In dieſem 
Sinne wurden einſichtige Entſchlüſſe gefaßt, und deren Verwirk—⸗ 
lihung fofort in Angriff genommen. Die Hauptmadt des Feindes 
mußte der Landesbefchaffenheit nad) auf der großen Straße Bel: 
grad— Konftantinopel heranfommen. Der ferbifhe Ausgangspunkt 
war Niſch, der bulgarifche Sofia. An die Befeftigung der bul- 
gariſchen Landeshauptſtadt mußte fogleich gedacht werden; an Niſch 
mußten nachmals die Serben denken, al3 das Blatt ſich miber 
Erwarten gewendet hatte. Die Befeftigungsanlagen zum Schuße 
von Sofia find Geite 156 bis 158 gejchildert und durch den Plan, 
Beilage G, erläutert. Ueber die Dedung von Nifh durch die 
Befeftigung des Plateaus Plotſcha wird Seite 151 bis 155 ges 
handelt (dazu der Wlan F). 

Sofia liegt im Flußgebiet des Isker. Die große Straße, in 
der Richtung zur ferbifchen Grenze, zieht ji im Allgemeinen an 
der linksſeitigen Abdachung der Thalmulde, zahlreiche Isfer-Zuflüfie 


— 
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freuzend, bi8 zur Wafferfcheide zwiſchen Isker und dem Morava- 
Zufluffe Nifhava, an dem — kurz vor der Mündung — Niſch 
liegt. Die Waſſerſcheide Liegt nahe meftlich hinter dem von ber 
Straße berührten Drte Slivnizga (32km von Sofia). Zmifchen 
ihm und Dragoman (17km) hat das Gelände Plateau-Charakter 
mit aufgefegten Hügelrüden. Die Pofition von Slivniza war der 
von der Natur deutlich angewieſene legte Riegel zum Schutze der 
Hauptftadt. Bei Dragoman ſenkt fi die Straße in daß enge, 
ſchluchtartige Niſchawa-Thal, deſſen Deffnung bei Zaribrod faum 
3 km von der ferbifchen Grenze entfernt liegt. Ueber die fortififa- 
torifchen Arbeiten bei Slivniza handelt Seite 118 und 119 (nebft 
Wlan D); über die bei Dragoman und Zaribrod Seite 108. 

20 km jenfeit3 der Grenze liegt Pirot. Es war der von 
der Dertlichkeit vorgefchriebene Punkt, wo die ferbifche rüdläufige 
Bewegung ſich ſetzen und gegen den nahdringenden Sieger der 
dreitägigen Slivniza-Schlaht Front mahen mußte. Pirot hatte 
eine ziemlich verfallene alte türkifche Citavelle, deren Hauptthurm 
das am 26. November gejprengte ferbifche Pulvermagazin bildete. 
Die durch einrahmende Höhen günftige Stellung von Pirot durch 
fortififatorifche Anlagen noch widerjtandsfähiger zu machen, gelang 
wegen Kürze der Zeit nur in fehr geringem Maße; es befchränfte 
jih auf einige Schügengräben und Gefhügeinfchnitte; vergl. ©. 12 
und 13 und ©. 140; dazu Plan E, auf dem jedoch fortifitatorifche 
Anlagen nit marfirt find. 

Außer auf der Hauptitraße konnte Sofia auf einer zweiten 
Nebenftraße erreicht werden. Diefelbe zweigt ſich kurz vor der 
Grenze, d. h. noch auf ferbiichem Gebiete, ab und folgt einem 
füdlihen Bogen über Wraptſcha. Hier trifft noch eine mwejtliche 
Straße von dem ferbifchen Grenzorte Blafina aus ein. An diefer, 
furz vor der Vereinigung, liegt Trn, weiterhin nad der Grenze 
zu Ralumniza. An den genannten Punkten der Nebenitraße 
war ebenfall3 verſchanzt; vergl. ©. 108 und Plan C. 

Auf diefem Seitenwege famen in der That zwei ſerbiſche 
Divifionen und am 14. und 15. November wurde hier gefochten. 
Daß die Befeftigungen dieſes Abfchnittes irgend welchen Nugen 
gewährt hätten, ift nicht zu erjehen. 

Auf zwei Blättern (H und I) find fortififatorifche Details, 
Grundriſſe und Profile von Rebouten, Batterien und Schüßen- 
gräben mitgetheilt. E3 ift Alles nur feldmäßig; ohne Hohlbau. 
Auffällig find die fteilen, zum Theil Iothrechten Böfchungen, ſowohl 
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der Ausſchachtungen, als auch der Anſchüttungen; felbft Die äußere 
Bruftwehrböfhung hat nur halbe Anlage, Der lehmige Boden 
erlaubte wohl dieſe Herſtellungsweiſe; auf. längeren Beftand bei 
regneriſchem Wetter und bei nachhaltiger Beſchießung wäre aber 
wohl nicht zu rechnen gewejen. 

Ein befonderes Lob zollen mir Seren Oberft Hungerbühler 
dafür, daß er es fich angelegen fein läßt, feine Leſer nach Mög- 
lichfeit über die richtige Ausfprache der Namen zu orientiren. Es 
iſt ja allenfalls für den mit den Augen Lejenden gleichgültig, wie 
die fihtbaren Zeichen lauten; wer aber über Die Borgänge 
Geſpräche führt oder gar Vortrag halten fol, der fühlt billiger: _ 
weile das Verlangen, auch dem Ohre gerecht zu werben. Etwas, 
den meiften Deutjchen wahrſcheinlich Auffälliges ift der Umitand, 
daß bei jehr vielen Morten nicht, wie fie vermuthen dürften, die 
vorletzte, fondern die drittlegte Silbe den Ton hat; wir nennen 
nur einige der geläufigiten Ortsnamen: Söfia, Slivniza, Plänina, 
Mörava, Niſchava, Tinowa. Im legten Namen muß jogar eine 
Silbe betont werden, die feinen Vokal befist. Aber man verfude 
es nur; „Ten“ läßt fih ganz gut ausſprechen. Wir haben das 
Gleiche fogar im Deutfchen, wenn aud) nur in Interjeftionen, wie 
„Hm“ und „Br“. Höchſtens dürfte man Tirn fchreiben. Wie 
ein belgischer Berichterftatter auf die Schreibweife „Trüne* kommt, 
it jchwer zu begreifen. | 

Der eben erwähnte belgifche Autor verdient übrigens neben 
diefem leichten Tadel ein entſchiedenes Lob für feinen auf 24 Seiten 
furz und überfichtlich gegebenen Bericht. Unter dem Xitel La 
peninsule des Balkans en 1885 giebt N. Mathias, capitaine 
‚commandant d’artillerie — zunädft im zweiten Theil der dies— 
‚jährigen Revue militaire belge, dann im Separatabdrud als 
Nr. 32 der Sammlung „Brochures militaires“, Brüffel und 
Leipzig, Merzbah und Fall — eine Beſchreibung des Kriegs: 
theaters, die beiderjeitigen Streitkräfte, den Verlauf der Operationen 
und Kritit der Kriegführenden und der Kriegsereignifie. 

Das Hungerbühlerfche Werk ift in Anbetracht feines Umfanges 
und namentlic) der beigegebenen, fauber ausgeführten acht Blätter 
Zeichnungen mit 5 Mark durdaus verhältnigmäßig billig; wen 
aber genügt, das Wefentliche des kurzen ſerbiſch-bulgariſchen Krieges 
in fein Gedächtniß oder feine Bibliothek aufzunehmen, dem ift Die 
Heine belgifche Broſchüre, die nur 80 Pfennig foftet, zu empfehlen. 


XXI. 


„Weber die Löfung der Probleme des direkten und 
indirekten Scießens.“ 


.,— 


Unter vorftehendem Titel veröffentlichte vor Kurzem der ruffifche 
Generallieutenant N. Mayevski eine höchſt beachtensmwerthe balliftifche 
Arbeit, welche in einer bei E. S. Mittler & Sohn erfchienenen 
Veberfegung de3 Premierlieutenant Klußmann aud den deutjchen 
Leſern zugänglich gemacht ift. 

Das Werk, welches ſich in gedrängter Kürze mit den haupt— 
ſächlichſten Fragen der äußeren Balliſtik beſchäftigt, iſt von dem 
als Balliſtiker rühmlichſt bekannten Herrn Verfaſſer offenbar dazu 
beſtimmt, dem praktiſchen Rechner ein bequemes und ausreichendes 
Hülfsmittel zu ſein. In wie weit es dieſe Beſtimmung erfüllt, 
wird ſich an der Hand der nachfolgenden Beſprechung ergeben. 

In der Einleitung erörtert der Herr Verfaſſer die Reſultate 
derjenigen Verſuche, melde in Woolwich, St. Petersburg und 
von Krupp zur Ergründung der Natur des Luftwiderſtandes an 
geftellt wurden, und giebt eine allgemein gültige Formel für die 
Größe des Luftwiderftandes: 





in welder v die Gejhmwindigfeit, mR? die Duerfchnittsfläche des 
Geſchoſſes, p das Luftgewicht beim Verſuche, p, das Luftgewicht, 
auf welches der Verſuch reduzirt werden fol, bedeutet und 4, q, 


r und y Größen find, welche von der äußeren Form des Geſchoſſes 
Fünfzigfter Jahrgang, XCIU. Band. 3] 
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abhängen. Da eine derartig fomplizirte Gleichung für den Luft: 
widerftand die Integration der Differentialgleihungen der Be: 
wegung aud nicht annähernd zuläßt, fo theilt Mayevski den 
ganzen Bereich der in Betracht fommenden Gefchwindigfeiten in 
fünf verfchiedene Negionen und jest innerhalb jeder einzelnen 
von dieſen den Miderftand einem eingliedrigen Ausdrude gleich, 
welcher einer Potenz der Geſchwindigkeit proportional ift. Sterbei 
ift der Potenzerponent und ein Eonftanter Faktor jo bejtimmt, daß 
die Erfaßfunftionen eine zufammenhängende Kurve bilden, melde 
ſich der durch obige Gleihung definirten möglichjt genau anſchmiegt 
und zwar für den jpeziellen Fall, daß die bezüglichen Formeln 
fih auf Gefchofje von der bei der Kruppfchen Fabrik gebräuchlichen 
Konftruftion*) beziehen. Dieſe Spezialifirung iſt erforderlich, da 
nad jener Gleihung für verſchiedene Geſchoßformen auch ver: 
ſchiedene Widerftandsgefege gelten, mithin der Luftwiderſtand nicht, 
wie gewöhnlich gejchieht, einem Faktor, der den ſog. Spitzenform⸗ 
foeffizienten repräfentirt, proportional gejegt werden kann. **) 

Die Grenzen der oben erwähnten Regionen find die Ge- 
ihmwindigfeiten 240, 295, 375 und 419 m, und wird in den beiden 
äußeren derfelben der Widerftand der zweiten Potenz der Ge- 
Ichwindigfeit proportional gejeßt, wobei jedoch der Proportionalitäts- 
faftor für Die großen Gefchwindigfeiten erheblih größer (etwa 
2,8 mal fo groß) tft, als für die Kleinen; die drei mittleren Regionen 
bilden den Uebergang und zwar derart, daß in der in der Mitte 
aller liegenden die ſtärkſte Zunahme des Widerftandes, welcher 
hier der fünften Potenz proportional ift, ftattfindet, während durd) 
die beiden anderen, innerhalb welcher rein kubiſcher Widerſtand 
gilt, nach oben und unten der Zufammenhang hergejtellt wird, 
wobei wiederum für die größeren Gejchwindigfeiten ein größerer 
Proportionalitätsfaftor Platz greift. 


*) Für diefe ift nad) Mayevsfi 4 —= 0,013, q—= 310m, r= 341m 
und y= 12. 

**) Mayevski befindet fich in dieſer Beziehung in Uebereinftimmung 
mit dem öfterreihiichen Balliftifer Wuich, welcher in feinem „Lehrbud) 
der Äußeren Balliſtik“ I. Lieferung, Wien 1882, auf Grund von zu Havre 
im Sabre 1873, von Bafhforth in den Jahren 1866—1870 und von 
Krupp im Jahre 1879 angeftellten DVerfuchen zu demſelben Schlufie 
fommt. 
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Eine ähnliche Regioneneintheilung findet jich bei allen neueren 
Balliftifern, von denen zwar jeder Einzelne eine gewiſſe Originalität 
hinfichtlich der Grenzen und Potenzerponenten zeigt, ohne daß jedoch 
eine wirklich weſentliche Verjchiedenheit zu Tage träte.*) Man 
würde jogar ohne merkbaren Einfluß auf die Rechnungsrefultate 
den MWiderftand durchweg quadratiich nehmen können, wenn nur 
die Grenzen der Regionen, welche ſich alsdann lediglich durch Die 
Größe der Proportionalitätsfaltoren unterjcheiden würden, eng 
genug genommen und le&tere jo beitimmt werden, daß die Ge- 
fammtarbeit des Widerjtandes auf der betreffenden Gejchwindigfeits- 
ftrede ungeändert bleibt; jene Yaltoren würden natürlichermeife 
bis zu derjenigen oberen Grenze, jenfeit3 welcher der Widerftand 
mit konſtantem Proportionalitätsfoeffizienten quadratisch ift, wachfen. 
Dieje Eigenſchaft derjelben läßt fih mechanisch in der Weife deuten, 
daß mit zunehmender Gejchwindigfeit die vor dem Geſchoſſe befind- 
liche Luft bis zu einem gewiſſen Marimum, welches bei der er- 
mwähnten oberen Grenze eintritt, in immer ftärferem Maße gejtaut 
d. i. verdichtet wird, daß alfo das der reinen Theorie ent|prechende 
quadratiiche Zuftwiderftandsgefe allgemeine Gültigfeit und die in 
der Praxis fich zeigende Abweihung ihren Grund in der von der 
Geſchwindigkeit abhängigen Luftdichtigfeit hat. 

Mir fonnten niht umhin, auf diefe Verhältnifje näher ein— 
zugehen, meil unjeres Erachtens durch eine unrichtige Auffaffung 
von der Wirkungsweiſe des Zuftwiderftandes, die wir weiter unten 
klarlegen werden, die Nefultate desjenigen Theiles des hier be— 
ſprochenen Werkes, welcher von der Rotation und der hierdurd) 
hervorgerufenen Abweichung handelt, illuforifch werben. 

Nahdem Mayevski ſodann an einer Anzahl praktiſcher Bei- 
jpiele gezeigt hat, daß die Reihe der oben erwähnten eingliedrigen 


*), Hinfichtlich zweier merfwürdiger Eigenthümlichfeiten des Wider— 
ftandsgefeges herrjcht eine allgemeine Webereinjtimmung, melde darin 
bejteht, dab für Gefchwindigfeiten von über etwa 400 m der Widerſtand 
der reinen Theorie entſprechend quadratiich ift und für Die Geſchwindig— 
keit des Schalles die ſtärkſte Zunahme zeigt. 

Ganz neuerdings hat der öſterreichiſche Balliftifer Indra (Mittheilungen 
über Gegenftände des Artillerie: und Geniemwefens, Jahrg. 1886, Heft I 
und II) für dieje Eigenthümlichkeiten eine mechanifche Erklärung zu geben 
verſucht. 

31* 
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Potenzgeſetze für den Luftwiderſtand bei Verſuchen beobachtete Ge: 
ſchwindigkeitsverluſte rechnungsmäßig mit genügender Annäherung 
wiedergiebt, madt er am Schlufje der Einleitung auf die Willfür- 
lichkeiten aufmerfjam, melde bei Berechnung der Bahnen von 
Langgeſchoſſen unvermeidlich erfcheinen. 

Hinfichtlich ihrer mathematifchen Behandlung theilt der Herr 
Verfaſſer die Probleme des Schießens in zwei Klafien, melde er 
die Probleme des direkten und indirelten Schießens nennt, wobei 
unter direftem bezw. indireftem Schießen ein folches verftanden 
wird, bei welchem Erhöhungen unter bezw. über 15 Grab zur 
Anwendung gelangen. | 


Der Grund zu einer folden Theilung liegt darin, daß bei 
der Negioneneintheilung die Aufftellung von allgemein gültigen 
Sleihungen für die Flugbahnelemente nur dann denkbar ift, wenn 
fih lebtere als Funktionen der Gefhmindigfeit darjtellen Lafjen. 
Dies ift aber lediglich unter der Vorausſetzung flaher Bahnen 
möglich, mo die befannte Methode Siaccis die Aufitellung bequemer 
und für das ganze Gejchwinbigfeitägebiet geltender Tabellen erlaubt. 
Siacci erſetzt befanntlih in den Differentialgleihungen der Be: 
wegung die tangentiale Geſchwindigkeit v durch «vcosd= u, 10 
9 den Richtungsminfel der Tangente und a einen gewiſſen mittleren 
Merth von sec# bedeutet, und nimmt außerdem acosd =1. 
Bei einem folden Erfah wird natürlich eine hinreichende Genauig- 
feit nur fo lange erzielt werden, als fich der Werth von a cos # 
an feiner Stelle der Bahn allzu meit von der Einheit entfernt, 
alfo bei flahen Bahnen, und muß ſich daher diefe Methode auf 
die Berechnung folder befchränfen. Den Faktor « wirft Siacei 
nad Aufftelung der Gleihungen für die Flugbahnelemente fort, 
indem er fich nachzumeifen bemüht, daß derfelbe ohne Einfluß auf 
den Werth jener Elemente jei. 

Bei gefrümmteren Bahnen erfcheint die Möglichkeit der An: 
wendung einer foldhen bequemen Methode ala ausgejchlofjen, und 
geftaltet fich deshalb für diefe die Berechnung der Bahnelemente 
erheblich ſchwieriger. 

Mayevski folgt bei Behandlung der Probleme des direkten 
Schießens durchaus der Methode Siaccis; - feine Schlußformeln 
unterfcheiden fich aber dadurch von denen des letteren, daß einerjeit3 
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in ihnen der Faktor a beibehalten und ferner dem Einfluffe des Luft: 
gewichtes Rechnung getragen wird. Für den Faktor a wählt Mayevsti 
1 





+ 1 

cos #? 
von 3= 0 bi8 d= 9 (Erhöhungswinkel) und giebt eine Zabelle, 
aus welcher der Werth von a entnommen werden kann. Nad) 
Erledigung der Vertifalprojektion der Flugbahn wird die Horizontal: 
projeftion derfelben behandelt und aus einer Differentialgleihung 
für die Beſchleunigung in Richtung der 2-Achſe, deren Ableitung 
in den Beilagen I—III gegeben wird, für die durd) die Rotation 
berbeigeführte Abweichung ein Ausdrud hergeleitet, der ſich ähnlich 
wie die Elemente der Vertifalprojeftion als zufammengejeßte 
Funktion von u— avcos# darſtellt; die bezüglichen Einzel— 
funktionen find in Tabellenform gebracht, jo daß die Berechnung 
bequem erfolgen fann. 


Es it dies unferes Wiſſens feit Haupt (Mathematifche Theorie 
der Flugbahnen 2c.) der erfte Verſuch, für die durch die Rotation 
herbeigeführte Abweichung einen mathematifchen Ausdrud zu finden, 
und dürfte derfelbe deshalb mit Recht, ſoweit e3 die Rüdficht auf 
den Xejerfreis des Archivs zuläßt, eine eingehende Würdigung be: 
anfpruchen. 


Vorweg wollen wir unjere Anfiht über derartige Unter: 
fuhungen dahin präzifiren, daß wir denfelben, fo lange lediglich 
theoretifchen Werth beimefjen fünnen, als es nicht gelungen tft, 
den Wind, welcher, wie jeder Praftifer weiß, auf die Seiten: 
abweichung unferer Geſchoſſe von ganz bedeutendem Einfluffe ift, 
in Rechnung zu ftellen.*) Leider thut Mayevsfi dieſes wichtigen 
Punktes feine Erwähnung. 


Wie fhon erwähnt, ift in den Beilagen I bis III die Ab- 


das arithmetifhe Mittel aller Werthe von u — 








*) Die landläufige Formel z = m In (1-+ 4wt), worin w _ 


die Windgefchwindigfeit in Richtung der 2-Achſe, t die Flugzeit und A 
eine gewiſſe Konftante bedeutet, ergiebt weſentlich geringere Werthe für z, 
als fie in der Praris beobachtet werben. 
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leitung der Differentialgleihung für die Beſchleunigung in Richtung 
der 2-Achſe enthalten. 

Beilage I behandelt die Beziehung zwiſchen dem Zuftwider: 
itande und dem Winfel 5, den die Längsachſe des Geſchoſſes mit 
der Tangente der Bahn bildet, wenn 5 fo klein ift, daß man die 
Glieder zmeiter Ordnung diefes Winkels vernachläſſigen Tann. 
Indem nur der normal gegen jedes Flächenftüd gerichtete Zuft: 
widerftand berüdjichtigt, die Reibung alfo vernadläffigt wird, 
ergiebt ſich zunächſt, daß bei Fleinen Werthen von ö der cylin- 
driiche Theil des Geſchoſſes überhaupt nicht dem Luftwiderſtande 
unterworfen und damit der Widerſtand gegen die Spitze zugleich 
der Geſammtwiderſtand gegen die ganze Oberfläche if. Dem: 
nächſt werden die in der Ebene der Flugbahntangente und Ge: 
ſchoßachſe auftretenden Drehkräfte (X und Y), der Schnittpunft 
der Luftwiderftandsrefultanten mit der letzteren, das Moment (Q) 
derjelben in Bezug auf eine zur vorgenannten Ebene ſenkrechte 
Achſe und die Achſe (K) des Kraftpaares des Luftwiderftandes, 
wenn alle Kräfte auf den Gefhoßfchwerpunft bezogen werden, 
ermittelt. 

Beilage II behandelt die Rotation der Langgefchoffe, ebenfalls 
unter Annahme Fleiner Werthe von 6. Den Ausgangspunft der 
Unterfuhung bilden die drei Eulerfchen Gleichungen der Rotation, 
bezogen auf die drei Hauptachſen des Geſchoſſes. Nachdem der 
Zufammenhang zwiſchen den Projektionen der Winfelgefhmindig- 
feit (0) um eine momentane Achſe auf die drei Hauptadhfen mit 
den Projeftionen (p, q, r) von @ auf die Längsachſe (Ox) und 
zwei rechtwinflige Achfen (Oy und Oz), von denen Oy mit der 
Achſe des Paares der äußeren Kräfte zufammenfällt, feftgeftellt, 
wird zur Ermittelung der Komponenten von ®, fowie von p, q 
und r gefchritten und die Gleichungen der Rotation entfprechend 
transformirt. Die Integration derjelben ergiebt jodann, daß p 
fonftant gleih p,, alfo aud die Winfelgefhwindigfeit um die 
Längsachſe Ox konſtant ift, daß ferner q gleih Null und r gleid) 


— — betrachtet werden kann, wo 4 das Trägheitsmoment in 


Bezug auf die Längsachſe ift. Aus den Gleihungen für p, q 
und r erhält man hierauf die Differentialgleihungen der Rotation 
in folgender Geitalt: 


dd = — cosvd$ 
K sin v 
u TEN Sell 7 u 


wo t die Zeit und v der Winkel ift, welchen die Ebene durch 
Tangente und Längsachſe und diejenige durch Tangente und 
Vertikale durch den Schwerpunkt einfließen. Bei der Integration 
diejer Gleihungen wird das von de Sparre angegebene Verfahren 
eingejchlagen, welches darin bejteht, daß einerfeits die horizontale 
Geſchwindigkeit v, als unabhängige Variable und an Stelle von 
ö die Größen d, und &, (dı = Ösinvy, da=öcosv) eingeführt 
werden; auf diefe Weiſe gelingt es, d, und ö, und damit ö und 
v al3 Funktionen von u=«avcosd zu entwideln. 


Schliehlich giebt Beilage III auf Grund der Rejultate der 
Beilagen I und II die Herleitung der Differentialgleihung der 
Beihleunigung in Bezug auf die = Uhfe, welche ſenkrecht zur 
Schußebene fteht. 

Dies dürfte ausreichen, um im Großen und Ganzen den 
Weg, melden Mayevsfi bei Behandlung des Rotationsproblems 
einjchlägt, zu fennzeichnen; die Klarheit und Eleganz der mathe: 
matifchen Erörterung diefes liberaus fehmwierigen Gegenftandes ver- 
dienen rühmlichit hervorgehoben zu werden. 

Leider müfjen wir nunmehr dazu ſchreiten, die Grundlage, 
auf welcher dieſes ganze Syitem mit fo feinem Scharffinn und 
jo großer Mühe aufgebaut ift, al3 eine falfche nachzuweiſen. 

Zunächſt wollen wir auf folgenden innern Widerfprud auf: 
merfjam machen. 


Die Integrale, melde Mayevski in Beilage I für die Größen 
X, Y, @ ermittelt, haben die allgemeine Form: f f (n, A) dA, wo 


4 der Winkel ift, welchen die Normale mit der Ebene der yz bildet, 
und n der Potenzerponent, welcher der jedesmal in frage fommen- 
den Gejchwindigfeitsftrede entjpriht. Bei der Ausführung der 
Integration wird n als Konftante betrachtet. Verfaſſer jagt nun 
vorher auf Seite 58 mwörtlih: „Wenn wir den Luftmwiderjtand 
proportional dem nten Grade der Geſchwindigkeit nehmen, dann 
wird der normale Widerftand gegen das Oberflächenelement do 
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des Geſchoſſes proportional da cos er fein, wo e der Winkel it, 
den die zum Elemente Normale N mit der Geſchwindigkeitsrichtung 
v bildet.” 


Der Weg, auf welhem man zu diefem Ausdrud für den nor: 
malen Elementenwiderftand gelangt, ift folgender: man denke jid) 
das Geſchoß in Ruhe, dagegen die Luft bewegt; die Geſchwindigkeit v 
der letteren fann in eine normal (vcose) und eine tangential 
(vsine) zu jedem Oberflächenelement gerichtete Komponente zer: 
legt werden. Sieht man mit Mayevsfi von der Reibung ab und 
jegt den Widerjtand der nten Potenz der Gejchwindigfeit pro- 
portional, fo ift nad) Obigem der normale Elementen-Flächendrud 
proportional mit de (vccose)", alfo aud) mit da cos e". "Mie bereit3 
erwähnt, find nun die für X, Y, Q gefundenen Integrale Funk— 
tionen des Erponenten n, und werden deshalb entfprechend der 
Regioneneintheilung des Widerſtandsgeſetzes auch verjchiedene 
Merthe für jene Größen errechnet. Hierbei ift es uns nicht er- 
Hlärlih, weshalb Mayevsfi, außer n = 2 und 3, auch n = 4 berüd- 
fihtigt, dagegen n = 5 nicht, obwohl für die mittleren Geſchwindig— 
feiten n — 5 gilt. Ferner aber, und darauf fommt es hier an, 
darf der Erponent n bei der Ausführung der Integration, als 
welche die Summirung aller normalen Elementenwiberftände für 
die ganze Gefchoßoberfläche ift, nicht als konſtant betrachtet werben, 
da der Normalmiderftand der nten Potenz der normalen Ge 
ſchwindigkeit proportional gefeßt ift, diefe aber bei jeder Geſchoß— 
ipiße von O bis veose, geht, wo e, der Winkel ift, welchen die 
Normale an der äußerſten Spitze mit der Gefchwindigfeitsrichtung 
einfchließt. 

Nahdem mir diefen innern Widerſpruch aufgevedt haben, 
wollen wir in Nachitehendem zeigen, dab die Grundformel: 
de eos”, auf welcher alles Spätere fußt, mechaniſch unhaltbar ift. 


Wie wohl allgemein befannt, gelangt man auf theoretiſchem 
Wege jtet3 zu einem rein quadratifchen Gefege für den Luftwider: 
ftand,*) ſei es, daß man die aus der Mechanik befannten Sätze 
über den Stoß elaftifher oder unelaftifcher Körper auf einander 


*) Verl. Wuich, Lehrbuch der äußeren Balliſtik, Wien 1882, 
I. Liefetung, wo diefer Gegenftand ausführlich erörtert wird. 
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oder den Sab über die fog. Arbeit der Kraft der Unterfuhung 
zu Grunde legt. Wenn man nun, wie e3 bei der oben mit- 
getheilten Ableitung der Formel für den Normalwiderftand ge— 
chieht, die Gefchwindigfeit (in Richtung der Bahntangente) in 
zwei Komponenten zerlegt, fo ift die Möglichkeit diefer Zerlegung 
nur dur die Vorftellung von einer ftoßartigen Wirkung des Ge- 
ſchoſſes auf die Luft gegeben; da diefe Borftellung aber von einem 
dem Quadrate der Geſchwindigkeit proportionalen Widerftands- 
gefeße unzertrennbar it, fo geräth die Theorie mit ſich felbit in 
MWiderfprud, wenn in der Formel do cos er ein von 2 verjchiedener 
Werth von n gewählt wird. Ein noch helleres Licht fällt auf 
diefen Punkt durdy die im Eingange der vorliegenden Beſprechung 
angejtellte Erörterung, daß man innerhalb enger Grenzen den 
Luftwiderjtand durchaus quadratifch nehmen und die Veränderlich- 
feit der Proportionalitätsfaltoren als eine Folge der von der Ge: 
Ihmindigfeit (natürlich der Geſchwindigkeit in Richtung der Bahn- 
tangente) abhängigen Luftdichtigfeit anfehen kann. 

Will man aber hinfihtli der Wirkungsweiſe des uftwider⸗ 
ſtandes gänzlich von den mechaniſchen Vorſtellungen des Stoßes ꝛc. 
abſehen und ſich lediglich an die durch die Erfahrung ermittelte 
Widerſtandsgröße halten, ſo darf man — da letztere nie anders, 
als auf den Querſchnitt bezogen, ermittelt werden kann — bei 
einer Zerlegung dieſe unabweisbare Beziehung nicht außer Acht 
laſſen. Dies geſchieht aber bei der oben erwähnten Zerlegung. 
Bei gehöriger Beobachtung der erwähnten Regel gelangt man zu 
ebenderſelben Formel da cose?, wie bei Zugrundelegung quadratiſchen 
Miderftandes. Da nämlich) das einem Oberflächenelement de ent: 
ſprechende Duerfchnittselement do cose ift, fo iſt der auf jenes 
Dberflächenelement in Richtung der Bahntangente entfallende Drud 
proportional mit de cos e und folglic) der Normaldrud proportional 
mit de eose®. Sieraus folgt, daß der Elementen-Normaldrud und 
damit der Gefammt-Normaldrud auf die Geſchoßſpitze theoretifch 
unabhängig vom Luftwiderſtandsgeſetze ijt. 

Nahdem Mayevrski im weiteren Verlaufe des I. Theiles die 
Integrale für fümmtlihe in Frage kommenden Funktionen ent- 
widelt hat, giebt er am Schluffe defjelben einige balliftifche An- 
räherungsformeln, welche durch partielle Differentiation aus den 
für die Elemente gültigen Gleichungen erhalten werden, wenn ber 
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Erponent des Widerſtandsgeſetzes allgemein gleich n genommen 
wird und an Stelle der partiellen Differentialquotienten das Ber: 
hältniß bezüglicher Eleiner endlicher Aenderungen tritt. Die auf 
diefe Weiſe gewonnenen Ausdrüde find zum Theil Funktionen 
von n; da nun aber fein fonjtanter Werth von n für das ganze 
Gejchwindigfeitsgebiet gilt, jo wäre wohl ein Wort am Platze ge— 
mwejen, welcher Werth «für Diefe Größe genommen werden fol, 
wenn mehrere Gefchwindigfeitsregionen in Frage kommen. 

Die auf Seite 25 und 26 bezüglich der Formeln 8 und 11 
vom Herrn Ueberjeger aufgenommene Anmerkung ift nicht recht 
verjtändlih. Beide Formeln find in der Ueberjegung volllommen 
widerſinnig; auch genügt bei Formel 8 das Weglaſſen des Divifors 
sin 1’ nicht, vielmehr ijt der richtige Werth für 49 


cos AV 
de = 1 2P— (msn (9 —p)- TER v 


Der zweite Theil des Werkes behandelt das indirekte Schießen. 

Mayevsti theilt die bezüglichen Probleme in drei Klaſſen; die 
erfte umfaßt alle Fälle, bei welchen die Anfangsgefchwindigfeit 
größer als 330 m ift, die zweite foldhe, bei welchen Die Anfangs: 
gefhmindigfeit zwifchen 330 und 240 m liegt, die dritte endlich 
diejenigen, bei melden die Anfangsgefchwindigfeit Tleiner als 
240 m iſt. 

Um die Probleme der erften Klafje löſen zu können, wird 
das ganze in Frage kommende Gejchwindigfeitsgebiet (Gefchwindig- 
feit von 600 m abwärts) in ſieben Regionen eingetheilt und 
innerhalb jeder derjelben der Widerftand der dritten Potenz der 
Gefhmwindigfeit proportional gejeßt, wobei vermuthlich die Pro- 
portionalitätsfaftoren auf ähnliche Weife bejtimmt worden find, 
wie wir auf Seite 483 erläuterten., 

Die Berechnung der Elemente der Bertilalprojeftion kann 
daher mittelft der von Bafhforth für kubiſchen MWiderftand auf: 
geftellten Tabellen*) erfolgen; freilich bleibt die Rechnung trogdem 


*) In feinem fchon mehrfah erwähnten „Lehrbuch der äußeren 
Balliftif” Hat Wuich diefe Tabellen transformirt und für den praftijchen 
Gebrauch erheblich bequemer geftaltet. 
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eine recht mühjame, da e3 wegen der Verſchiedenheit der Pro- 
‚portionalitätsfaftoren erforderlich wird, die Flugbahn in fo viel 
Stüde zu zerlegen, als verſchiedene a a in 
Trage fommen. 

Für diejenige Klafje, welche die zwifchen 330 und 240 m 
liegenden Anfangsgefhmwindigfeiten umfaßt, kann man nad; Mayevski 
mit hinreichender Genauigkeit den Widerſtand mit konſtantem Pro— 
portionalitätsfaftor Tubifch nehmen und die Berehnung wiederum. 
mit Hülfe der Bafhforthfchen Tabellen, aber ohne Zerlegung der 
Bahn, ausführen. Bei Erhöhungen über 30 Grad hält es Mayevsfi 
hierbei für nothmwendig, die Veränderlichkeit der Luftdichte mit der 
Steighöhe zu berüdfichtigen. Dies gefchieht, indem in den Diffe- 
rentialgleichungen der Bewegung die konſtante Luftdichtigfeit p 


erſetzt wird durch — & ri-2 — =), wo a = 0,00008 


und Y die ganze Steighöhe ift. Koh ge hierdurch eintretenden 
Komplikation gelingt ed, nachdem die Scheitelgefchmwindigfeit als 
Funktion des Richtungswinfels in gejchlofjener Form dargeftellt 
iſt, das Problem auf Duadraturen zurüdzuführen. Da jich indeflen 
die betreffenden Integrale nicht in gefchlofjener Form ausmerthen 
laffen und Tabellen für diefelben nicht vorhanden find, jo begnügt 
fi) Mayevski damit, die Rechnung mit dem in der Gleichung 
für die Scheitelgefchwindigfeit für veränderlihe Luftdichte ent- 
haltenen Sroportionalitätsfaftor mit Hülfe der Baſhforthſchen 
Zabellen durchzuführen; es läuft dies darauf hinaus, daß die ver: 
änderliche Zuftdichtigfeit durch einen konſtanten mittleren Werth 
erjeßt wird. 

Auf die zur dritten Klafje (Anfangsgefhmwindigfeiten unter 
240 m) gehörigen Fälle wird, da hier durchweg quabdratiicher 
Widerftand gilt, die befannte Methode des Generald Dtto*) an- 
gewendet. 

Bezüglich der Horizontalprojeftion der Flugbahn erflärt es 
Mayevsti in allen den vorbehandelten Fällen mit Rückſicht auf die 





*) Neuerdings hat Braccialini in der „Revifta 20.” 1886, April: 
Heft, unter dem Titel: „Sulla practica soluzione dei problemi di tiro 
curvo* weſentlich bequemere Tabellen für quadratifchen Luftwiderftand 
veröffentlicht. Wir werden bei Gelegenheit auf diefe Arbeit zurüdfommen. 
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unvermeidlichen Willfürlichfeiten für ausreichend, den Luftwider- 
ſtand dem vierten Grade der Gefchwindigfeit proportional zu 
ſetzen, und giebt eine entfprechende Formel für die Seitenabmeichung. 


Als Anhang ift dem Buche die wohl allgemein befannte 


Kruppfche Tabelle zur Berechnung der horizontalen Endgefchmindig- 
feiten 2c. beigegeben. 


Dies iſt in großen Zügen der Inhalt des hochinterejjanten 
und lehrreihen Werkes, deflen Studium wir allen Balliftifern 


und Freunden der Balliftif nur auf das Wärmſte — 
können. 


a 


Kleine Mittheilungen. 


9. 


Ruſſiſches Artillerie-Jonrnal, 
(Hierzu Tafel X.) 


A. Geſchützrohre. 

1) Eine 42 Linien-Kanone (10,68 cm) ift zu eleftrifcher Zün- 
dung eingerichtet. 

2) Im Juni diefes Sahres befichtigte der General-Teldzeug- 
meijter, Se. Kaiſerliche Hoheit der Großfürft Michail Nikolajewitſch, 
auf dem Haupt-Artilleriepolygon: 

a. eine 163zÖllige (40,7 cm) Stahlfanone; 

b. einen 9zölligen (23 cm) Mörfer in der Verſchwindelaffete 
des Dberftlieutenants Raſſkaſow; 

c. eine von Lieutenant Brink Tonftruirte, von der Obuchoms- 
kiſchen Fabrik gefertigte 6zöllige (15 cm) Kanone zu 35 Kaliber 
Länge; 

d. einen verlängerten 6zölligen (15 cm) Feldmörſer, aus 
welhem Granaten mit Perfuffionszünder C/84, Schrapnel3 mit 
28 Selunden-Doppelzünder und Kartätfchen verfeuert wurden; 

e, eimen 11zölligen (28cm) Küftenmörfer in der Laffete des 
Dberftlieutenants Raſſkaſow; 

f. eine doppelläufige 38 mm Kanone von Nordenfeld; 

g. eine einläufige 57 mm Schnellfeuer-Kanone von Hotchkiß; 

h. eine 37 mm und eine 47 mm Revolverfanone von Hotchkiß. 


B. Laffeten. 


1) Eine bydraulifhe Bremfe für die hohe Feſtungs- und 
Belagerungslaffete C/78 wird erprobt. 


er 


494 


2) Die Izölligen (23 cm) Küftenmörfer-Laffeten haben Bremfen, 
und zwar von derjelben Art, wie die Szölligen (20 cm) und 9zölligen 
Küftenfanonen-Laffeten. 


3) Das Artilleriecomite hat zu Berjuchszweden ſechs von 
Lieutenant Raſſkaſow Eonftruirte Verſchwindelaffeten beftellt. Die- 
jelben find für 24pfündige und 6zöllige (15 cm) Kanonen bejtimmt.. 


4) Für den 11zÖlligen (28 cm) Küftenmörfer find zwei Zaffeten= 
fonjtruftionen im Verſuch. Die eine Laffete, fonftruirt von General 
major Koforin, ift den übrigen ruffifchen Küftenlaffeten nachgebildet, 
mit dem Unterjchiede, daß der Schwerpunft derart angeordnet tft, 
daß bei großen Erhöhungen die vertifale Komponente des Rück— 
jtoßes hauptfächlih den vorderen Theil der Laffete trifft. Der 
vordere Theil des unter 4° geneigten Rahmens ruht auf acht 
Rollrädern. 

Die andere von Lieutenant Raſſkaſow konſtruirte Laffete ruht 
auf einem nach Hinten unter 35° geneigten Rahmen; bei Er— 
höhungen von 35° bis 60° bildet daher die Seelenare des Rohres - 
mit dem Rahmen nur Winfel von 0° bis 25°. Die Wirkung 
des Nüdjtoßes auf den Rahmen und die Bettung wird hierdurch 
erheblich gemindert. 

Beide Laffeten wurden erprobt und bewährten jih; nur litten 
bei der Laffete des Generalmajors Koforin der Rahmen und die 
Bettung im vorderen Theile etwas, während die Laffete Des 
Lieutenants Raſſkaſow den Nachtheil zeigte, daß fie Kleine Er- 
höhungen nicht gejtattet; unter foldhen Erhöhungen wird aber aus 
dem 11zölligen Mörfer auf nahen Entfernungen gegen Schiffe 
und Boote öfter geſchoſſen werden müſſen. 

Das Artilleriecomite bejchloß, die Vergleichsverfuche mit beiden 
Raffetenkonftruftionen fortzufegen und dabei dem Lieutenant 
Raſſkaſow aufzutragen, jeine Laffete auch für kleine Erhöhungen 
einzurichten. 

5) Bufolge eines Prifas erhalten die Laffeten der Feld— 
geihüte eine bejondere Einrihtung zur Anwendung de3 Kurbel: 
verfahrens (fiehe Figuren 1—3, Tafel X). Diefelbe beiteht darin, 
daß ein Bronzering a an der gezahnten Scheibe der Richtmaſchine 
(in die Zähne diefer Scheibe greift der Hebel, mittelft deſſen Die 
Richtmaſchine bewegt wird) und ein Zeiger b an der linfen 
Laffetenwand befeitigt wird. 
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Der Bronzering erhält bei den ſchweren und bei den Kavallerie: 
gefhügen eine Eintheilung in 12 Theile, bei den leichten Geſchützen 
eine Eintheilung in 14 Theile. 

6) Die hydrauliſche Bremfe für die hohe Feſtungs- und Be: 
lagerungslaffete C/78 wird für einen Rüdlauf von 0,90 m ein- 
gerichtet. Bei geringerem Rüdlauf leidet der vordere Theil der 
Laffete zu fehr. 


C. Munition, 


1) Infolge Aenderung des Mundloches für den Perkuſſions— 
zünder C/84 vermindert fi) das Gewicht 
der 2,5zö0lligen Granate auf "3,643 kg, 


- leichten Feldgranate = 6,413 - 
- fhwern = « 11,785 = 
-= 42 Liniengranate - 15,445 = 


- 2) Berfuhe mit 11zölligen (23 cm) Geſchoſſen ergaben, daß 
die Stahlgefchofje von St. Chamond größere Feitigfeit bejiten, mie 
diejenigen von Krupp. Bei Beitellung von Stahlgefchoffen für 
Küftengefhüge foll hierauf gerüdjichtigt werden. 

3) Auf Grund von Berfuhen erklärte das Artilleriecomits, 
dag Nitro-Manit als Sprengladung der Geſchoſſe die Bedienung 
zu ſehr gefährde und außerdem eine nur geringe Wirkung ergebe 
im Vergleich zur Wirkung der eingeführten Stahlgranaten. 

4) Ein Doppelzünder zu 28 Sekunden Brennzeit wird aus 
dem 6zölligen (15 cm) Feldmörſer erprobt. 

5) Im November 1884 entzündete fi) auf der —— 
Korvette „Canada“ eine Kartuſche beim Laden. Die Schuld wird 
dem Umſtande zugeſchrieben, daß das Chokoladenpulver Rückſtände 
von ſehr hoher Temperatur läßt, welche im Stande ſein ſollen, 
noch 20 bis 50 Sekunden nad) dem Schuß Pulver zu entzünden. 
Das Artilleriecomite hat daraufhin angeordnet, daß nad) jedem 
mit Chofoladenpulver abgegebenen Schuß naß ausgewiſcht wird. 

6) Bei Mobilmahungsübungen der Feldbatterien mit folgen: 
den Märſchen wurde etwa '/; der gefammten mitgeführten Kar: 
tuſchen unbrauchbar. 

7) Bei einem Bergleichsverfuh der 47 mm Schnellfeuer: 
Kanonen von Hotchkiß und von Nordenfeld follten aus jedem dieſer 
Geſchütze 100 Stahlgranaten, 600 gemöhnlide Granaten und 
300 Schrapnels verfeuert werden. Hotchkiß beantragte, an Stelle 


— 
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der Schrapnel3 Kartätſchen liefern zu dürfen. Das Artillerie: 
comite beftand indeß auf dem Schrapnelverfuh und erbot fich 
daher Hotchkiß, ebenfalls Schrapnels zu fertigen, jedoch mit ein= 
fahem Zeitzünder und nicht wie Nordenfeld mit Doppelzünder. 


D. Bettungen. 


Die langen eifernen 24 Pfünder in der Laffete Naswetewitſch 
erhalten, wenn fie einen größeren Sektor als 30° brauchen, ver— 
doppelte Bettungen C/76. Siehe folgende Skizzen (Maße in m): 


Einfache Bettung. Verdoppelte Bettung. 
< 183 > < 18 >< 2,74 > 
A A A 
t 
* 
v 
x 
% 
Y v 
< > 





E. Fernrohre. 


1) Die Feitungen erhalten Nacht-Fernrohre. 

2) Ein Stabsfapitän Ragofin hat ala Entfernungsmefjer ein 
Fernrohr in Vorſchlag gebradht, bei welchem Dfular und Objektiv 
jo konſtruirt find, daß das Okular proportional der Entfernung 
verjtellt werden muß, um das Objekt im Faden des Dfulars er: 
Icheinen zu lafien. Am Okular fol eine Entfernungsftala an— 
gebracht werden. Die geringfte hierzu erforderliche Anzahl konvexer 
Bläfer beträgt je zwei pro Dfular und Objektiv. Bei diefer An- 
zahl müfjen die Gläfer jo weit von einander entfernt fein, als 
die Summe ihrer Brennweiten beträgt. Stabsfapitän Ragojin 
Ichlägt indeß ein Fernrohr mit 10 Gläfern vor, da ein Fernrohr 
mit 4 Gläfern zu lang würde, wenn dajjelbe hinreichend genau 
die verschiedenen Entfernungen markiren fol (einem Entfernungs- 
unterfchied von 200 m müßte ein Längenunterfchied des Dfulars 
von etwa 12,7 mm entjpredjen). 

Das Artilleriecomite läßt ein Fernrohr nach diefen Angaben 
fertigen. Ä 
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3) Ein ruſſiſcher Offizier, M. Pomorzow, hat folgenden Ent- 
fernung3mefjer mit vertifaler Bafis fonftruirt (Tafel X). Ein mit 
einem doppelten Fadenkreuz (Figur 6) verfehenes Fernrohr A 
(Figur 4 und 5) dreht fi) mit Zapfen vertifal in dem koniſchen 
Cylinder E und kann in demfelben durch die Schraube D feit- 
geftellt werden, worauf die Mifrometerfchraube B nod) eine feine 
Bertifalbewegung des Fernrohrs gejtattet. Der Cylinder E wieder 
ijt fejt verbunden mit dem Schieber C, welcher in vertifaler und 
horizontaler Richtung an der vertifal aufzuftellenden metallenen 
Stange F frei bewegt und an diefe Stange mittelft der Schraube M 
angepreßt werden kann. An der Stange F befinden fich in be— 
ftimmten Abjtänden mit Zahlen bezeichnete Marken zum Einftellen 
de3 Schiebers C bezw. des Fernrohrs A (Figur 7). Das Fern: 
rohr trägt auf der oberen Fläche ein graduirtes Libellengehäufe (H), 
welches mit dem einen Ende (d) drehbar befeftigt ift, mit dem 
anderen Ende auf einem Stift (e) auf und ab bewegt und an 
diefem mit Schraubengewinde verfehenen Stift mitteljt zmeier 
Gegenjchrauben (a und b) feitgeftellt werden fann. Ein über der 
Libelle angebrachter Spiegel ermöglicht ein bequemes Ablefen der 
Zheiljtriche, auf welche die Enden der Zuftblafe einfpielen. 

Beim Gebrauh wird zunädjt die Stange F im Boden be- 
feſtigt; alsdann der Schieber C an eine der unteren Marken der 
Stange gefchoben, das Fernrohr auf einen marfirten Punkt des 
Objektes eingeftellt, das Libellengehäufe in folche Lage gebracht, 
daß die Luftblafe fih an dem dem Objekte zugewandten Ende des 
Gehäufes befindet und auf der Libelle abgelejen, auf welche Theil- 
ftrihe die Enden und dementfprechend die Mitte der Zuftblafe 
einfpielen. Hierauf wird der Schieber C auf eine der oberen 
Marken der Stange F und das Fernrohr nach dem gleichen Punkt 
des Dbjeltes wie vorher eingejtellt, der Theilftrih, auf welchen 
die Mitte der Zuftblafe einfpielt, ermittelt und aus dem Unter- 
ſchied zwifchen diefem und dem vorher ermittelten Theilftrich (dieſer 
Unterſchied ift gleich dem Viſirwinkel am Ziel), ſowie aus dem 
Höhenunterfchiede der beiden Marken der Stange F die Entfernung 
errechnet. 

Bezeichnet man die Entfernung mit D, den Bifirwinfel am 
Biel mit a, die Größe eines Theilftriches der Libelle mit n, den 
ermittelten Unterfhied der Theilftriche mit k, den Höhenunterfchied 
der beiden Marken mit a, fo ift 

Fünfzigiter Jahrgang, XCII. Band. 32 
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@e-sinl" n.k.sinl"’ 
a . 
oder, wenn ir als fonjtant = P gejegt wird: 


D--. 
n 
Nach diefer Formel wäre eine Tabelle aufzuftellen, aus welcher 
die Entfernungen direkt abgelefen werden fönnen. 

Bei Verfuhen (Fernrohr mit 12facher Vergrößerung; Abſtand 
der beiden Marken der Stange F= 1m; Libelle in 15" getheilt) 
ergab ſich Folgendes: 

a. Der mittlere Fehler beträgt: 
auf 500m 1000m 1500m 2000m 3000m 

1,0 %/o 2,2 0/0 3,2 °%/o 4,3 % 9,0 % 

Der Fehler läßt fich wejentlich verringern duch Anmwendung 
eines fchärferen Fernrohres, durch feinere Eintheilung der Libelle 
und durh Annahme emer größeren Baſis (Abjtand der beiden 
Marten auf der Stange F etwa 2m groß zu machen). 

b. Um die horizontale Einjtelung auf das Objekt zu er- 
leichtern, empfiehlt ſich die Anbringung einer entjprechenden Mifro- 
meterfchraube. 

c. Bei ftarfem Winde ſchwankt die Zuftblafe der Libelle. 
Diefem Mebelftande wurde bei den Verſuchen dadurch begegnet, 
daß ein Tau durch eine am oberen Ende der Stange F angebrachte 
Defe gezogen, gejpannt und mit den Enden an Pfählen befeftigt 
wurde, weldhe in die Erde eingetrieben waren (Figur 8). Eine 
noch einfachere Abhülfe kann dadurch gefchaffen werden, daß die 
Stange F dauernd mit Stützen verjehen wird. 


F. Schießen. 


1) Der durch die neuen Forts eingeſchränkte Schießpla& bei 
Warſchau fol eingehen und durch einen neuen erjebt werden. 
Der lebtere wird vorausfihtlih nah Slotka in der Nähe des 
Bug gelegt werden. Er ſoll eine Länge von 8 km und eine Breite 
von 6km erhalten. 

2) In den Jahren 1884 und 1885 fanden auf Grund von 
Vorſchlägen der Feitungs-Armirungsfommiffion auf dem Polygon 
von Uſt-Iſhora Schiekverfuche im Demontiren von Gefhüben und 
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im Durchbrechen von Bruftwehren ftatt. Der offizielle Bericht 
jagt über diefe Verſuche Folgendes: 
Die Verſuche wurden frieggmäßig durchgeführt und zerfielen 


| 1884: 

I. In das Demontiren von Geſchützen der Gicherheits- 
armirung*) aus der erjten Artillerie-Aufjtellung. 

I. In das Demontiren von Geſchützen der Vertheidigungs⸗ 
armirung aus der zweiten Artillerie-Aufſtellung. 

III. In das Demontiren von Belagerungsgeſchützen aus 
Feſtungswerken. 

1885: 


IV. In das Abkämmen der Bruſtwehr eines permanenten 
Werkes durch die leichte 8zöllige Kanone C/77. 

V. In das Demontiren von Geſchützen der Gicherheits- 
armirung aus ſchweren Feldgeſchützen. 


I. Das Demontiren von Geſchützen der Sicherheit3armirung 
aus der eriten Geſchützaufſtellung. 

a. Schießen am 12. Juli 
aus eimer fchweren 6zölligen (15 cm) Kanone C/77, welde in 
‘ einer Belagerungsbatterie aufgeftellt war, gegen eine 12 pfündige 
Kanone, melde auf 2100m auf einer Baftionsface neben der 
Spite über Bank feuernd, aufgeftellt war (in der hohen Feftungs- 
und Belagerungslaffete C/77; Feuerhöhe 1,83 m). Beobachtung 
fowohl von der Batterie aus, wie durch einen 400 m feitlih und 
200 m vorwärts vorgefchobenen, mit der Batterie durch Signal— 
flaggen verbundenen Beobachter. 50 Granaten mit Granatzünder 
C/84. Ladung 8,589 kg prismatifches Pulver. 

Es trafen: die äußere Bruftwehrböfhung . . 14 Sub, 
die Bruftwehrfrone. . . — 9 
das Geſchütz und die Safe A | 

Zu weit gingen. . s . 22 

Die Wirkung war folgende: 
Die Bruftwehr zeigte vor dem Geſchütz eine durchgehende 
Rille von 2,44 m Breite, 1,37 m Tiefe an der Feuerlinie; 5,79 m 


“ “ 


*) Anmerkung des Ueberjegers. Entipricht unfeser erſten 
Geſchützaufſtellung. 
32* 
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Breite, 1,52 m Tiefe in der Mitte; 3,05 m Breite, 0,91 m Tiefe 
an der äußeren Bruftwehrfrete. Die Laffete war zerſchoſſen. Von 
6 Bedienungsnummern waren 5 getroffen. 


b. Schießen am 13. Juli 


unter denfelben Bedingungen wie am 12. Suli, nur ftand das 
feindlihe Gefhüg in der Baftionsipite und murde daher ſchräg 
beſchoſſen; außerdem waren ſechs, figende Mannſchaften darftellende 
Scheiben verdedt hinter der Bruftwehr aufgeftellt. | 
Bon 47 Schuß trafen die äußere Bruftwehrböfhung 14, 
die Bruftwehrfrone. . . . 10, 
das Geſchütz und die Saifete 12. 
Zu meit gingen . . ne EL 
Die Bruftwehr vor dem Geſchütz mar vollftändig zerftört und 
hatte eine Rille von Ilm Länge, 4,27 m Breite an der fyeuer- 
linie, 4,88 m Breite in der Mitte, 4,57 m Breite an der äußeren 
Bruftwehrfrete; die Tiefe mwechjelte zwifchen 1,22 m und 1,52 m. 
Rohr und Laffete waren demontirt, die Bettung unbraudbar, 
ſämmtliche Mannjchaften getroffen. 


c. Urtheil der Berfuhstommijfion über die Verſuche 
am 12, und 13. Juli. 

1) Geſchütze der Gicherheitsarmirung find von den jeßigen 
Belagerungsgefhüsen auch auf großen Entfernungen leicht zu 
demontiren, felbft wenn jte frontal gegenüber ftehen. Bei dem 
Verſuch wurde das Geſchütz auf ca. 2100 m zweimal mit weniger 
als 50 Schuß demontirt. 

2) Die Geſchütze der Sicherheitsarmirung find weithin fichtbar 
und fünnen daher direft anvifirt werden. Auch geftatten die ver: 
hältnigmäßig tiefen Muldenjcharten, welche die Flachfeuer-Geſchütze 
der Belagerungsartillerie jelbjt auf großen Entfernungen bedingen, 
ein direftes Richten. Das Beichießen der Geſchütze der Sicherheits: 
armirung tjt daher ebenfo einfah, wie das von fihtbaren Zielen 
auf befannten Entfernungen. 

3) Bei den Verſuchen wurde nur aus einem Gejchüß gefeuert. 
Das. Nefultat wäre ein relativ noch günftigeres geweſen, wenn 
das euer mehrerer Geſchütze derart auf das feindliche Geſchütz 
fonzentrirt worden wäre, daß diejes gleichzeitig Frontal- und 
Schrägfeuer erhalten hätte. Wieviel wirtfamer Schrägfeuer gegen: 
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über Frontalfeuer iſt, zeigte der Verſuch am 13. Juli, bei welchem 
die Wirkung ſich wie 3:1 verhielt. 

4) Der fihtbare Theil der Gefchüge der Sicherheitarmirung 
bietet dem unbewaffneten Auge ‚eine dunkle Mafje dar, während 
das Fernrohr die Umriffe der Gefhüge und die Schnittlinie der: 
ſelben mit der Feuerlinie deutlich erfennen läßt. Durch Annahme 
von Auffat-Fernröhren Fönnte daher die Genauigkeit des Richtens 
und damit die Treffmahrfcheinlichfeit wejentlich vergrößert werden. 

5) Die Bedienungsmannſchaften der Gefchübe der Sicherheits: 
armirung find ganz unzureichend gededt. E3 find daher Blindagen 
oder Gallerien in der Bruftwehr für die Bedienungsmannjcaften 
anzulegen. 

6) Berfchmwindelaffeten find für die Geſchütze der Sicherheits- 
armirung jehr erwünſcht. 


II. Das Demontiren von Gefhüten der Bertheidigungsarmirung. 
a. Schießen am 18. Juli 
aus einer leichten 6zölligen Kanone, welche in einer Belagerung3- 
batterie ftand, gegen eine 24pfündige Eifenfanone in der hohen 
Feſtungs- und Belagerungslaffete C/78 (Feuerhöhe 1,83 m), welche 
auf einem Walle Hinter. einer hohen Bruftwehr mit nad vorn 
anfteigender Muldenſcharte aufgeftellt war. 

Beobachtung von der Batterie aus. 

Erjtrebt wurde, die mittlere Flugbahn durch die Feuerlinie 
zu legen. Ein vorheriges Abkämmen der Bruftwehr war nicht 
beabſichtigt. 

50 Granaten mit Granatzünder C/SA. 

Entfernung 1100 m. 

E3 trafen die äußere Bruftwehrböfhung 6 Schuß, 
die Bruftwehrfrone . 21 
das N und Die Laffete 2 
Zu weit gingen . . el 

In der Bruftmehr war vor dem Gaſchůutz eine Rille von 
11,59 m Länge, welche nicht bis zur Feuerlinie reichte, ſondern 
0,6 m von derjelben abblieb. Breite der Rille nächſt der Feuer: 
linie 2,13 m, in der Mitte 3,96 m, an der äußeren Bruftwehrfrete 
1,22 m. Größte Tiefe 1,07 m. 

Die Laffete war unbraudbar, das Rohr nur leicht getroffen 
und nit demontirt, die Bettung unbedeutend befchädigt. 


“ v “ 
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Bon den ftehenden Mannfhaften waren zwei getroffen, die 
übrigen umgemorfen und mit Erde beſchüttet. Die fihenden 
Mannihaften zeigten Feine Bejhädigungen. 


b. Schießen am 19. Zuli 


unter denfelben Bedingungen wie am 18. Juli, jedoch mit dem 
Unterfchiede, daß zunächſt die Bruftwehr abgefämmt und dem: 
entſprechend die mittlere Flugbahn etwa um die mittlere quadratifche 
Abmweihung*) unter die Feuerlinie gelegt werben follte. 
50 Granaten mit Granatzünder C/84 und verlangfamter 
Zündvorrichtung. 
Es trafen die äußere ge 20 Schuß, 
die Bruftwehrfrone . 24 
das Gelhüb . . .». ... 0 
Su weil gingen. 6 


Bon den Bruftwehrtreffern frepirten nad) 
dem erjten Auffchlage in der Luft. . 14 Schuß, 
Im Ganzen frepirten nad) dem erften 
Auffhlage in der ut . ». ...1 = 


Die Bruftwehr zeigte eine Rille von 12,5 m Länge; 3,66 m 
Breite an der Feuerlinie, 5,49 m Breite in der Mitte, 3,96 m 
Breite an der Berme. Die Rille jenkte fih nad der äußeren 
Bruftwehrböfhung hin und hatte hier eine Tiefe von 1,37 m. Die 
Abficht, die Bruftwehr zu durchbrechen, wurde nicht erreicht. Schuld 
daran war die große Zahl Spätfrepirer. E3 waren dies foldhe 
Geſchoſſe, welche die Bruftwehr unter kleinen Winkeln, d. h. die 
' Krone trafen, während diejenigen Geſchoſſe, welche die vordere 
Böſchung trafen, rechtzeitig Frepirten und große Wirkung ergaben. 

Zmei ftehende Mannſchaften darftellende Scheiben waren ge- 
troffen. 


“ Li} u 


e. Schießen am 20. Juli 


unter denſelben Bedingungen wie am 19. Juli, nur mit dem 
Unterſchiede, daß Granatzünder C/84 ohne verlangſamte Zündung 
zur Anwendung kamen. 


*) Anmerkung des Ueberſetzers. Die mittlere quadratiſche 
Abweichung iſt = 1/5 der ganzen Streuung. 
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Vor 50 Granaten trafen die äußere Bruftwehrböfhung 9, 
die Bruftwehrfrone . . . 28, 
das Geſchütz und die Laffete 5. 
Zu weit gingen . . 8. 
Bor dem Gefhüs war eine Rille von 19, 20m Länge, 3,66 
bis 4,57 m Breite, 1,07 bis 1,52 m Tiefe; die Tiefe nahm nad 
der äußeren Bruftwehrböfgjung hin zu. 
Rohr und Laffete waren demontirt; die Bettung zeigte ftarfe 
Beihädigungen; jämmtliche ftehende Mannfhaften und zwei von 
den ſechs fißenden waren getroffen bezw. umgemorfen. 


d. Urtheil der Berfuhsfommiffion über die VBerfude 
am 18., 19. und 20. Zuli. 


Siehe sub IIId. 


III. Das Demontiren von Belagerungsgefchügen. 
a. Schießen am 27. Zuli 
aus einer in einem Feſtungswerk aufgeftellten 42 Linienfanone 
gegen eine, in einer eingefchnittenen Belagerungsbatterie befindliche, 
lange 24pfündige Bronzefanone in der hohen Feſtungs- und Be— 
lagerungslaffete C/77. 

Die Beobachtung erfolgte durd einen 200 m vorwärts und 
240 m ſeitlich vorgefchobenen Beobachter. 

Die mittlere Flugbahn follte dur die innere Bruftwehrfrete 
gelegt werben. 

50 Granaten mit Granatzünder C/84. 

Ladung 3,272 kg groblörniges Pulver. 

Entfernung 1600 m. 

Es trafen die Bruftwehr. . . . 22 Schuß, 
das Gefhühb . . .. 1 = 
Zu weit gingen.. 18 > 
:« u - .. 9 ⸗ 

In der Bruftmehr befand fi) e eine Rille von 7,93 m Länge, 
2,13 m Breite an der Feuerlinie, 3,05 m Breite in der Mitte der 
Bruftwehr. Die Tiefe betrug an der Feuerlinie 0,46 m und nahm 
von der Mitte der Bruftwehr bis zur Berme zu, wo fie 1,22 m 
erreichte. 

Das Rohr und die Xaffete waren demontirt, alle ſechs ftehen=. 
den Bedienungsmannſchaften getroffen bezw. durch Erde umgemworfen. 
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Ein Schanzkorb der inneren Bruftmehrbefleivung war heraus: 
gedrüdt. 


b. Schießen am 31. Juli 


unter denfelben Bedingungen wie am 27, Suli, jedoch mit dem 
Unterſchiede, daß zunächſt die Bruftwehr abgekämmt und dem 
entfprechend die mittlere Flugbahn unter die Feuerlinie gelegt 
werden jollte. 
50 Granaten mit Granatzünder C/84 und verlangjamter 
Zündvorridhtung. 
E3 trafen die Bruftwehr . . . 35 Schuß, 
das Geihüß . . . . 0 
Zu weit gingen.» 2.2.0. 06 
: fu = ar Bar 


Bon den Bruftwehrtreffern frepirten in 

der Luft nad) dem eriten Auffchlage 28 Granaten, 
Im Ganzen frepirten in der Luft . . 36 ⸗ 
Zahl der Blindgänger... 2 ⸗ 


Die Bruſtwehr zeigte eine Rille von 7,62m Länge, 2,44m 
Breite an der Feuerlinie, 4,27 m Breite in der Mitte der Bruft- 
wehr. Die Tiefe betrug an der Feuerlinie 0,46 m und erreichte 
in der Mitte der Bruftwehr 1,07 m. 

Zwei ftehende Mannfchaften waren durd) Erde umgeworfen. 


“ u Ki 


ec. Schießen am 1. Auguft 


unter denjelben Bedingungen wie am 31. Juli, jedoch ohne ver- 
langſamte Zündvorridhtung. 
Bon 50 Granaten trafen die Batterie . . . 26, 
das Geſchütz. . . O0. 
Es gingen au wet. . . 14, 
Eee u 55; ‚1: - SEES |; 2 


Die Bruftwehr zeigte eine Rille von 9,76 m Länge, 3,66 m 
Breite an der Feuerlinie, 6,40 m Breite von der Mitte der Bruft- 
wehr an. Die Tiefe betrug 0,46 bis 0,91 m. Im Allgemeinen 
war die Minenwirkung, troß der geringeren Anzahl Bruſtwehr⸗ 
treffer, größer wie am 31. Juli. 

Das Rohr war von einem Sprengftüd getroffen; fünf ftehende 
Mannfchaften waren theils getroffen, theil3 mit Erde befchüttet. 
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Schlechtes Wetter (bededter Himmel, leichter Regen, ftarfer 
Wind) hatten das Richten. und Beobachten ſehr erjchwert. Dazu 
fam, daß nur bei den erjten beiden Schüffen nach aufgehenden 
Kanonenfhlägen gerichtet werden konnte. Die übrigen Kanonen: 
ſchläge verſagten, da der Draht durchſchoſſen wurde. Es mußte 
daher vom dritten Schufje an nad) einem Hülfsziel gerichtet werben, 
mobei die Richtung nicht hinreichend genau übertragen wurde. 
Aus diefen Friltionen erklärt fich die große Streuung der Geſchoſſe. 


d. Urtheil der Verſuchſskommiſſion über die Berfudhe 
am 18., 19., 20., 27., 31. Juli und 1. Auguft. 


1) Beim: Demontiren bietet das vorherige Ablämmen der 
Bruftwehr (Verſuche am 19. und 20. Juli) feine befonderen Bor: 
theile. Es genügt, die Bruftwehr an der inneren Krete etwas 
abzuſchälen, mas leicht zu erreichen ift, wenn die mittlere Flug: 
bahn durch die innere Krete gelegt wird. Weitere Verfuche wären 
erwünſcht. 

2) Die Schußzahl, welche zum Demontiren des Rohres bezw. 
der Laffete erforderlih war, überftieg nit 50 Schuß. - Am 
18. Zuli genügten fogar 25 Schuf. 

3) Die hinter Mulvenfcharten ftehenden Geſchütze der Ver— 
theidigungsarmirung ſowie der Belagerungsbatterien Fönnen in der 
Regel von den fie bejchießenden Geſchützen aus nicht gejehen 
werden. Der Rauch der feuernden Geſchütze verräth zwar ihre 
Stellung und ermöglicht das Erfafjen der Richtung, indeß ijt es 
doch jehr wünſchenswerth, daß die Batterielatte oder das Grad: 
Fernrohr der preußifchen Artillerie eingeführt wird. 

Beim Verſuch follten Kanonenfhläge vor dem feindlichen 
Geſchütz abgebrannt werden. Diefelben verjagten jedoch, und 
mußte daher die Richtung nad) einem vor dem feindlichen Geſchütz 
ausgeftedten Pfahl genommen werden. 

4) Wie für das Beichießen von Geſchützen der Sicherheits: 
armirung, jo erfcheint auch für das Beſchießen von Geſchützen der 
Vertheidigungsarmirung und der Belagerungsbatterien die Anz 
nahme eines Fernrohrauffahes ſehr erwünſcht. Gegen leßtere 
Ziele könnte derfelbe zur Anwendung fommen, fobald eine fleine 
Rille in der feindlichen Bruftwehr gebildet ift. | 

5) Die Gejchüge der Vertheidigungsarmirung und der Be— 
lagerungsbatterien ftehen etwas befjer gedeckt, wie diejenigen der 
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Sicherheitsarmirung. Indeß leidet bei den erften Geſchützen die 
eigene Bruftwehr unter dem Gasdrud,- und wird daher eine ver: 
änderte Konftruftion der Bruftwehr vorgefchlagen (jiehe unten- 
sub O). 

6) Der weiche Boden des Polygons von Uſt-Iſhora be: 
günftigte die Minenwirkung der Geſchoſſe fehr. Es empfiehlt fich, 
gleiche Verfuche bei anderem Boden auszuführen und dabei gleich- 
zeitig nur indirekt zu richten, um die befte Art zu ermitteln, bie 
rihtende Nummer gegen das feindliche Infanteriefeuer zu fichern. 
Ber den bisherigen Verſuchen wurde direft bezw. nach einem 
Hülfsziel gerichtet. 

7) Bon denjenigen Granaten mit verlangfamter Zünd- 
vorrichtung, welche die Bruftwehrfronen trafen, gingen meiter und 
frepirten in der Luft 70 bis 80 pCt. Infolge defjen war die 
Wirkung derartiger Granaten geringer, wie diejenige der Granaten 
ohne verlangjamte Zündvorridhtung. Indeß ging aus den Ver: 
ſuchen hervor, daß bei Vertifalfeuer und bei Flachfeuer gegen 
hohe Erdziele die verlangfamte Zündvorridhtung der Minenwirkung 
fehr zu Gute fommen muß. 


IV. Das Abkämmen einer Benftwehr durch die leichte 8 zöllige 
(20 em) Kanone 1/77, 


a. Schießen am 4. und 5. Juli 1885. 


Entfernung 1500 m. Ladung 7,771 kg prismatifches Pulver. 
75 Granaten mit Granatzünder C/84. Sprengladung 3,48 kg. 
Beabfichtigt war, die mittlere Flugbahn um die mittlere quadratifche 
Höhenftreuung (1,22 m) unter die innere Bruftwehrfrete zu legen. 
Gerihtet wurde anfangs nad der inneren Bruftwehrfrete, 
fpäter nad) dem höchſten Theil der abgefämmten Bruftmehr, mo: 
durch ein fortgefettes Abkämmen der Bruftwehr erreicht wurde. 
Es trafen die Bruſtwehrkrone. . . 30 Schuß, 
die äußere — 34 ⸗ 
Zu weit gingen . . . re 5 


Die Bruftwehr zeigte eine File von 14,03 m Länge, 7,01 m 
Breite an der inneren Bruſtwehrkrete, 8,23 m Breite auf ber 
Bruftwehrfrone und an der äußeren Bruftwehrböfhung. Die Tiefe 
wechſelte von 1,22 bis 2,44m. Die ausgeworfene Erde betrug 
97 cbm. 


507 


Das Geſchütz war demontirt; die Bettung ftarf mit Erbe 
und Raſen der Bruftwehrbefleivung bebedt; alle fitenden und 
ftehenden Mannjchaften waren getroffen. 


b. Schießen am 9. Juli 1885 


unter denfelben Bedingungen wie am 4. und 5. Juli, jedoch mit 
verlangfamter Zündvorrichtung. 


Bon 25 Granaten trafen die Bruftwehrfrone. . . . 11, 
die äußere ——— 13. 
Zu weit ging . 8 1. 


Es entitanden drei Trichter, von denen nur der eine von 
Bedeutung war. Derfelbe hatte eine Zänge von 11,28m, eine 
größte Breite von 2,74 m, eine größte Tiefe von 1,07 m. 

Im Allgemeinen war die Wirkung gering. Es rührte dies 
daher, daß diejenigen Gefchofje, welche die Bruftwehr unter großen 
Winkeln trafen (äußere Bruftwehrböfhung), erjt frepirten, wenn 
fie fich jehr tief eingebohrt hatten und daher an der Oberfläche 
nur eine geringe Wirkung äußerten, diejenigen Gefchofje dagegen, 
welche die Brufjtwehr unter Fleinen Winkeln erreichten (Bruftwehr- 
krone), erſt nah dem Aufichlage in der Luft frepirten. 


V. Das Demontiren von Geſchützen der Sicherheit3armirung 
durch ſchwere Feldgeichüge. 


100 Granaten aus zwei ſchweren Feldgeſchützen auf 2600 m 
gegen einen 12Pfünder im ausjpringenden Winkel eines Feſtungs⸗ 
werfes. 

9 Schuß trafen die Bruftwehrfrone und erzeugten nur geringe 
Trihterr. Das Gefhüg war nicht getroffen. Bon den jtehenden 
Bedienungsmannihaften waren fünf getroffen. 

Der Verſuch hatte feftitellen follen, ob es möglich wäre, vor 
dem Eintreffen der Belagerungsgefchüte mit ſchweren Feldgeſchützen 
die Geſchütze der Sicherheitdarmirung zu demontiren. Das Refultat 
war, daß ein Demontiren mit ſchweren Feldgefhügen auf großen 
Entfernungen, ſelbſt bei großem WMunitionsverbraudh, äußerſt 
ſchwierig it. | 

Anschließend an vorftehende Verfuche wurde noch erprobt: 
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VI. In welcher Weife die Bruftwehr vor ſchweren bezw. leichten 
b zölligen Kanonen verjtärkt werden Fünnte. 


Die normale Batteriebruftwehr vor der ſchweren 6zölligen 
Kanone wurde bei den Verfuhen dur den Gasdruck ſtark be- 
ſchädigt. 

Auf zweierlei Art ſuchte man dieſen Uebelſtand zu beſeitigen: 

1) Vor dem Geſchützſtande wurde das Knie der Bruſtwehr 
derart mit drei Schanzkörben bekleidet, daß zwiſchen den Schanz- 
förben Lücken blieben und die Schanzlörbe Hinten über den Grenz- 
balfen übergriffen. Zwiſchen den Schanzförben erhielt das Knie 
eine Rafenbefleivung. Ueber den Schanzförben wurde aus Bohlen 
bezw. Rippen und Rafen eine Dede hergeftellt, welche ſich oben 
mit der Muldenfcharte verglid. Das Gefhüs griff mit den 
Rädern in die Lücken zwiſchen den Schanzlörben. Bei den Ber: 
ſuchen bewährte ſich die Bekleidung, doch entjtand in der Scharte 
vor derfelben eine größere Bertiefung. 

2) Die innere Bruftwehrböfchung wurde vor dem Gefhüß- 
ftande ganz fteil abgejtochen und am Knie mit verankerten Hurben, 
darüber mit Rafen befleivet, jo daß das Rohr weiter in die 
Scharte hineinragte. Dieſe Bekleidung bewährte ſich ebenfalls. 
Vor der Bekleidung entftand ebenfalls ein größeres Loch. 

Beide Arten der Verftärfung der Bruftwehr ergaben fomit 
befriedigende Reſultate. Welche derjelben im Bedarfsfalle an— 
zuwenden ilt, hängt von den Umftänden, namentlid) von der 
Standfeftigfeit des Bodens und von dem verfügbaren Material ab. 

Im Uebrigen erfcheint e3 nad) den VBerfuchen wünfchensmwerth, 
die Muldenſcharten durch Bekleiden, ſei es mit Raſen oder mit 
Eifenplatten, gegen die Einwirkung der Gafe befjer zu ſchützen. 


VO. Urtheil des Artilferiecomit6 über die vorſtehenden Verſuche 
sub I bis VI, datirt vom 19. Juni 1886. 


a. Auf dem Haupt-Artilleriepolygon find Verfuche mit Ber: 
ihwindelaffeten für Gefhüge der Sicherheitsarmirung angeftellt 
worden. Auf Grund derfelben hat Oberftlieutenant Raſſkaſow den 
Auftrag erhalten, ſechs Verſchwindelaffeten für lange 24 pfündige 
Bronzefanonen und eine für die leichte 6zÖllige Kanone herſtellen 
zu lafjen, jowie die Zeichnung einer Verſchwindelaffete für die 
jchwere 6zÖllige Kanone zu entwerfen. 


509 


b. Die Sorge für befiere Dedung der Bedienungsmannfchaften 
ift Sache der Ingenieure. Die fünftigen Demontirverfuche werben 
Gelegenheit zu entfprechenden Berjuchen bieten. 

c. Was die Vorfchläge zur Sicherung der Bruftwehr gegen 
die Gaswirkung anbelangt, jo kann fich das Artilleriecomite damit 
nicht einverftanden erflären, daß nach dem erſten Vorſchlage Bohlen 
bezw. Rippen über die Schanzlörbe gelegt werden jollen. Dieje 
Bohlen bezw. Rippen gefährden leicht durch Splitter die Bedienung. 
Merden die Schanzkörbe einander mehr genähert, fo dürfte es 
nicht ſchwer fallen, ein anderes, die Bedienung nicht geführdendes 
Material zum Eindeden zu finden. Der zweite Vorfchlag ift bei 
den Fünftigen Verjurhen weiter zu erproben. 

d. Batterielatten fowie Grad-Fernrohre find bezw. werden in 
Beitellung gegeben, lebtere bei dem Fabrifanten Hahn in Kafjel. 
Inzwiſchen ift zum Meſſen der Seitenabweichungen der aus zwei 
Ternrohren mit Skalen und Vertikalfäden beſtehende Apparat von 
Moller zu verwenden. 


e. Die Ermittelung eines praktiſchen Verfahrens, bei welchem 
ohne Aufſatz gerichtet werden kann, iſt überaus wichtig. In 
Deutſchland wird mit viel Erfolg beim Demontiren die Erhöhung 
ſtets mit dem Aufſatz, die Seitenverſchiebung mit den Richtſkalen 
genommen. In Oeſterreich und Frankreich wurden Fernrohraufſätze 
verſucht, indeß ergaben dieſelben keine günſtigen Reſultate. 

In Rußland befindet ſich ein Quadrant im Verſuch, welcher 
1/09ꝰ anzeigt, ferner eine für Feſtungs-, Belagerungs- und Küſten⸗ 
geſchütze Fonftruirte Duadrantenfläche. 

Im Allgemeinen kommt e8 beim Demontiren weniger darauf 
on, wie das Geſchütz beim erjten Schuß eingerichtet wird, als 
vielmehr auf Folgendes: 

1) Dem Geſchütz muß nad dem Schuß möglichſt genau bie 
vorherige Stellung gegeben werden können. 

2) Die Entfernung des Treffpunftes vom Ziel muß ermittelt 
werben können. 

3) Auf Grund der Angabe sub 2 müſſen Korrekturen aus- 
geführt werden können. 

Wird ein Apparat des Generalmajord Moller auf einem 
Flügel der Batterie aufgeftellt, ein anderer in einiger Entfernung 
von der Batterie, jo Tann man mittelft des erfteren Apparates die 
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Geitenabweichungen, mittelft beider Apparate mit BRAUNE Ge: 
nauigfeit die Längenabweichungen mefjen. 

Eine genauere Erprobung der indireften Richtmethode wird 
vorausjichtlih zur Weberzeugung führen, daß im Yeitungsfriege 
das indirefte Richten die Regel, das direkte Richten die Ausnahme 
bilden muß. Infolge deſſen erflärt ſich das Artilleriecomite gegen 
die Erprobung von Fernrohrauffägen. 

Sm Uebrigen jchließt ſich das Artilleriecomite den Aus— 
führungen der Kommifjion an. 

Bon der neuen Duadrantenfonftruftion follen 10 Stüd um— 
gehend gefertigt und denjenigen Schießplägen übermwiejen werden, 
auf melden Demontirverfuche ftattfinden werden. Der Verſuch 
mit den Duadrantenflächen foll möglichſt bald abgefchlofjen werben. 


3) Schießverfudh gegen ein Pulvermagazin in Nifo- 
lajem. 

Im Dftober 1885 wurde in Nifolajem ein Pulvermagazin 
in einem eingegangenen Werke auf dem rechten Bug-Ufer aus 
Yzölligen (23 cm) Mörfern C/77 beſchoſſen. 


a. Beihreibung des Pulvermagazins. 


Die Wände und das Mauerwerf über den Gemölben be- 
ftanden aus Kalfftein, die Gewölbe aus keilförmig gemachten 
Steinen. Der Mörtel war untermengt mit italienifher Erde. 

Die Erbdede beftand aus verſchiedenen Schichten, die unterjte 
0,46 m ſtarke Schicht aus feitgeftampftem Lehm, welcher das 
Wafjer von den Gemwölben abhalten ſollte. Auf dem Lehm lag 
eine 1,37 m ftarfe Sand-Lehmſchicht, darauf 0,46 m reiner Yluß- 
fand, auf diefem 0,15 m ſchwarze Erde, welche mit Gras be- 
wachſen mar. 


b. Ausführung des Berjudß. 


Der Mörfer lag in der Yzölligen Laffete C/76 mit Dreh: 
balfen. Die Feuerhöhe betrug 1,525 m. 

Zum Verfuh ftanden 200 gewöhnliche Granaten mit zwei 
Kupferringen, Granatzündern C/84 und. verlangjamter Zünd- 
vorrihtung zur Verfügung. Die Sprengladung beitand aus 
Pulver. Nur die zum Einſchießen erforderlichen erften 5 Granaten 
waren mit Sand gefüllt. Das Gewicht der geladenen Granaten 
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mit Zünder betrug 82,96 bis 84,18 kg, das mittlere Gewicht der 
Sprengladung 3,89 kg. Um die Fehlerquellen möglichſt zu ver— 
ringern, wurden die Geſchoſſe in Serien von möglichſt gleichem 
Gewicht getheilt. 

Der Entfernung von 2590 m und dem beabſichtigten Fall: 
winkel von 60° entjprechend wurde die Ladung zu 5,488 kg er- 
rechnet. Diefer Ladung entiprad) 


eine Anfangsgefchwindigfeit von 184 m, 


= Endgefhwindigfeit : 166 = 
ein Fallminfel = .62'/%°, 
eine Flugzeit - 31 Gefunden. 


Auch die Ladungen waren in Serien getheilt. Jede Serie 
enthielt Pulver, welches aus drei Tonnen gemiſcht war. 


* Gerichtet wurde nah einem 20 m vor dem Geſchütz her- 
geftellten Hülfsziel. Es gejchah dies deshalb, damit die richtende 
Nummer das Auge nicht zu jehr anjtrengen follte, ſowie um auch 
bei unflarem Wetter jchießen zu fünnen. 


Die Beobahtung der Geitenabweihungen fand von der 
Batterie, diejenige der Längenabweichungen von einem 300 m vom 
Ziel entfernten Punkte aus ftatt. Die Batterie war mit einem 
großen Fernrohr ausgeftattet und mit dem Beobachter am Ziel 
per. Seliograph (derfelbe gab in 1 Minute 7 Worte) und optiſch 
(Flaggen und Zifferblatt) verbunden. 

Bon 197 Schuß trafen 22 die Dede der Pulverfammer. 

Um auch eine Wirkung gegen das Mauerwerk zu erhalten, 
murde am dritten Schießtage von der rechten Hälfte des SPulver- 
magazind (9 qm) die Erddede weggenommen. 

Der Zuftand des Pulvermagazins nad) der Beichiefung war 
folgender: Die Erddede war im Allgemeinen um 0,6 m geſchwächt, 
an einzelnen Stellen aber noch ganz intalt. Den bloßgelegten 
Theil des Gewölbes hatte nur der Schuß 176 getroffen, Schuß 154 
geſtreift. Schuß 176 ſchlug ein Mauerftüd von 0,9 m größter 
Stärfe ab. Der benachbarte Theil des Gewölbes zeigte Riffe. 
Das Geſchoß erhielt eine Ablenkung und Frepirte in der Erddede. 

Um die Wirkung gegen den oberen Theil des Gemwölbes feit- 
zuftellen, wurde in Richtung mehrerer Trichter die Mauer unter: 
ſucht, ohne daß aud nur die geringfte Beſchädigung zu finden 
war. Auch bei einer Befichtigung des Pulvermagazins von innen 
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fonnten nur geringe, von Schuß 176 herrührende Riffe in dem 
Gewölbe entdeckt werden. 

Die Berfuhstommiffion erklärte die Wirkung für fehr gering 
und ſuchte den Grund hierfür darin, daß die geringe Spreng- 
ladung fich nicht im richtigen Verhältnig zur großen Eindringung3: 
tiefe befand. Die ganze Perkuffionswirfung des Gefchoffes wurde 
beim Eindringen in die Erbdede verbraudht; gegen die Gemölbe- 
mauer blieb nicht3 übrig, und die Minenmwirfung reichte weder zum 
Auswerfen großer Trichter, noch zur Wirkung gegen die Gemölbe- 
mauer aus. Schuß 176 dagegen zeigte, daß Gefchofje, welche die 
Mauer direft treffen, eine gute Wirkung verfprechen. 

Die Kommiffion fam zu dem Schluß, daß beim Beichießen 
ftarfer, mit 2,44m Erde bededter Gewölbe durch gemöhnliche 
Izöllige Mörfergranaten auf ca. 2500 m unter 60° es ſich empfiehlt, 
feine verlangfamte Zündvorrihtung anzuwenden. Alsdann dringen 
die Gefchoffe zwar nur etwa in 1,37 m Tiefe ein, werfen aber fehr 
breite Trichter aus. Ein zweiter, diefelbe Stelle treffender Schuß 
fann alsdann die Gewölbemauer erreichen. 

Außer den gewöhnlichen Granaten waren der Kommiffion 
noch 50 Stahlgranaten mit Bodenzünder zur Verfügung geftellt. 
Die Kommiffion verfchoß jedoh nur zwei Stahlgranaten, da 
Schuß 176 gezeigt hatte, daß die gewöhnlichen Granaten beim 
Auftreffen auf die Gewölbemauer nicht zerfchellten, und da die 
geringe Sprengladung der Stahlgranaten (= 1,459 kg) feine große 
Wirkung erwarten ließ. Bon den beiden verfchofjenen Stahl: 
granaten traf die eine die Erddecke dicht neben dem Trichter einer 
anderen Granate. Die Trichter hatten folgende Abmefjungen: 


eiferne Granate Stahlgranate 
Vertikale Tiefe . . . . .  2,74m 1,52 m 
Aeußerer Durhmefierr . . . 1,83 = 1,08 = 


Anſchließend machte die Verſuchskommiſſion folgende Be— 
merkungen: | 

a. Laffete und Bettung befriedigten. 

b. Ein Durchſchlagen von Gafen Fam nicht vor. 

6. 10 Granaten gingen blind. Außerdem mar von drei 
frepirten Geſchoſſen die Rauchentwidelung fo gering, daß diejelbe 
troß guten Wetters von der Batterie aus nicht gejehen werden 
fonnte. 
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d. Als die erſte gewöhnliche Granate geladen war und dem 
Geſchütz Erhöhung gegeben wurde, bemerkte die Richtnummer, - 
dat das Geſchoß zurüdglitt. Infolge deffen wurde der Mörfer 
in horizontale Lage gebradjt, der Verjchluß geöffnet und das Ge— 
ſchoß noch feiter wie vorher angejegt. Bei den folgenden Schüffen 
wurde auf bejonders fejtes Anſetzen geachtet. 

e. Sclagröhren-Berfager famen acht vor. 

4) Weber das Demontiren und das Bertilalfeuer. 

General Schklarewitſch, die erfte Autorität Rußlands in der 
Schießkunſt (Direktor der Schießſchule, Mitglied des Artillerie 
comites), veröffentlicht einen Aufjat über das Demontiren und 
das Wurffeuer, in welchem er die Brofchüren „Betrachtungen 
über das Demontiren, 1883 und „Betrachtungen über das Wurf: 
feuer, 1884” (beide deutſche Broſchüren erſchienen in der Voſſiſchen 
Buchhandlung), fowie die Entgegnung: „Andere Anfichten über 
Demontiren und Wurffeuer” (jiehe Archiv für Artillerie- und 
Ingenieuroffiziere 1885, Heft 3 und 4) beſpricht. Er beabjichtigt 
hiermit, Material zu einer Inftruftion über das Demontiren und 
das Wurffeuer zu liefern. 

Faft ausnahmslos adoptirt General Schklarewitfch das über 
die Vorbereitungen zum Schießen und das Schiefiverfahren in den 
beiden Broſchüren Geſagte. Einige Angaben entnimmt er auch 
der Entgegnung. Beſonders hervorzuheben find folgende Be- 
merfungen des Aufſatzes: 

a. Zum Demontiren find Duadranten, welche '/,o° anzeigen, 
und Grad:Fernrohre bezw. Apparate von Moller einzuführen; 
beim Bertifalfeuer genügen weniger feine Duadranten und Batterie: 
latten. 

b. Mit der Wahl von 30° bis 40° Fallwinfel beim Vertikal: 
feuer gegen Geſchütze ift Schklarewitſch vollitändig einverjtanden; 
ebenjo damit, daß eine Ladung gewählt wird, welche nocd eine 
Korreftur um mindeftens 100 m nad vorwärts geftattet, ſowie 
mit dem Bereithalten von Hülfsfartufchen. 

Eine Ergänzung der Schußtafeln durch Einfügung von 
Ladungen hält Schklaremitfch nicht für erforderlich, da das Inter: 
poliren leicht auszuführen fei, auch Ffünne man im Nothfalle die 
großen Erhöhungsgruppen wählen. 

c. Bei Anwendung des Apparates Moller iſt die erſte Er: 
böhung auch für den zweiten Schuß beizubehalten, wenn die 

Fünfzigſter Jahrgang, XCIII. Band. 33 
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Angaben des Apparates klein jind. Folgt wieder eine Kleine An- 
gabe, fo muß um die enge Gabel forrigirt werden. Auf Null 
wird Gruppe gefhofjen. Deutet der Apparat beim erften Schuß 
eine große Abweichung an, jo wird entfprechend energifch forrigirt. 

d. Mit den Angaben der „Betrachtungen“ über Beginn des 
Gruppenſchießens erklärt fih Schklarewitfch einverftanden. 

e, Ebenfo wie die Entgegnung will Schklarewitſch beim 
Vertifalfeuer die kleinſte Korreltur auf Y/.0° (bezw. !/s°) und 
nicht auf '/, der engen Gabel feftfeßen. Unter allen Umftänden 
fol das Verhältniß '/s bis 2/, kurz bezw. weit erreicht werben. 

f. Wechfeln beim Gruppeſchießen im Bertifalfeuer die Vor— 
zeichen, fo joll forrigivt werden, wenn unter 6 Schuß 5: kurz oder 
weit find. Erhält man 2 Kurz bezw. Weitſchüſſe, fo iſt bie 
Gruppe auf 8 Schuß zu verlängern. Sind unter 8 Schuß 2 weit, 
6 kurz, fo erfolgt eine Korrektur. In allen anderen Fällen ift 
die Gruppe zu verlängern. Bei 12 Schuß muß forrigirt werden, 
wenn nur 4 weit oder wenn 10 weit gehen. Bei 18 Schuß liegt 
die Flugbahn in den richtigen Grenzen, wenn nicht weniger als 
9 und nicht mehr ala 12 Schuß meit beobachtet werden. 

Das Korreiturmaß entjpriht im Allgemeinen dem in den 
„Betrachtungen 2c.” angegebenen. 

g. Beim Demontiren fann man ji, unter Berüdfichtigung 
des Eleinften Korrefturmaßes (= '/s°), für eingeſchoſſen halten, 
wenn bei der 42 Linien-fanone und der leichten 6zölligen Kanone 
24 bis 2/, der Schüfje, bei der leichten 6zölligen Kanone auf 
nahen Entfernungen '/; bis :/, der Schüffe weit beobachtet werden. 
| h. Erhält man beim Demontiren unter 6 Schuß 1 oder 5 
weit, jo muß forrigirt werden; gehen 2 bis 4 weit, fo wird bie 
Gruppe verlängert. Wenn unter 8 Schuß 2 oder 6 weit find, ift 
bei der leichten 6zÖölligen Kanone auf 1500 m und darüber, fowie 
bei der 42 Linien-Kanone eine Korrektur erforderlich, dagegen nicht 
bei den leichten 6zÖlligen Kanonen auf nahen Entfernungen. Be— 
finden ſich unter 10 Schuß 3 oder 7 Weitfchüffe, jo darf nicht 
forrigirt werden, wohl aber, wenn unter 12 Schuß 3 oder 9 weit 
gehen, exkl. leichte 6zÖllige Kanone auf nahen Entfernungen. Bei 
15 Schuß genügen 5 bis 10 Weitfchüffe, bei der leichten 6 3Ölligen 
Kanone auf nahen Entfernungen 3 bis 12. 

i. Es muß dauernd auf ein richtiges Verhältniß der Weit- 
und Kurzihüfle innerhalb der Serien ‚geachtet werden. Grforber- 
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Iihenfalls ift zu forrigiven und zwar um die Hälfte der engen 
Gabel. 

k. Die Mörfer der rufjiihen Artillerie haben noch Feine 
Vorrichtung zum indirekten Richten. Am empfehlenswertheiten, 
auch für Kanonen, dürfte die in Frankreich angenommene Bor: 
richtung von Voillar fein, da diefelbe weniger Fehlerquellen befigt, 
als die in Deutfchland eingeführte indirekte Richtvorrichtung. 

1. Nach der Seite iſt man eingefchojlen, wenn bei einer 
ziemlich großen Schußzahl ’/. bis !/, der Schüffe rechts bezw. 
links Tiegt. 

m. Nach der Seite treten bei wechjelnden Vorzeichen Korref- 
turen erſt nah 6 Schuß ein. Weichen unter denjelben bezw. 
unter 9 Schuß nur 1 bezw. 2 nad der einen Seite ab, fo muß 
forrigiet werden. Nicht forrigirt wird allgemein, wenn unter 6 
bezw. 9 Schuß auf beiden Seiten wenigſtens 2 bezw. 3 Schuß 
liegen, beim Demontiren, wenn unter 12 bezw. 16 Schuß auf 
beiden Seiten wenigftend 3 bezw. 4 Schuß liegen, beim Bertifal- 
feuer, wenn unter 12 bezw. 15 Schuß auf beiden Seiten wenigſtens 
4 bezw. 5 Schuß liegen. 


G. Reglementariſches. 


Der Entwurf einer Inſtruktion für die Bedienung und Hand— 
babung der Schnellfeuer-Gefhübe in Feltungen foll erprobt werben. 
Nah diefem Entwurf find die Schnellfeuer-Gefhüte beftimmt: 

1) Zur Flanfirung der Gräben. 

2) Zur Vertheidigung der Brefchen. 

3) Zur Bertheidigung traverfirter Wallgänge und gedeckter 
Wege. 

4) In einigen Fällen zur VBertheidigung des Vorterrains. 

Sn jedem Bataillon jollen 1 Offizier, 1 Unteroffizier und 
12 Mann an Schnellfeuer-Gefhüten ausgebildet werden. 


H. Erleudtungsmittel. 


1) Der Altiengefelihaft der chemischen Fabrik, vormals 
Schering, ift e8 gelungen, Metallmagnefium zu ’/, des bisherigen 
Preiſes herzuftellen. Infolge dejjen werden in Rußland aus 
bengalifhem Pulver und pulverifirtem Magnefium hergejtellte 
Fadeln und Leuchtſterne zu Raketen erprobt. 

33% 


516 


2) Im Herbſt 1884 befanden fi in Kronftadt 8, in Swea— 
borg 3, in Wyborg 3, in Nowogeorgiewsk 4 eleftrifche Licht: 
maſchinen. 

3) Zufolge einer im Jahre 1884 erlaſſenen Verfügung ſollte 
jede Feſtung 5 Raketenbatterien a 6 Geſtelle erhalten. Die 
Feftungsartillerie von Nowogeorgiewsk beantragte jedoch 3 Batterien 
für die Enceinte und 6 Batterien für die Forts, jede Batterie zu 
6 Geitellen (pro. Fort 1 Batterie), ferner pro Geftell 50 Rafeten. 

Das Artilleriecomite verfügte daraufhin, daß, wenn die Forts 
weit voneinander entfernt lägen oder durch Sindernifje getrennt 
wären, pro Fort eine Rafetenbatterie auszumerfen wäre; anderen: 
fall3 genügte pro zwei Forts 1 Batterie; dementfprechend könne 
die Norm von 5 Batterien pro Feſtung überfchritten werben. 


J. Förderbahnen. 


1) Das Artilleriecomite verwirft die einfchienigen ſchwebenden 
Förderbahnen (C/Lartigue) ſowie die Seilbahnen (C/Dittmar) für 
artilleriftifche Zwede, da beide Arten von Bahnen nicht im Stande 
feien, ſchwere Gefchüge, z. B. die leichte Szöllige (20 cm) Kanone 
(Gewicht: 5856 kg), zu tragen. Das Comite hält an den 
doppeljchienigen Förderbahnen feit (C/Decauville, verbefjert nach 
C/KRoppel). 

2) In den Jahren 1884 und 1885 ftellte die Feitungsartillerie 
von Kiew in Verbindung mit dem 3. Eifenbahn-Bataillon Trans— 
portverfuche auf verfchiedenartig befejtigten Wegen an. Das Er: 
gebniß war Folgendes: 

a. Belegen der Geleife mit gewöhnlihen Eifen- 
bahnſchienen.*) 

Das Gewicht einer 6m langen Eiſenbahnſchiene (breitbaſige 
Vignolfchiene) beträgt 196 kg. Auf eine Trancheekarre C/67 
fönnen daher fünf Schienen geladen werden. Zum Ziehen einer 
fo beladenen ZTrancheefarre find auf ebenem Boden 5—6 Mann 
erforderlih. Das Aufladen beanſprucht 4 Mann, das Ebenen des 
Weges 2 Mann pro Schiene. 


*) Hülfsbahnen aus umgelippten Schienen herzuftellen, empfahl der 
jeßige General v. Sauer in unfrer Beitichrift, Jahrg. 1882, ©. 541. 
Anmerf. d. Red. 
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Die einfachfte Art der Verwendung der Schienen, in jedes 
Gleis eine Schiene ohne Unterlage auf die Seite zu legen, hat 
den Nachtheil, daß die Schienen bei nicht feſtem Boden leicht aus: 
weichen. Feſter liegen die Schienen, wenn fie an den Enden und 
in der Mitte durch Bohlenftüde unterftügt und an den Endbohlen— 
ftüden durch Hadennägel befeftigt werden; jedoch bleibt der Uebel- 
ftand, daß die Räder leicht das Gleis verlaſſen und daß nur 
Fahrzeuge einer Spurmeite die Schienengeleife benutzen können. 
Diefer Uebelftand läßt ſich dadurch zum Theil beheben, daß in 
jedes Gleis zwei Schienen mit den Köpfen nebeneinander gelegt 
werden. An Wendepunften ftnd die Schienen durch einen Bohlen: 
belag zu erfegen. 

Auf dem Vebungsplafe des Eifenbahn:Bataillons belegten 
60 Arbeiter in 8 Stunden eine Wegeftrede von 1 km mit einer 
auf Bohlen ruhenden Schienenbahn, wobei das Material nur circa 
50m meit zu tragen war. Auf. diefer Bahn wurde ein langer 
24 Pfünder (Gewicht des marfchfertig gemachten Geſchützes 4095 kg) 
in ebenem Zerrain durch 12 Mann (davon 2 an der Deichfel, 
2 an den Rädern), bei 12° Steigung durch 40 Mann fortigefchafft. 
Eine Krafterfparniß gegenüber dem Transport auf Bohlenbahnen 
trat mithin in dem lebteren Falle nicht ein. Dabei koſtet eine 
Werft (= ca. 1 km) Scienenbahn 4500 Rubel (= ca. 14 400 
Mark), wenn in jedes Gleis immer nur eine Schiene gelegt wird, 
8400 Rubel (= ca. 26900 Mark), wenn in jedes Gleis immer 
zwei Schienen nebeneinander gelegt werden, während eine ent= 
ſprechende Bohlenbahn nur 1020 Rubel (= ca. 3260 Marf) Foftet. 
Es folgt hieraus, daß es nicht zweckmäßig erfcheint, Bohlenbahnen 
durh Schienenbahnen in obiger Weife zu erſetzen, ſobald die Be— 
ſchaffungskoſten mitſprechen. 

b. Die Förderbahn von Decauville.*) 

Zum Verſuch ſtand eine Förderbahntonftruftion zur Ver: 
fügung, melde derjenigen von Decauville nur annähernd nachge— 
bildet war: Je 2 Schienen waren durh 2 Schwellen zu einem 
Gliede (Joche)**) von 6m Länge, 0,42 m Spurweite, 82 kg Ge: 
wicht verbunden. Der Transport eines Gliedes erforderte 2 Mann. 

*, Ueber Decauville vergt in unſrer Zeitſchrift, Jahrgang 1884, 
S. 291. 

**) Bergl. a. a. D. Seite 291 sub 4. 
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Eine Trandeelarre nahm 12 Glieder auf. Das Legen einer Strede 
von 1 Werft (= ca. 1 km) erforderte 20 Mann und 8 Stunden. 
Die Lowrys waren aus Eifen fonftruirt, hatten Räder von 0,28 m 
Durchmefjer, Hemmvorridhtungen nah Art der Eifenbahnwagen 
und oben in der Mitte einen Drehbolzen, welcher einen eijernen 
Tragebalfen und ein hölzernes Tragefifjen aufnahm. Das Aufladen 
der Geſchütze erfolgte in der Art, daß das Geſchütz über die 
Schienen gebradt, die Geſchützaxe mittelft Winden gehoben, ein 
Lowry unter die Geſchützaxe und ein zweite Lowry unter den 
hochgehobenen Laffetenſchwanz gefahren und fchlieglich die Zaffete 
nad Abnahme der Räder niedergelafjen wurde. Zum Transport - 
einer furzen 24pfündigen Bronzefanone (15 cm) nebft 2 Winden 
(Gefammtgewicht 2555 kg) waren auf ebenem Boden 8 Mann 
(davon 2 an den Bremfen), bei 3—6° Steigung 18 Mann, bei 
9— 24° Steigung 30 Mann erforderlich. 

Diefer Förderbahnkonftruftion hafteten folgende Mängel an: 

a. Die Spurweite war zu gering; der Schwerpunft mußte 
daher jehr tief gelegt werben. 

b. Die Schienenglieder waren zu ſchwer, um von einem Manne 
getragen zu werben. 

c. Die flahen eifernen Schwellen verbiegen fich leicht. 

d. Die Bremfen mit vertifalen Schrauben find unpraftijch, 
da die diefelben bedienenden Leute gefährdet find und die Schrauben 
beim Beladen der Lowrys leicht bejchädigt werben. 

e. Das Abnehmen bezw. Wiederaufiteden der Laffetenräder iſt 
umſtändlich. 

f. Die Lowrys entgleiſen leicht bei Wendungen. 


Diefe Mängel werden von der eigentlichen Konjtruftion 
Decauville in der Hauptſache vermieden. Die lettere Konftruftion 
ift fehr verbreitet: In Rußland verfügt die Hauptartillerieverwal- 
tung über 850 m von 0,50 m Spurweite (Schienen zu 4,5 und 
7 kg Gemidt), das Kriegäminifterium über 100 km von 0,50 m 
Spurweite (Schienen zu 7 kg Gewicht), 550 Lowrys und 2 Loko— 
motiven; diefe 100 km wurden 1881 für die Erpedition gegen die 
Tefinzen befhafft und vom Michail-Buſen nad Kifil-Armwat gelegt. 
Frankreich verwendete in Tunis 70 km, in Tonkin 50 km, in 
Madagastar 20 km; Italien in Egypten (Mafjaua) 10 km, Eng: 
land in Afghaniftan 5 km, Holland in Sumatra 15 km. 
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c. Die Förderbahn C/Lartigue ift eine ſchwebende, ein- 
ſchienige Bahn. 40 Mann ftellen in 8 Stunden eine Strede von 
1 km her, wenn das Material nicht weiter ald 200 m zu trans- 
portiren iſt. Jeder aus zwei Kaſten bejtehende Waggon vermag 
492 kg aufzunehmen. Bei den Verſuchen in Kiew wurde jeder 
Maggon mit 459 kg (6= und 8zöllige Granaten) belajtet; 4 bis 
6 Waggons bildeten einen Zug; zum Bewegen defjelben waren 
auf ebenem Boden 4—6 Mann, bei 9° Steigung 18 Mann er: 
forderlih. Das Streden der Förberbahn ift leicht und beansprucht 
feine geübten Mannschaften; Weichen, Drehicheiben ꝛc. kommen 
nicht zur Verwendung. Dagegen muß als nachtheilig hervorgehoben 
werden die große Zahl Eleiner Theile und vor Allem die durch die 
geringe Belaftungsfähigfeit bedingte Beſchränkung im Gebrauch; fo 
fönnen beiſpielsweiſe Geſchütze nicht transportirt werden. Sehr 
vortheilhaft zu verwenden ift das Syſtem Lartigue dort, mo der 
Boden dem Legen anderer Förderbahnen Schwierigfeiten bereitet, 
d. h. in Wüſten, Steppen 2c.*) 


*) Das Brinzip der „ſchwebenden Eifenbahn” ift vor etwa 40 Jahren 
- von einem Engländer, Palmer, zuerft aufgeftelt und von dem für 
alles Neue und Sinnreiche empfänglichen erften und wichtigsten Feitungs: 
baubdireftor von Pofen, dem damaligen Major v. Prittwig, zur Aus: 
führung gebradt worden, „Die ſchwebende Eifenbahn bei Poſen“, unter 
welchem Titel v. Prittwig die Befchreibung der Anlage 1857 in Berlin 
dur den Drud veröffentlicht hat, diente zur Verbindung der oberhalb 
der Stadt und von der Warthe entfernt gelegenen Feſtungsziegelei 
Zabikowo (Z gleich franzöſiſchem J Tautend) mit dem Fluffe, Die 
Bezeichnung „ſchwebend“ ift gewählt, weil die Fahrſchiene nicht auf dem 
Boden, jondern in der Form eines Holms oder Dberrahmend auf ein- 
gegrabenen Holzpfoften ruht. Diefe Anordnung hat den Vortheil, die 
Fahrichiene von der Wellenform des natürlichen Geländes unabhängig 
in einem dem Transport günftigeren Gefällmechfel zu verlegen, indem 
die Pfoften nach Bedarf bald mehr, bald weniger hoch aus dem Boden 
bervorragen. - Auf der holmartig die Pfoften verbindenden Fahrſchiene 
läuft ein zweiflantſchiges Rad; in feiner aufrechten Stellung erhalten 
wird daffelbe dadurch, daß der Förberfaften oder das Frachtgefäß an 
die Radachſe befeftigt fo nah unten hängt, daß der Schwerpunft der 
Laſt lothrecht unter der Echiene liegt. Das Einfachite ift, zwei Förder: 
gefähe fymmetrifh anzuordnen, fo daß die Fahrſchiene ebenfo belaftet 
wird, wie der Rüden eines Tragthiered. Dies ift auch bei dem Syitem 
Zartigues der Fall, defien Eigenart in der ausſchließlichen Verwendung 
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d. Die Förderbahn C/Dolberg*) wurde in ‚Rußland 
zuerjt in Kiew im Juli 1885 erprobt. Die Spurmeite beträgt 
0,70 m. Eine Trandeefarre C/67 nimmt 20 Glieder (eine Strede 
von ca, 100 m und 655 kg) auf und erfordert zum Ziehen 6 bis 
10 Mann. Zum Legen einer Strede von 1 km brauden 20 Mann 
1 Stunde. Bei einem Verſuch ftanden nur 40 Glieder und zwei 
Trancheefarren zur Verfügung; e8 wurde hiermit von 22 Mann in 
2 Stunden eine Strede von 1 km allmälig belegt; in dieſer Zeit 
hätten fünf Geſchütze diefe Strede pafliren fönnen. 


Die Gewichts- und Preisverhältnifie find folgende: 


Koftet | Wiegt 


Mart kg 
km C/dolberg © » > 2 2 2 2220.» | 21294 | 11200 
1 = C/Decauvile . . . . . . .»122932| 13 300 


1 : Scienenbahn au? Gifenbaßnfhienen « +1 68 796 | 14400 


Die Vorbereitungen zum Verladen erfordern 3—5 Minuten, 
das Verladen felbit bei hohen Laffeten 1—2 Minuten und 19 bis 
23 Mann pro Gefhüt, bei niedrigen Laffeten 5 Minuten und 36 
bis 42 Mann pro Geſchütz. 


Bei den Verſuchen in Kiew haben ſich folgende Zugkräfte als 
nothwendig herausgeſtellt: 


— — — — 


von Eiſen beſteht; ſtatt Palmers eingegrabener Holzpfoſten ſind zwei— 
beinige, unten horizontal umgebogene, Böcke aus T-Eiſen mit der Schiene 
verbunden. 

Es Tann jedoh auch ein einzelner Förberfajten durch geeignete 
Kröpfung feines Hängeeifen? in die richtige Schwerpunftsftellung ge: 
bracht werben, 

Eine jehr geſchickt angeorbnete ſchwebende Eifenbahn befindet ſich 
zur Zeit in der Nähe von Berlin (oberhalb Grünau) behufs Sand: 
förderung von den Müggelbergen zur Dahme in Betrieb. 

Anmerf. d. Red. 


*) Ueber Dolberg vergl. Seite 341 des Jahrgangs 1834 dieſer 
Zeitichrift. 
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Beichaffenheit | Fe | gas der. zum "Ziehen 
des Steigung | -verkabenen erforderlichen Mannihaften 
‚Bodens Geſchützes (inkl. 2 Dann zur 
kg Hemmung) 
Feſt +0 | 3621-3407 | 4 
. 3° ⸗ | | 8—12 
i 3—12° : U bis 28 
Sandig —0 4750 16 
2 8° 24 | s 23 
— —046093 18-80 
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Hiernach erfordert der Transport auf einer Förderbahn O/Dol- 
berg drei- bis viermal weniger Kräfte, als auf bloßem Boden. 
Im Allgemeinen bietet dieſes Syftem vor den übrigen oben er- 
wähnten folgende Bortheile: 

Es iſt billiger, leichter und in jedem Boden ſtandfeſter; ber 
Erſatz unbrauchbar gemordener Schienen und Schwellen ift einfach 
und erfordert Feine erfahrenen Arbeiter; als Schwellen können 
einfache Bohlen verwendet werden; die Verbindung der Schienen 
mit den Schwellen und der Schienen unter einander ift fejt und 
bequem; zum Streden find erheblich weniger Kräfte erforberlich; 
jehr ftarfe Krümmungen find zuläffig; die Weichen find beſſer als 
die gewöhnlichen Eifenbahnmeidyen; das rollende Material ift im 
Allgemeinen einfach und für verfchiedene Zwecke verwendbar. 

Schließlich wird noch erwähnt, daß die Haupt-Ingenieir- 
verwaltung bereit3 10 km Förderbahn ES und zwar für 
— beſtellt hat. 


K. Verwendung der Geſchütze ꝛc. 


1) Einen Vorſchlag, Küftenbatterien mit Mörfern anjtatt mit 
gropfalibrigen Kanonen zu armiren, wies das Artilleriecomite 
mit dem Bemerfen zurüd, daß Mörfer nur zur Unterftügung der 
Kanonen verwendet werden fünnen, und zwar nur auf Fleinen 
und mittleren Entfernungen. 

2) Dur Prikas ift eine Inftruftion über die Verwendung 
der Handgranaten veröffentlicht worden. ‚Aus derſelben ergiebt 


— — 
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ſich Folgendes: Die Handgranaten ſind beſtimmt zur Vertheidigung 
gar nicht oder ſchlecht beſtrichener Theile von Gräben. Man rechnet 
pro 60 m nicht beſtrichenei Graben 50 Handgranaten. Jeder 
Abſchnitt von 60m wird in drei Unterabfchnitte getheilt. In der 
Mitte jedes Unterabfehnittes wird eine Station & 3 Mann, von 
denen der eine die Granaten wirft, die anderen die Granaten 
herzutragen bezw. fertig machen, etablirt. Das Werfen der Hand— 
granaten findet entweder vom Banfet oder von der Bruftwehr- 
frone aus ftatt. 


L. Schießſchule. 


Aus dem Bericht der Offizier⸗Artillerieſchule (Artillerie-Schieß⸗ 
ſchule; nur für die Feldartillerie) über den Kurfus 1885 ift Folgen: 
des erwähnensmwerth: 

1) Die Zahl der fommandirten Offiziere betrug 33, die Zahl 
der Schießtage 30, der Uebungen 134, jo daß jeder Offizier etwa 
vier Uebungen leitete. 

2) Es fanden ftatt: 

Borbereitende Uebungen, 

Schießen einer Batterie gegen feſte Ziele, 
fombinirtes Schießen dreier Batterien, 
Schießen einer Batterie gegen bewegliche Ziele. 

3) Beim fombinirten Schießen wurden drei verfchiedene Arten 
der Feuerleitung und des Einfchießens erprobt: 


— 2. Das Feuer begann mit Halbbatterie-Salven. Die Flügel: 


Halbbatterie nächſt dem Kommandeur der Batterien blieb zunächſt 
zur Verfügung dieſes Kommandeurs für den Gall, daß dieſer die 
Wiederholung einer Salve für nothmwendig erachtete. 

Alle Batterien nahmen noch vor dem Auffahren die Anfangs- 
erhöhung. Ein Ordonnanzoffizier überbrachte diefelbe gleichzeitig 
mit dem Befehl zum Einfahren in die Pofition. 

Nah der erften Salve ließ der Kommandeur ein Signal 
geben, welches von allen Batterien aufgenommen wurde. E3 war 
verabredet, daß ein Pfeifenfignal „weit“, ein Sornfignal „kurz“ 
bedeutet, und daß auf diefe Signale hin um zwei Linien zurück⸗ 
refp. vorgegangen werden und diejenige Salbbatterie, bei welcher 
das Feuer ftand, ohne weitere Befehle feuern follte. Der zweiten 
Salve folgte wiederum ein Signal und fo fort, bis die Gabel von 
zwei Linien gebildet war. Darauf wurde eine Lage im Schnell» 
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feuer durch alle Batterien hindurch abgegeben; e3 begann hierbei 
die zur Verfügung des Kommandeurs beftimmte Halbbatterie; in 
jeder Batterie erſchoſſen vier Geſchütze mittelft des Stalaverfahrens 
die Gabel von einer Linie. Danach wurde, wiederum durch alle 
Batterien hindurch, eine Lage zugmeifes Galvenfeuer abgegeben, 
wobei in jeder Batterie zwei Züge auf den Grenzen der einen 
Ziniengabel fchofjen. 

Nunmehr erit begann jede Batterie jelbitftändig zu feuern. 
Es waren bi3 dahin 8 Minuten verftrihen. Während bisher alle 
drei Batterien die mittelfte dreier feindlicher Batterien (a 6 Ge- 
ſchütze) befchofjen hatten, wurde nunmehr eine Batterie angewieſen, 
die feindlichen Flügelbatterien mit je einer Halbbatterie unter 
Feuer zu nehmen; die beiden anderen Batterien follten das bis- 
herige Ziel beibehalten. Später wurde das Feuer von 1'/, Batterien 
auf eine Flügelbatterie Fonzentrirt. 

Im Allgemeinen ergab das vorjtehende Verfahren gute 
Refultate. 

b. Die zweite Art des Einſchießens unterfchied ſich von der 
eriten in Yolgendem: 

Es wurde zunächſt in Halbbatterie-Salven die Gabel von 
vier Linien, fodann von der zur Verfügung des Kommandeurs be= 
jtimmten Halbbatterie durch eine Salve die Gabel von zwei Linien 
erſchoſſen und diefe den anderen Batterien durch einen Ordonnanz- 
offizier mitgetheilt, während die eben erwähnte Halbbatterie jo: 
gleich zur Einen-Linienffala und zum Schnellfeuer überging., Im - 
Uebrigen war das Verfahren dem sub a gleich. Bier Halbbatterie- 
Salven und die erfte Lage Schnellfeuer der zur Verfügung be: 
haltenen Salbbatterie erforderten 2 Minuten. Das batteriemeife 
Feuer begann nah 6 Minuten. Nur während des Einſchießens 
wurde das Feuer auf die mitteljte feindliche Batterie Tonzentrirt, 
jpäter aber auf die drei feindlichen Batterien gleichmäßig vertheilt. 

Das Berfahren ergab gute Mefultate, 

c. Das Ziel war eine Batterie zu ſechs Gefhügen. Die 
Batterien ſchoſſen ſich unabhängig von einander ein, die eine mit 
Halbbatterie-Salven, die zweite mit Zugfalven, die dritte mit ge- 
wöhnlichem Feuer. 

Das Verfahren mikglüdte. 

4) 200 Schrapnel3 waren mit Doppelzündern verfehen. Bis 
zum Beginn des Gruppefchießend wurden diefe Zünder auf Die 
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längjte Brenndauer und dann der Entfernung entjprechend geftellt, 
wobei tiefe Sprengpunfte erftrebt wurden. Normale Sprenghöhen 
erhielten die Schrapneld erſt nach genauem ee ver Ent- 
fernung. 


M. DOrganifation. 


Durch Prikas vom Mai 1886 ift eine Vermehrung bezw. 
andere DBertheilung der Feltungsartillerie-Bataillone ——— 
Danach ſollen künftig im Frieden haben: 


* ——— Warjchau . 
-Nowogeorgiewsk. 
⸗ Iwangorod 
⸗ Breſt⸗Litowsk 
-O ſſowetz 
Kowno . 


6 Bataillone, 
6: 
4 
4 
2 
ur u 
:» Din 22. 2 
= 1 
6 
2 
2 
2 
2 


- 
- 


“ “ “ “ 


Dünamünde . 

⸗ -Krlronſtadt. 

—Wuyborg 

Sweaborg. 

Kiew 

Dubno. cs 3 

RRUDRE:. €. 2 5 ae 

Otſchakow. W 11/; 

Semaltopol . . » .... 1% 

BER: 2... et 

J a ER 2i1/g 

Alerandropol. . . or % 
Befeftigungen Poti⸗ Vichailowskoje ls 

s ⸗ Terek⸗Dagheſtan. . 1 ⸗ 


ESumma 521/, Bataillone, 
formirt zu 52 Bataillonen. 


“ “ u Er 


”) 


”) 


“ “ “ Ar} 
“ ” “ “ Li} “ “ “ [13 Li} “ “ “ 


“ 


*) Zu einem Bataillon formirt. 
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10. 


Zweites Scieen gegen eine Gruſonſche Hartgufj-Banzerplatte 
in Spezin. 


Geite 313 des laufenden Jahrganges diefer Zeitfchrift ift über 
die eriten drei Schüffe berichtet. Die Platte hatte in jo hohem 
Maße fich bewährt, daß das italtenifche Kriegsminijterium darauf 
hin feine Bejtellung bei Gruſon gemacht hat. 

Die Abgabe von nochmals drei Schüſſen gegen dieſelbe Platte 
(am 22. Juni c.) iſt ein neuer Verſuch, der mit dem eriten nicht3 
gemein hat, als die beſchoſſene Platte. 

E3 war aufgefallen, daß die Kruppfchen 43 cm Stahlgranaten 
der die Beſchießung ausführenden 100 Tons=Armftrong- Kanone 
ſämmtlich zerfchellt waren, während bei früheren Berfuchen 
Kruppihe 15 cm Granaten fchmiedeeiferne Panzer glatt durch— 
fhlagen hatten, ohne ſelbſt dabei Deformation zu erfahren. 
Man mwollternun die fo — 15 cm Granate gegen den Hart: 
guß verjuchen. 

Die erjte mit 500m Geſchwindigkeit unter 44° auftreffende 
Granate zerfchellte, die zweite (564 m pro Sekunde; 50° 30’) gleich: 
fall3; die Panzerplatte, zum Theil zwiſchen früher entftandenen 
Riffen getroffen, erfuhr Abblätterungen bis zu höchſtens 10 cm 
Tiefe. 

Der Grufonfhe Ingenieur v. Schütz macht hierzu folgende 
Bemerkung: „Ein Geſchoß kann nur dann unverſehrt bleiben, 
wenn es beim Auftreffen auf einen Panzer von allen Seiten an— 
nähernd gleichmäßig beanſprucht wird“ (wie der Fall iſt, wenn 
der Auftreffwinkel nicht viel vom rechten abweicht). „Trifft es 
dagegen mit dem ogivalen Theile auf einen ſchrägen Panzer“ (alſo 
unter ſpitzem Winkel), „ſo ſchlägt es ſofort auch mit dem Boden— 
ſtücke auf, und die Heftigkeit dieſes Aufſchlagens iſt allein ſchon 
hinreichend, den Geſchoßkörper zu zertrümmern. Während alſo 
beim Eindringen in eine ſchmiedeeiſerne Platte das Geſchoß auf 
Druck beanſprucht wird, kommt beim Auftreffen auf den Hartguß— 
panzer nur die weit geringere Widerſtandsfähigkeit gegen Bruch 
unter der Wirkung eines heftigen Schlages in Frage.“ 

Nächſt der Frage: Ob die Kruppſche 15 cm Granate vielleicht 
qualitativ erheblich bejjer geriethe, als das jo erheblich größere 
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Kaliber von 43 cm? — welche Frage durch die erwähnten beiden 
Schüſſe für verneinend erledigt galt — wurde die zweite Frage 
erhoben: ob nicht vielleicht die fFranzöfifche Konkurrenz (St. Chamond) 
beffere 43 cm Granaten made als Krupp? Es wurde daher aud) 


eine St. Chamond-Granate verfeuert, die aber gleichfalls zer 


ſchellte. 
| Nachdem die Verfuchsplatte nunmehr ſechs Schüfje ausgehalten 
hatte, war fie durchaus noch nicht als brefchirt anzufehen, verſprach 
vielmehr, noch länger auszuhalten. 


Literatur. 


16. 


„Synthetifhe Entwidelung eines allgemein gültigen _ 
Luftwiderftandsgefeges von Alois Indra, Hauptmann 
im k. k. 9. Korpsartillerie-Regimente; Separatabdrud aus den 
Mittheilungen über Gegenftände des Artillerie: und Geniewefens. 
Mien 1886.” 


Verfafier glaubte nach eingehendem Studium der Balliftif, dag 
der Logik der Verhältniffe unmöglidy ein folder Zwang auferlegt 
werden dürfe, wie dies durch die Annahme der verfchiedenen Luft— 
widerſtandsgeſetze geſchah; fein Streben ging dahin, ein Wider: 
ftandsgejeg für alle Gefhmindigfeiten zu finden. Er findet 
die Horizontalkomponente des Luftwiderftandes E, 
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worin m die Geſchoßmaſſe, x der horizontale Weg des Gefchofles, 
t die Zeit, g die Beichleunigung durch die Schwere, v, und u die 
horizontalen Komponenten der Anfangs: und Endgeſchwindigkeit 
find, x, allerdings noch eine Veränderliche ijt, nämlich den jedes: 
maligen endlichen Abſeiſſenwerth bedeutet, in welchem die balliftijche 
Kurve ihre vertifale Ajymptote erreiht. Wenn Verfaſſer aud) 
dur ſehr gefhidt gewählte Mittelmerthe Refultate erhält, die 
fih im Großen und Ganzen den Sciektafeln anpaffen, jo iſt 
damit noch lange nicht der Beweis geliefert, daß die von ihm 
aufgeftellten Gleichungen rein ballijtifch richtige find, fondern nur 
daß die entfprechende Kurve der balliftifchen durchſchnittlich mehr 
oder weniger nahe liegt. In ähnlicher Weife repräfentiren ja aud) 
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die Mieg’schen Reihen den balliftiichen Werthen durch Ausgleihung 
durchſchnittlich naheliegende, ohne darum doch der wirklichen Natur 
der Sadje zu entjprechen. 

Daß die Schallgefhwindigfeit einen Wendepunkt in den Ver— 
hältnifjen des Yuftwiderftandes bedeutet, willen wir durch Hojel, 
Siacci und Hélie jchon zur Genüge, neu iſt jedoch die Erklärung 
des Berfajjers für diefen Sachverhalt. Er jchreibt: 

„Indem wir von der Elafticität der Luft in dem Ginne 
Kenntniß nehmen, daß jede Störung des eben vorliegenden Zu: 
ftandes der Luft ſich mit einer Gejchwindigfeit von 332 m — der 
Schallgeſchwindigkeit — wellenförmig fortpflanzt, fo werden nach— 
folgende Neflerionen leicht erfichtlih” und folgert aus der Be— 
trachtung der Luftverdichtungs- und Berdünnungsmellen: 

„Die Bewegung eines Gefchofjes, deſſen Gefhmwindigfeit größer 
it als die Schallgefchwindigfeit, erfolgt immer in vorher unbe— 
wegter, neutraler Luft, und der Widerjtand, den das Gefhoß in 
irgend einem Momente erfährt, ift mehr oder weniger unabhängig 
von der Bewegung und dem ar in einem früheren Mo— 
mente.” Ferner: 

„Die Bewegung eines Geſchoſſes, deſſen Geſchwindigkeit kleiner 
iſt als die Schallgeſchwindigkeit, erfolgt immer in einer bereits 
bewegten (dilatirten) Luft, und der Widerſtand, den das Geſchoß 
in irgend einem Momente erfährt, iſt mehr oder weniger abhängig 
von der Bewegung und dem Widerſtande in allen früheren Mo— 
menten.“ 


XXIV. 


Feſtungsban und Vertheidigung gegenüber den heutigen 
Angriffsmitteln. 


— — — 


Montalembert war 47 Jahre alt und hatte 30 Dienſtjahre 
voller Kriegserfahrung in Flandern, Italien und Deutjchland 
hinter ſich, als er feine fortififatorifch-reformatorifchen Ideen für 
ausgereift genug erachtete, um mit denjelben vor die Deffentlichkeit 
zu treten. 

Nahdem er 1761 zunächſt in einem Proſpekt feine Abficht 
fundgegeben hatte, vermochte ihn der Kriegsminifter, Herzog von 
Choijeul, auf die Veröffentlichung feiner Entwürfe zu verzichten, 
damit dieſelben feinem Vaterlande und nicht zugleich deſſen Feinden 
zu Gute kämen. Montalembert wartete 15 Zahre vergeblich auf 
heimifche Anerkennung und gab dann von 1776 bis 1786 die 
ſechs Bände feiner „Fortification perpendiculaire* auf eigene 
Koften heraus. Mit dem dritten Bande (1778) waren bereits das 
Angulär- (Zenaillen-) wie das Gaponniere: (Polygonal⸗) Trace aus⸗ 
reichend gefennzeichnet, um die heftigfte Oppofition des in der 
Baubanjhen Tradition befangenen franzöfifhen Ingenieurkorps 
wachzurufen. Unter Billigung, Leitung und Mitwirkung des der: 
zeitigen oberjten Infpefteurs des Geniewejens, General Fourcroy 
de Ramecourt, erſchienen gleichzeitig mit dem legten (Supplement 
zum fünften) Theile der Fortification perpendiculaire die Memoires 
sur la fortification perpendiculaire par plusieurs officiers du 
corps Royal. Montalembert wehrte fih nad Kräften und er- 
widerte die Angriffe feiner Gegner in einer neuen Reihe von 
Bänden (bi zum Jahre IV der Republik, 1796) für die er den be- 
deichnenden Titel wählte: „L’art defensif superieur à l’offensif“. 

Fünfzigſter Jahrgang, XCIII. Band. 34 
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Montalembert war 1761 bereit$ Marechal de camp (unterite 
Generalsftufe) und war es 1792 noch — fo wenig Sympathien 
hatte er in der alten Armee des Föniglichen Frankreichs gefunden! 
Als das republifanifche an jeine Stelle trat und alle Adeligen, 
die noch nicht ausgewandert waren, alle „Leute von ehedem“ 
(„Ci-devants“) proffribirt wurden, blieb er als der einzige Monta— 
lembert, da auf Carnots Fürjprache der Convent dem „Bürger 
Rene” das Bleiben gejtattete. 


Doch aud unter den neuen Berhältnifien hat Montalembert 
in der Heimath volle Anerkennung dafür nicht gefunden, daß bei 
Annahme feiner Befejtigungsgrundfäbe das Verhältnig zwiſchen 
Angriff und Vertheidigung ein anderes werden, Daß Die nad) dem 
auf Bauban bafirten Schulrecepte auf eine voraus zu berechnende 
Zahl von Tagen befchränfte Widerjtandsfähigfeit der Plätze in 
Superiorität der Bertheidigung über den Angriff um: 
ſchlagen müjje. 

Es hat Montalembert daheim bei Lebzeiten an Anerkennung 
nicht ganz gefehlt (außer Carnot erkannte ihn zum Beispiel aud) 
der Divifionsgeneral Julienne Belair an, der 1793 El&mens de 
fortification herausgab), aber er ijt nicht durchgedrungen, er hat 
feine Schule gemacht. Das heißt feine Schule daheim! Wohl 
aber iſt auf feine fortififatorifchen Grundfäge und — wenn nicht 
auf alle — doch auf einige feiner wichtigiten fortififatorijchen 
Grundformen, wie wir Alle wiffen, jene neue Schule bafirt, die 
wir jetzt immerhin die dDeutfche nennen dürfen, da Fremde fie 
jo nennen. 

Montalembert hat es nicht mehr erlebt, daß feine Ueber: 
zeugung von Vielen getheilt wurde, die Ueberzeugung, das Blatt 
habe jich gewendet, die Vertheidigungsfunft fei überlegen der An- 
griffskunſt. 

Jetzt hat das Blatt ſich wieder gewendet — wenigſtens 
fürchten es ſehr Viele; zwar nicht auf Grund von Kriegserfahrungen, 
die noch nicht ausgiebig genug gewonnen ſind, aber auf Grund 
von Theorien und Schießverſuchen. 

Montalemberts Wort: „Die Vertheidigung dem Angriff über— 
legen“, iſt heut nicht, wie bei ihm, eine Behauptung, ein Feld: 
gejchrei, die Devife, unter der er kämpfte; es ift heut ein Programm 
ein frommer Wunſch, ein Ziel, eine Frage. 
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Dieje Tagesfrage der Kriegsfunft bewegt mit vollem Rechte 
die Geifter. Etlihe denken nad) und erfinden, Andere erwägen 
und uriheilen, Andere ſammeln und fichten die Stimmen. 

Mit Einem der letten Kategorie follen die folgenden Blätter 
fih bejchäftigen; ſie follen den wejentlichen Inhalt einiger Ab— 
handlungen unferen Leſern übermitteln, die nad einander im 
fpanifchen Ingenieur: Memorial (Memorial de Ingenieros del 
ejereito) und der militärwiſſenſchaftlichen Rundſchau (Revista 
cientifico-militar de Barcelona) der Fortififationsprofefjor der 
Ingenieur: Akademie Oberſt de la Llave zur Publikation gebracht 
hat. Neuerdings find diefe Arbeiten in Sonderabdrud als zwei 
Brofhüren erſchienen; die erfte unter dem Titel: „Die Fortififation 
von heute (la fortificacion actual); Betrahhtungen über das neue 
Merk des Generals Brialmont”; die zweite: „Die Fortififation 
und die jüngjten Bervolllommnungen der Artillerie (la fortificacion 
y los ültimos adelantos de la Artilleria); Auszüge aus einer 
Arbeit des Generals Cofjeron de Billenoify mit einigen Anmerkungen 
über die darin zum Ausdrud gefommenen Grundfäße.“ 

Bon hier ab redet alſo Oberſt de Ia Llave und hat die aus- 
gejprochenen Urtheile zu vertreten. *) 

Sedes neue Werk, das der berühmte belgische Ingenieur 
herausgiebt, ijt ein Ereigniß in der MilitärsLiteratur, und wenn, 
wie diesmal, e3 ſich um ein Buch über permanente Befeitigung 
handelt (La fortification du temps present, Brüffel 1885), einen 
Gegenjtand, den der Autor feit 12 Iahren fo zu jagen aufgegeben 
hatte, dann ift das Ereigniß von erjter und höchfter Bedeutung. 

Mit Recht hat man General Brialmont mit dem Marquis 
von Montalembert verglichen. Beide haben viel über Fortififation 
gejchrieben, Beide harte Kämpfe zur Vertheidigung ihrer Theorien 
zu führen gehabt. Aber eine Verſchiedenheit bejteht zwifchen dem 
Ingenieur des 19. und dem des 18. Jahrhunderts: dieſer iſt ge: 
ftorben, ohne eine Verwirklichung feiner lichtvollen Ideen zu fehen, 
ohne für diejelben mehr als eine Kleine Süngerfchaft geworben zu 
haben; in Berzweiflung über die heftige Oppojition, die jedem 
feiner Borfchläge gemadht wurde; der Andere dagegen hat die 
Genugthuung gehabt, in der Diskuffion den Sieg, von feinen 


*) Unjere Zwiſchenbemerkungen fennzeichnen wir als ſolche, indent 
wir fie unter den Tert eben. ON. 
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Gegnern das Zugeftändnif zu gewinnen, daß fie im Irrthum ge= 
wejen jeien, feine Entwürfe ausgeführt zu fehen und nicht allein 
im eigenen Sande, auch bei fremden Nationen, als der erite Meifter 
der zeitgenöfftfchen Kunſt proflamirt zu werden, als der vornehmite 
Erneuerer der Fortifitation in der Gegenwart. 


Vor mehr als zwanzig Jahren veröffentlichte der damalige 
Major Brialmont fein erjtes bedeutfames Werk über Befeftigungs- 
funft (Etudes sur la defense des Etats et sur la fortification ; 
Brüſſel 1863). Es bedurfte des Muthes, zu jener Zeit eigene Ge— 
danfen über Fortififation hinzujtellen. Der lange Streit zwiſchen 
den unbedingten Kämpen des Baftionär-Traces und Denjenigen, 
die dem Bolygonal-Tracs mit allen jeinen Konjequenzen den Vor: 
zug gaben, oder, wie man e3 damals bezeichnete, zwifchen der 
franzöfifchen und deutſchen Schule — hatte nicht feinen Abſchluß 
gefunden, er fchien jedod gedämpft. Alle Ingenieure fahen ver: 
blüfft auf die Fortfchritte des Geſchützes und der Handfeuerwaffen, 
auf die Verfuche, Schiffe und Landbefeftigung zu panzern; Alle 
daten an die zur Zeit noch neue Belagerung von Sebaftopol 
und fragten fich, welche Aenderungen in der von ihnen gepflegten 
Kunſt einzuführen ſein möchten, um dieſelbe auf die Höhe der 
Vervollkommnung der Angriffsmittel zu heben, wobei Niemand 
ſich getraute, eine Antwort endgültigen Charakters zu geben. 


Das Buch des belgifchen Ingenieurs verurfadhte eine voll- 
ſtändige Revolution. In Sranfreih wurde es fürchterlich an— 
gegriffen, weil das Ingenieurforps diefes Landes, im Banne der 
tuhmvollen Erinnerung an Bauban, geradezu ablehnte, anzuerkennen, 
daß die Notwendigkeit vorläge, in der Fortifitation Fortfchritte 
zu machen. 

Unlängft war gerade von Demjenigen, den man damals den 
Führer der franzöfifhen Schule nennen durfte, ein Buch heraus- 
gelommen (Principes de fortification; par le general Noizet; 
Paris 1859), welches man um hundert Zahre hätte zurüddatiren 
müſſen, um nicht als Anachronismus zu erfcheinen. 


Im Gegenfage zu Frankreich nahmen die anderen Länder das 
Werk Brialmonts mit Sympathie, wo nicht mit Enthufiasmus 
auf; e3 wurde eifrig ftudirt, mit Wohlmollen beſprochen, einfichtig 
ausgenußt. Ohne Zmeifel ift „die Vertheidigung der Staaten” 
ein Werk von größtem Einfluffe auf den Fortfchritt in der Be- 
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feitigungsfunft geweſen, und fein Verfaſſer ift ver Meifter, bei dem 
alle lebenden Ingenieure gelernt haben. 

Die Mehrzahl derjelben ift ihm jedoch nicht blind gefolgt. 
Seine Vorfchläge haben in der Anwendung Abänderungen erfahren. 
Dance leugnen die Bortheile gewiſſer Spezialitäten oder erachten 
fie für überaus fomplizirt oder Eoftipielig; aber troß alledem ift 
fein Einfluß unbeftreitbar, wie es der von Montalembert für die 
deutihen Feltungsbauten der erjten Hälfte unferes Iahrhunderts 
geweſen ift, von denen jedoch fein einziges Werk eine ftrifte 
Wiedergabe der theoretifchen Projekte ift, die in „La fortification 
perpendiculaire“ enthalten find. 

Von da ab fonnte Brialmont als der erjte Ingenieur unjerer 
Zeit angefehen werden, wozu die umfafjende Anerfennung beitrug, 
die bei allen Fachmännern, die fie befichtigten, die neuen Be- 
fejtigungsanlagen von Antwerpen ſich erwarben, die er entworfen 
hat und die zur Ausführung gelommen find, troß des Widerftandes 
der Baſtions-Verehrer,*) die zu jener Zeit im belgifchen Ingenieur: 
korps noch überwogen, defjen Mitglieder alle Schüler des berühmten 
Fallot und feines Nachfolgers Lagrange waren. 

In Spanien hatten die Ideen Montalemberts feit Anfang 
des Jahrhunderts befjere Aufnahme gefunden. Das Militär: 
Mufeum befaß Modelle feiner Entwürfe, die von den Ingenieuren 
eifrig jtudirt wurden. Nachmals bradten höhere Dffiziere die 
durch Anſchauung gewonnene Kenntniß der deutfchen Baumeife 
von ihren Studienreifen heim.**) Solcyergeftalt war in Spanien 
das Feld trefflich zubereitet für Anerkennung der von Brialmont 
entwidelten Theorien, und in der That hat feine „Staaten:Ber- 
theidigung” einige Jahre lang die Grundlage und den Kern des 
auf der Ingenieur-Afademie ertheilten Unterrichts in der modernen 
Fortifikation abgegeben. 

Diefe gute Aufnahme erjcheint um fo bezeichnender, wenn 
man in Rechnung ftellt, daß eine — gänzlicd noch heut nicht ge— 
ſchwundene — offenbare Mißſtimmung gegen den Autor beitand, 


*) Der fpanifhe Tert bat die bezeichnende Wortbildung „abalu- 
artistas“ mit etwas ironifhem Anklange; etwas Aehnliches erzielten wir 
im Deutfhen vielleicht mit „Bollwerker“, „Baftionäre”, „Baftioniften“. 

**) Einen diefer fpanifchen Studienreifenden hat Referent 1857 in 
Koblenz und Ehrenbreitftein zu führen und zu orientiren gehabt. 
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wegen der in jeiner „Geſchichte des Herzogs von Wellington” 
enthaltenen partetifchen Urtheile über das ſpaniſche Heer. 

Die „Studien über die Staaten-Vertheidigung“ waren eine 
Streitfchrift, beftimmt, eine umfafjende Erörterung über die Grund— 
ſätze der Befejtigungsfunft hervorzurufen, wie diejelben der neuen 
Artillerie gegenüber ſich zu gejtalten hätten. 

Sechs Jahre nad) dem Erjcheinen der Staaten-Bertheidigung 
erſchien die Abhandlung über die Polygonal-Befeitigung (Traite 
de fortifieation polygonale; Brüfjel 1869); gemifjermaßen eine 
neue Auflage des eriten Werkes, mit dem Vorſatz, auf noch deut: 
lichere Art die Mufter für vorgefchobene Forts und für Stadt: 
ummallungen, die er für rationeller hielt, darzubieten. 

In feinem neuen Werfe verjagte jich der Verfafler nicht, dem 
Streit mit der franzöſiſchen Schule Raum zu geben, damals ver: 
treten durch Prevoſt, Villenoiſy, Batleau, Tripier und andere 
Kämpen — die legten — der Baftionär-Befeftigung; den Kern 
des Buches bildete jedoch die Darlegung der Grundfäße und Die 
Bejchreibung der typifchen Vorbilder, unter denen die an dem 
verfchanzten Lager von Antwerpen zur Anmwendung gelommenen 
einen bevorzugten Pla einnahmen. Im Bergleich zu dem 1863 
Gegebenen war viel verbeffert und vervolllommnet. Ein anſehn— 
licher Abjchnitt des in Rede ftehenden Werkes war dem Studium 
des Problems „Küften-Vertheidigung” gewidmet. In demfelben 
fanden ſich nicht nur die vom Autor empfohlenen Typen für Forts 
und Batterien, fondern aud viel von englifchen Ingenieuren, den 
in diefem Zweige der Fortifikation Meift-Erfahrenen, Ausgeführtes 
oder Vorgefchlagenes. 

Die „Abhandlung über die Kolygonal-Befejtigung“ enthält 
nur Fronten und Forts mit Waffergraben. Der Autor hatte 
jih vorbehalten, demnädft in einem Ergänzungs:Bande die bei 
der Anwendung trodener Gräben gebotenen Aenderungen dar— 
zulegen. Darüber ereignete ſich der deutſch-franzöſiſche Krieg. 
Die Erfahrungen, die derfelbe lieferte, insbeſondere bei den zahl: 
reichen und verfchiedenartig geführten Angriffen von feiten Pläßen, 
wurden von Brialmont aufs Sorgſamſte gefammelt und zu ver- 
werthen gejucht. 

So gefhah es, daß das beabjichtigt geweſene Ergänzungs— 
Schriften fi) zu einem neuen Werke erweiterte, das durch feinen 
Zitel (La fortification a fosses secs; Brüfjel 1872) zwar den 
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Charakter dev Ergänzung zum Ausdrud brachte, in der That da- 
neben aber den der Berichtigung früher aufgejtellter Regeln auf 
Grund der neuen Erfahrungen hatte. Weberdies wurden aud) 
fremde Vorſchläge — Tunkler, Brunner, Wagner, Schumann, 
englifche und die zur Zeit in Franfreich zur Geltung gefommenen 
— erörtert. Dazu famen zahlreihe Daten und Erfahrungen von 
höchſtem Intereſſe. Man kann fagen, das in Rede ftehende Wer 
durfte auf lange Zeit als das abſchließende feines Verfaſſers an- 
gejehen werden, ſowie als dasjenige, welches mit größter Genauig- 
feit den Stand der Befeftigungsfunft zur Zeit feines Erfcheinens 
zur Darftellung bradte. 

Trotzdem ift e3 ficher, daß man mit einigem Schein von 
Wahrheit jagen fonnte: Brialmont befaß nur ein Modell, eine 
Form; alle feine Typen find nur Varianten des Antwerpener 
Typus, angepaßt der natürlichen Befchaffenheit des Geländes und 
der größeren oder geringeren Widerjtandsfraft, die für die be- 
treffende Anlage in Anfprucd genommen wurde. 

Dies ſchließt gleihwohl nicht aus, daß in diefen Werfen die 
Elemente für das Studium der zeitgenöffiihen Fortififation in 
großer Bolftändigfeit zufammengetragen find, und daß fie deshalb 
als jehr Lehrreich allgemein in Gebrauch genommen worden find. 
Wobei freilih vorauszufegen, der Lehrer werde durch feine be- 
leuchtenden Erklärungen Sorge tragen, feine Hörer davor zu 
bewahren, daß die Bewunderung für die Mufter ihres Autors zu 
einem Lehrzwange (dogmatismo) ausarte, der heut ebenſo ſchädlich 
wäre, wie derjenige, den vormals die franzöfifhe Schule auferlegt 
hatte. 

1873 eridhien ein neues Werk Brialmonts (Etude sur la forti- 
fication des capitales et l’investissement des camps retranches), 
diesmal von bejchränfterem Umfange, die Spezialfrage der Be: 
feftigung und Einſchließung von Plägen größter Ausdehnung be: 
bandelnd, gleihjam ein Supplement zu den früheren Werfen. 

1876 erſchien — als ein Beitandtheil der in Paris heraus: 
fommenden „internationalen wiſſenſchaftlichen Bibliothef” — „La 
defense des &tats et les camps retranches“, ein für einen großen 
Leſerkreis beitimmtes populär-wiſſenſchaftliches Handbuch (manual 
de vulgarizacion); keine neue Arbeit, nur ein Auszug der früheren, 
auf den Faſſungsbereich der Nicht-Fachleute berechnet. 
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Sehen wir ab von Beipredhung feiner Werfe über Feld: 
befeftigung (1870: [vor dem Kriege] La fortification improvisee; 
1878: La fortification du champ de bataille; 1879: Manuel 
de fortification de campagne nebjt 1881 erjchienenem Supplement); 
desjenigen, was er über Taktik gefchrieben (1880: Etude sur la 
tactique de l'infanterie; 1881: Tactique de combat de trois 
armes); deögleichen der unzähligen Artikel in Militär: Zeitfchriften 
über allerlei Gegenftände, vorzugsmeife über die Frage der belgifchen 
Zandesvertheidigung, bezüglich deren feine Pläne zur Annahme 
gelangten; denn unfer Vorhaben ift nur, durch vorftehende Weber: 
fiht diejenigen Arbeiten zur Kenntniß zu bringen, die Brialmont 
zuvor über die permanente Befeftigung veröffentlicht hatte, an: 
zujehen als die Vorläufer des neueften oder befier als die nad) 
und nad) erfchienenen Einzeltheile einer mehr als zwanzigjährigen 
geiſtigen Thätigfeit, deren Krönung La fortification du temps 
present bildet. 

Brialmont hat feine perfönliche Anficht über die auf Be: 
feftigungsanlagen gegründete Landesvertheidigung und über die 
verfchanzten Lager; er benußt jede Gelegenheit, fie mit neuen 
Beifpielen zu belegen und erhobenen Einwänden zu widerjpreden. 
Eingewendet wird gegen die verjchanzten Lager, fie feien nachtheilig 
(perjudiciales), weil fie Anziehungspunfte für die Armeen bilden, 
die dann dort ihren Untergang finden. Die Franzofen, durch 
Schaden Hug geworden (Schickſal von Meb), verwerfen fogar das 
Wort („verfchanztes Lager”), obwohl fie doch die Sache haben, 
wenn fie derfelben aud die Bezeihnung „Pla mit detadhirten 
Forts“ geben. 

Anerfannt muß jedoch werden, daß die Theorie der verfchangten 
Lager durch den Krieg von 1870 eine gründliche Umgejtaltung 
erfahren hat. Bis dahin galt die Annahme, daß die Armeen in 
ein verfchanztes Lager fich zurüdziehen könnten, um fi zu re 
organifiren, und daß das feindliche Heer fie nicht werde hindern 
fönnen, wieder herauszufommen, fobald fie die Wiederaufnahme 
der Thätigfeit für angemefjen erachteten. Man meinte, die Ein: 
ſchließung werde zu dünn fein, um dem Stoße der gejammelten 
Macht des Eingeſchloſſenen mwiderftehen zu Fünnen. 

Brialmont war unter denen, die vormals in gutem Glauben 
diefe Anficht vertheidigten; aber nad) den Erfahrungen von Meb 
und Paris war er der Erfte, feinen Irrtum einzugeitehen; er 


531 
änderte die Theorie dahin ab, daß die betreffende Armee nicht im 
verfchanzten Lager fih einfließen laffen dürfe, aber, auf das: 
felbe gejtüßt, manövriren folle, die Sindernifje ausnugend, 
die es den Bewegungen des Feindes entgegenftellt, um kräftige 
Stöße gegen denfelben zu führen; fchließlich aber, wenn der Rüd- 
zug angetreten werden müßte, eine ftarfe Beſatzung nebjt einigen 
Brigaden Feldtruppen zurüdzulaflen, um den Feind zu zwingen, 
anjehnliche Kräfte abzuzmweigen, fei es, um die wirkliche Belagerung 
oder auch nur die Blodirung des Plabes zu bemirfen. 

In einem Artikel des Ingenieur-Memorial von 1873: Be: 
trachtungen über den Belagerungsfrieg 1870/71 — tft ſehr richtig 
bemerkt: „Zwifhen Feftungen manövriren ift ebenfo gut, wie 
zwischen Waſſer und Gebirge mandvriren. Wenn in legterem 
Falle der Heerführer vom rechten Wege ablommt (se extravia) 
und jein Heer verloren geht, jo ift der Unverftand des Heerführers 
ſchuld, nicht aber das Gelände; ähnlidd — wenn ein General ſich 
in einen Platz einfchliet, ftatt, wie er jollte, im Felde zu mandvriren, 
dann trägt der General die Schuld, nicht die Fortififation“. 

Der nah 1870 von Frankreich hergeitellten Befeftigung der 
Ditgrenge oder mwenigitens dem Syftem derartiger „groupes for- 
tifies“ ſcheint Brialmont nicht ſehr günjtig geftimmt zu fein; ohne 
fie ausdrüdlich zu verwerfen, läßt er fie doch nur für befondere 
Fälle gelten, wenn die Oberflächengeftaltung des Geländes ſich 
dafür eignet, und ſelbſt dies nur unter fo vielen Bedingungen 
und Beſchränkungen, daß es nicht viel anders ift, als lehne er 
fie ab.*) ' 

Für den Kern eines verfchanzten Lagers verlangt Brialmont 
gefhlofjene Ummallung, dod genügt ihm für Diefelbe der 





*) Mir vervollftändigen das Referat unjerer ſpaniſchen Duelle 
durd ein Citat au Brialmont: „EB wird angenommen, die Grenz: 
fperre werde die Mobilmahung der franzöfiiden Armee begünftigen; 
der Feind werde gehindert werben, feine Reiterei jofort vorzuſchieben, 
der eigene ftrategiiche Aufmarſch werde bejchleunigt werden, indem durch 
die Eifenbahnen die Truppen ungefährdet bis an die Sperrfortd würden 
befördert werden können. Dieje Annahme wird nur zutreffen, wenn 
die franzöfifhe Neiterei vor Ankunft der deutichen bis über die Grenz: 
Sperrfort3 hinausgefhoben werben kann, und wenn in den offenen 
Zwifchenftreden genügend Truppen fich befinden, um — falls die eigene 
Reiterei zurückgedrängt wird — im Verein mit diejer die mit der Auf: 
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Charakter der Sturmfreiheit (enceinte de sürete). Bezüglich des 
baulichen Charakters zieht er den permanenten vor; den feld- 
fortififatorifchen gejtattet er nur bei grenz-fernen Plätzen, denen 
nicht fo bald Angriff droht. 

Die Linie der Forts nimmt er im Mittel zu 6 bis 7 km 
vorwärts der Stadtummwallung an, um die Stadt gegen fofortiges 
Bombardement ſicher zu jtellen. Die Fort-Abſtände jollen an— 
nähernd A km betragen; dabei wird in jedem Intervall eine in 
permanentem Charakter hergeitellte Zwifchenbatterie voraus: 
gefegt. Bei der Belagerung jelbjt bleiben dann noch die erforder: 
lich jcheinenden feldmäßigen Batterien herzuftellen. *) 

Das Interejjanteite in dem Werke, mit dem wir uns be: 
Ihäftigen, ift — wenigſtens wie wir die Sache anfehen — das— 
jenige, was ſich auf die fortifitatorifchen Einzelformen bezieht; 
wichtiger als jeine Mujterbilder von Forts und Fronten erjcheinen 
uns Brialmonts Studien über das Profil, die Geftaltung des 
Walles, der Flankirungsanlagen. 

Früher war die dem Geſchützgebrauch entjprechende Geftaltung 
des Malles gänzlich vernadhläffigt; man behielt ji vor, im ein= 
tretenden Bedarfsfalle wohl oder übel diefelbe zu improvijiren. 
Brialmont beftand zuerjt auf der Nothmwendigfeit, in dauerhafter 
Weiſe Traverjen, Rüdendedungen, Schußorte u. ſ. w. herzuftellen, 
um durd) diefe Anordnungen für die Bedienung der Bertheidigungs- 


klärung beauftragten feindlihen Schwadronen aufzuhalten. Andernfalls 
wird es für die deutiche Reiterei nicht ſchwer fein, in den breiten Inter⸗ 
vallen Mojel und Maas zu überfchreiten und die Maßnahmen der 
Mobilmahung und den firategiihen Aufmarſch zu ftören.” 
Anmerk. d. Ned. 
*) Wer Brialmont nur einigermaßen fennt, wird fich ſelbſt jagen, 
wie berjelbe ſich zu den modernen Fortifikations-Verächtern unter den 
Nichts Ingenieuren ftellt, die der Meinung find, man brauche feine 
permanenten Feltungen, da fich erforderlichenfalls ſolche à la Plewna 
ertemporiren ließen. Bon Plewna kann Brialmont nicht reden, ohne 
Todleben zu rühmen und die anderen ruffifchen Generale zu tadeln. 
Diesmal jagt er: „Osman Paſcha hatte das jeltene Glück, es mit 
Generalen zu thun zu haben, die ihm Siegeögelegenheit boten, ihm die 
Möglichkeit gewährten, 41/ Monate lang an Befeftigung feiner Stellung 
zu arbeiten, 3 Monate lang feine Truppen mit allem Bedarf zu ver- 
ſehen“. Anmerk. d. Red. 
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geſchütze die größte Bequemlichkeit, Sicherheit und Wirkfamfeit zu 
erlangen, Die Fortbildung und Weiterentwidelung der betreffen: 
den Anordnungen hält Schritt mit den Fortjchritten der Artillerie. 

Brialmont wählt beijpielsweife zur Armirung folgende Ge: 
ſchütze: Kruppſche 15cm von 25 und dergleichen von 35 Kaliber: 
länge; desgleichen 10'/, und 9 cm; den Mörfer von 21 cm, den von 
15 cm; die Haubitzen von 21, 15, 101/ em; Hothlig-Mitrailleufen 
und desgleihen Pevolver:Kanonen. 

Die 15cm Kanone von 25 Kaliber bejtimmt Brialmont für 
den Geſchützkampf. Das längere Rohr gleichen Kalibers erachtet 
er für nöthia, falls der Angreifer etwa Batterien panzerte, eventuell 
um ihn zu fehr ſtarken Bruftwehren zu zwingen. Der Bertheidiger 
fichere fich mit diefem Gefchüse, das dem Angreifer ſchwerlich zur 
Hand fein werde, ein Uebergewicht. Die ſchwerſten Geſchütze follen 
in Panzerthürmen ficher untergebracht werden. 

10'/, und 9 cm find — Räder-Laffeten vorausgefegt — leicht 
genug, um ortsveränderlich durch Menfchenhand zu fein. Sie 
wirken gegen Arbeiter, Batteriebau, Sappenteten und alle näheren 
Angriffsarbeiten. 

Der 21cm Mörfer wird vorzugsmeife gegen Schutzdecken 
(Blindagen) zu verwenden fein; der 15cm Mörfer feiner großen 
Leichtigkeit wegen fehr handlich” — gegen Menfchen. 

Haubitzen find für die Vertheivigung nicht gerade, was ie 
für den Angriff find — unentbehrlich, denn hier fommt der 
Sal der Brefchlegung von Futtermauern nicht vor, noch giebt es 
lange Linien zu enfiliven; aber nad) den in Italien und England 
gewonnenen Verſuchsergebniſſen verfprechen fie Nuten durch die 
bedeutende Sprengwirkung ihrer großen, pulvergefüllten Gefchofie. 

Zur Grabenflantirung empfiehlt Brialmont die Hotchkiß— 
Mitrailleufe (5 Rohre zu 37 mm) und ergänzend das 9 cm Kanon 
in Rafematten-Laffete; zur Abwehr des gemaltfamen Angriffs 
Revolver: Kanonen (53 mm) in Verſchwind-Thürmen nah Schu— 
mann. *) 


*) Schumann nennt das Bauwerk „Verſenkbare Panzer-Laffete“. 
Im Atlas von 1885 ftelt Blatt XIV eine 53mm, Blatt XV eine 
37 mm Revolver-fanone in vertikal verjchiebbarem Gehäufe dar; ©. 41 
bis 46 im Anhange des Textes giebt die Erklärung. Die fremden 
Schriftfteller wollen nicht anerkennen, daß Schumann in der Bezeichnung, 
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Brialmont befennt ſich im Allgemeinen zu der Kruppfchen 
Belagerungs: und Feltungs:Laffete. Er empfiehlt jedoch Rüdlauf- 
hbemmung mittelft bydraulifher Bremse, die einerfeit3 an 
der Laffete, andererfeit3 an einem aus der Bettung hervortretenden 
Drehbolzen befejtigt ift. Die bisher für die Belagerungs-Laffete 
allgemein gebräuchlichen Bohlenbettungen will Brialmont durch 
in Cement:Beton ausgeführte erjegt wiſſen. Er hält foldhe 
für dauerhafter, widerjtandsfähiger und dem Charakter der per: 
manenten Befejtigung gemäßer. 

Treu feiner von jeher gehegten Meinung verlangt Brialmont 
vom Feitungsgefhüs Feuern über Bank oder durch fehr flade 
Scharten. Als er dies 1863 zuerſt ausfprah, fand er große 
Dppofition; inzwifchen hat der Gedanke feinen Weg gemadht und 
ift heute allgemein anerkannt. 

Auf nicht enfilirbaren Fronten ſollen Traverfen und je zwei 
Geihüsftände wechfeln. Xebtere, mit trapezförmigen Beton 
Bettungen verfehen, find durch einen Sprengjtüd-Schirm (pare- 
eelats; fpanifc wiedergegeben durch „para-casco“) getrennt. Bon 
ver SHinterfante der Bettungen aus (bei Anwendung des hydrau= 
liſchen Zügels [Bremfe] reicht die Tiefe von 4,5 m für den Ge— 
ſchützſtand) führt eine gefchweifte Rampe auf den Wallgang oder 
Verkehrsweg von 4m Breite, der 4m tiefer als die innere Brujt- 
wehrfante liegt. Im ihn münden die in den Traverfen befindlichen 
Unterfunfts: und Schughohlräume. Weber jene Rampen fährt 
man mit Menfhenhand je nad [dem Gange des Feuergefehtes 
die Wallgefhüge (9 und 10'/, cm) auf und ab. 

Auf enfilirbaren Fronten ſchützt Brialmont jedes Geſchütz 
duch Traverſen, die möglichjt dicht ftehen. In diefem Falle find 
feine Rampen vorhanden, die Geſchütz-Schutzhohlräume Liegen 
zur Seite des Standes, von diefem aus bequem direkt zugänglich). 
Die Hohlräume dienen nicht nur dem Geſchütz und der Bedienung; 
fie enthalten auch Munitiong-Niederlagen in unteren Geſchoſſen, 
mit Aufzügen in der Zmwijchendede. 





„Panzer⸗Laffete“ eine gute und charakteriftiiche Wahl getroffen hat; fie 
bleiben bei „Banzerthurm”, „Panzerkuppel“. Die „verjentbaren Panzer: 
Laffeten“ giebt Brialmont durch „tours-ä-eelipse* und danach unfer 
Spanier durch „torres-eclipses*, was wir mit „Verſchwind-Thürme“ 
überjegen mußten. Anmerf. d. Red. 
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Die bezüglichen Traverfen-Mufter Brialmonts find jehr gut 
ausgedacht. 

Man hat von jeher dem Infanteriefeuer einen großen Werth 
für Feftungsvertheidigung beigelegt. Nach dem, was türfifches 
Kleingewehrfeuer bei Plewna geleiftet, hat fich diefes Anerkenntniß 
fehr gejteigert. Heut gilt Schnellfeuer von Infanterie und 
Mitrailleufen als das befte Abmwehrmittel gegenüber gewaltfamen 
Angriffen, von denen einige deutſche Schriftiteller meinen, fie feien 
die den kleinen Befeitigungsanlagen gegenüber anzumendende An- 
griffsweife. *) 

Brialmont empfiehlt jest für die Infanterie die Anordnung 
eines vorgelegten Unterwalles; früher hatte er die doppelte Feuer— 
linie verworfen. 

Als man im Jahre 1874 ſich anfchidte, die Befeftigung von 
Paris zu erweitern, wurde eine Kommilfion von Ingenieuroffizieren 
ernannt, um allgemeine Grundlagen für die Entwürfe aufzuftellen. 
Eine dergleichen war die Annahme der doppelten Feuerlinie: ein 
hoher (Kavalier:) Gefhügmwall für den Fernkampf, ein Unterwall 
für Rleingewehr und das zur Nahvertheidigung dienende Gefchüs. 
Diefe Anordnung hatte einen alten Stammbaum (tenia abolengo 
antiguo); wieder erwedt worden war fie zulegt 1869 in An- 
wendung bei den bajtionirten Fort3 von Met. Ihre Fürfprecher 
waren vorzugsmweife die franzöfifhen Ingenieure Prevoft und 
Henry. Mit Recht wurde getadelt, daß zufolge der von mweit her 
fihtbaren Stellungen der Kampfgeſchütze lettere baldiger Ver— 
nihtung ausgeſetzt feien, während die leichten Stüde, ſchlecht 
untergebracht, feine bedeutende Wirkung erzielen Fönnten. 

Dhne Zweifel erjchien diefer Einwand zutreffend, denn als 
1877 das Fort Billeneuve- St. Georges im Süden von Paris 
projeftirt wurde, ordnete man das ſchwere Geſchütz hinter dem 
unteren Wall und überwies den oberen der Infanterie. Man 
hatte die erftgenannte Anordnung „Fort à cavalier“ genannt; die 
zweite bezeichnete man durch „Fort a massif central“. Die Haupt- 


*) Im 2. Kapitel, unter der Ueberſchrift „Observation generale“, 
polemifirt Brialmont recht ſcharf gegen die 1881 in ber deutlichen Heeres: 
zeitung entmwidelte „bejchleunigte Art vorzugehen” und gegen Sauers 
„Meber Angriff und Vertheidigung feiter Plätze“. 

Anmerf. d. Red. 
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aufgabe diefer „Kernmaſſe“ war, die Unterfunftsräume und 
Magazine Schuß: und wurfjiher (a prueba) einzuhüllen. 

Bon diefer Anordnung noch nicht zufriedengeftellt, nahmen 
die Franzofen 1880 einen dritten Typus mit einfacher Feuer: 
linie an, von der fie genügend viel der Infanterie vorbehielten. 
Damit famen fie zu etwas dem Nehnlichen, das nad) Tunklers 
und Brunners Vorfchlägen in faft allen neueren öfterreichifchen 
Forts zur Ausführung gekommen ift. 


Unferer Anſchauung nad) hat die auf einen ſchmalen Infanterie: 
Zaufgang (corredor) beſchränkte Faufjebraie, wie Brialmont fie 
will, nicht die Unzuträglichfeit der bereitS antiquirten niederen 
Feuerlinie der franzöfiichen Forts; gleichwohl erachten wir fie nicht 
für unentbehrlid. Wir fehen die Nothwendigfeit der Trennung 
der Aufftellungsorte nicht ein. 

Erfolgt der Angriff mit der Sappe, fo bejteht die wirkſamſte 
Abwehr im Feuer der Icm und 10'/; cm Gefhüte, die durd 
Drtswechfel dem feindlichen Feuer ausweichen; das Kleingewehr 
benußt den gededten Weg und Gegen:Laufgräben. Bei gemalt: 
famem Angriff wird von da ab, wo die Artillerie des Angreifers 
ſchweigen muß, weil die Sturmfolonnen ji in Bewegung feten, 
die Vertheidigungs-Artillerie nur noch wenig ausrichten; bejjer iſt 
dann, daß ihr Pla von Infanterie eingenommen wird. Sind 
Erdbanfets nicht vorhanden, jo müjjen vorräthige bewegliche Holz— 
bänfe fie erjegen. Es können auch auf der Bruftwehrfrone vor 
den Traverſen-Vorderſtirnen Infanterie-Schießgräben ausgehoben 
werden, wie Brialmont vorfchlägt. In der Mehrzahl der Fälle 
find Gefhüg- und Gemwehrfeuer nicht gleichzeitig erforderlich; es 
liegt daher fein Bedürfniß vor, für beide gefonderte Aufjtellungs- 
orte zu bejchaffen. 

In Bezug auf Grabeneinrihtung bleibt Brialmont bei feinen 
früher aufgeftellten Muftern; nur die Mauerwerfsdedung gegen 
den indirelten Schuß unter 1:4 hält er dann nicht mehr für 
ausreichend, wenn der Angreifer die Kante der dedenden Masfe 
ſieht. Den 21cm Haubiten zu Ehren verlangt er zmwifchen 
Mauerober: und Masken-Kante das Verhältniß von Höhenunter: 
ſchied zu Horizontalabitand = 2:3. 

Wenn die Maske dem Angreifer nicht ſichtbar iſt, hat die 
Berichtigung der Schüfje ſehr große Schwierigkeit; deshalb mwagt 
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es dann Brialmont, es bei dem alten Defilements-Berhältnif 
(desenfilada) 1:4 bewenden zu lajjen. 

Brialmont bewahrt feine alte Neberzeugung von der Unerläß— 
lichfeit der Grabenflanfirung (im Gegenfage zu einigen Moder: 
nen, die bei der heutigen Feuergejchwindigfeit mit dem Frontal: 
feuer auszuflommen meinen. 

In feinen früheren Werten gab Brialmont jenem Grund: 
gedanfen übertriebenen Ausdrud in gewaltig großen und foftfpieligen 
— wahren Kirchen (verdaderas catedrales) von Gaponnieren. 

Die im neueften Werke vorgeführten find erheblich bejchränft 
und mehr praftiih anmendbar: 2 Kanonen in 2 Kajematten, 
2 Mitrailleufen in einem dritten Blod; nur eine Feuer-Etage; 
der Gaponnierenfopf durch Escarpen= oder Contreſcarpen-Galerien 
vertheidigt; auch gußeiferne Nohre zum Hindurchrollen von Erplofiv: 
geſchoſſen. 

Unter den Gaponnieren-Entwürfen finden ſich auch Metall: 
Hohlbauten: ein fejter Thurm (coupole fixe; cupula fija) für trodne 
Gräben; ein Drehthurm (coupole tournante; cüpula giratoria) 
für nafje. Letzterer ift gewählt, weil er zweierlei Zwecken dienen 
foll: neben der Flankirung aud dem Fernfampf. Hiermit verfällt 
Brialmont in denjelben Fehler, der den Bajtionsflanfen fo oft 
vorgeworfen worden tjt, den Fehler, nad) einander dem Fernfampf 
und der Grabenvertheidigung dienen zu wollen, wobei Gefahr ift, 
daß das Werf für die zweite Aufgabe verfagt, wenn es durch die 
erite Beſchädigungen von Belang davon getragen hat.*) 





*) Der Bergleih mit den Baſtionsflanken iſt Fein glücklicher. Es 
lag durdaus nicht im Vertheidigungs-Syſtem der baftionirten Front, 
mit den Flanken in die Ferne zu wirken; das war Sache der Facen 
(der Baftione und der Raveline). Die Flantengefhüge waren leichte 
Kanonen (6: und 3Pfünder) die normale Schufart Kartätihen. Bon 
den Flanken aus in die Ferne wirken, bie 30 Prozent der Kugel- 
Schußweite verlieren, denn dieſe betrug rund 1000 Schritt und 360 Schritt 
die Entfernung von der Flanke bis zur Baſtionsſpitze. 

Hätte man gleihwohl unter bejonderen Umjtänden einmal Ber: 
anlafjung gehabt, von der Flanke aus in den Fernkampf einzugreifen, 
jo hätte man nicht nöthig gehabt, jih davon abhalten zu laſſen durch 
die Beforgniß, das feindliche Feuer auf ſich zu ziehen und möglicher: 
weiſe die Flanke vor der Zeit gefehläunfähig zu machen, denn was die 
Flanke bedurfte, um Grabenvertheidigung leiften zu fünnen, den 
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| Die leichten Gefhüge (9 cm und 10'/, cm), die gegen das 
' Borfchreiten des Sappenangriff3 und vorfommenden Falles gegen 
’ Sturmhaufen zu wirken haben, verwendet Brialmont nad) wie 
vor als Bankgefhüge unter freiem Himmel auf dem hohen Walle. 
Die Zuläffigfeit diefer Aufſtellungsweiſe beruht auf der durch 
Leichtbemeglichfeit ermöglichten häufigen Ortsveränderung. Bis in 
die neuejte Zeit hat man die ſchweren Kampfgeſchütze in gleicher 
Art pojtirt. Der heutigen Artillerie gegenüber ift dies zum Fehler 
geworden — fehen wir zu weshalb. 

Die Kampfgefhüte, mit denen wir es zu thun haben, find 
die 15 cm Kanone und die 21 cm Haubite; jedes Stück mindeſtens 
3 Tonnen ſchwer (da3 |panifche gegofjene 15cm Ringgeſchütz [de 
fundicion sunchada] wiegt 4'/; Tonnen — 4500 kg). Wollte man 
auch diejelben in Räder-Laffeten einlegen — es wäre nicht daran 
zu denfen, fie jederzeit umbherzufahren, wie dies mit den leichten 
. Stüden gejhehen fann und muß. Sobald jie aber auf derjelben 

Bettung hinter der Bruftwehr feſt verbleiben, ziehen fie das feind- 
liche Feuer auf fih, und früher oder fpäter — mwahrfcheinlich jehr 
bald — werden fie außer Gefecht geſetzt fein. Der Angreifer 
rechnet mit feinen Kanonen, die von vorn demontiren, feinen genau 
merfenden gezogenen Mörfern, die den Geſchützſtand mit den 
Kugeln ihrer in pafjender Höhe fpringenden Schrapnela über- 
ſchütten, abmwechjelnd mit enfilirenden Granaten, Traverjen ab— 
fammend, fih in die Böfchungen bohrend, mit Sprenaftüden- 








Feind zu zwingen, methodiſch vorzugehen, Breſch- und Contrebatterien 
zu bauen — das war die Unfaßbarkeit des Flankenfußes — mit 
oder ohne Revötement, mit oder ohne Kafematten zu rafanter Graben: 
beftreihung — dur direktes Feuer aus der Ferne. Verloren war 
die Flanfe und mit ihr das Baftionär-Tracs in dem Augenblide, wo 
der indirekte Schuß eine Macht geworben war. 

Die in Rede ftehende Doppelaufgabe, die Brialmont feinem — 
Drehthurm im naſſen Graben ſtellt, mahnt mehr an unſere maſſiven 
Reduits, die zugleich, zur Plattform⸗Vertheidigung eingerichtet, 
Kavaliere darſtellten. Deren Doppelrolle war jedoch ungleich gewagter. 
Das Bedenken gegen Brialmonts bezüglichen Vorſchlag, das wir oben 
im Texte wiedergegeben haben, theilen wir nicht. In der großen 
Koſtbarkeit metallener Hohlbauten liegt eine ſtarke Aufforderung, ſie 
wenigſtens ſo viel und vielſeitig auszunutzen, als irgend möglich iſt. 

Anmerk. d. Red. 


545 


Material zertrümmernd und Mannjchaft Tampfunfähig machend. 


Bereit 1870 bei der Belagerung von Straßburg und darauf der: 
jenigen von Paris, nahm man die erheblihe Wirkung wahr, die 


das Geſchütz des Angreifer gegen die hohen, unbevedten Stüde 


des Platzes erzielte; die Leichtigkeit, mit - welcher lettere zum 
Schweigen gebracht wurden, ihr Feuer zum Erlöfhen. Man muß 
in Erwägung ziehen, daß in den jeither verflojjenen 15 Jahren die 
Leiftungsfähigfeit der Artillerie ſehr beträchtlich fich gefteigert hat. 

Um jene jchweren Nachtheile zu mildern, fann man einen 
Theil der Kampfgeſchütze in niedrige Batterien zwiſchen den Forts 
aufjtellen, die, in der Bauweiſe der Angriffsbatterien ausgeführt, 
die Vortheile des Kleinen Ziele8 und der von den Wellen: und 


Falten des Geländes begünftigten Schwerauffindbarkeit und. Treff= 


barkeit mit jenen gemein haben. 
Diefe Aushülfe ift jedoch nur ein Palliativ; die wahre Löfung 
Iheint nur darin zu finden zu fein, daß man die Geſchütze in 


Hohlbauten bringt, fie fafemattirt, um fie dem Bertifal- wie dem. 
bejtreihenden (Enfiliv:) Feuer zu entziehen, und fie panzert, um 


fie gegen direktes Feuer von vorn zu ſchützen. 

Kafematten nad) den Ideen Montalemberts würden faum 
einige Stunden Beſchießung ertragen; die von Haro empfohlenen 
Masten oder. Schirme mochten vor 40 Jahren für eine Löſung 


des Problems gelten, aber heute, gegenüber der Wirkung der 
großen Sprenggeſchoſſe, find feine weiten Schußöffnungen . und 


Erd⸗Zwiſchenkeile eine- ſolche nicht mehr. 

Nun denn alfo — die „Banzerfafematte” ijt die richtige 
Räthfellöfung bezüglih Unterbringung des ſchweren Geſchützes! 
Denn Werth darauf zu legen ift, ein großes Schußfeld zu haben, 
und daß die Stüde fchnell und leicht zu bedienen find, jo verfteht 
es fich, daß der Drehthurm der feſten Kafematte vorzuziehen ift. 

Einige, 3. B. Schumann, wollen Geſchütz überhaupt nur in 
diefer Weife aufftellen; Brialmont befchränft ihre Anwendung auf 
das für den Fernfampf beftimmte. Die erjten bezüglichen Ent- 
würfe — von Coles, Eriefon, Möring, Piron ꝛc. — find bereits 
für veraltet zu erachten; augenblidlih konkurrenzfähig find nur 
die Typen Grufon und Mougin. Jener, am weiteſten verbreitet, 
bat in den legten zwei Zahren erhebliche Verbefjerungen erfahren 
infolge der in den Budauer Metallwerfftätten gemachten Er- 
fahrungen und der Aufnahme der Ideen des Majors Schumann, 

Fünfzigfter Jahrgang, XCIU. Band. 35 
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welch letzterer neben Oberſt Inglis (feit 1858 Mitglied der Panzer: 
Berfuhstommiffion von Shoeburgneß) die meifte Autorität und 
Erfahrung in diefer Sache befigt, die er zu feiner Spezialität ge: 
macht hat. *) 

Niemand wird den Typen. in Brialmonts Fortification du 
temps present das Widerftandsvermögen abſprechen, da3 ihr Ur- 
heber ihnen zufchreibt; es wird allerſeits zugegeben werden, daß 
das verfchanzte Lager von Bulareft,**) das, wie es heit, eine 
Anwendung derjelben fein wird, nad erfolgter Ausführung die 
formibabelite Feſtung fein wird, aufs Befte den Bedürfniſſen der 
Artillerie von heut entfprechend. 

Auf den vortrefflidhen Blättern, die den Atlas zu dem in 
Rede ftehenden Werke bilden, die Pläne und Profile ftudirend, 
die der Autor für Forts und Batterien vorfchlägt, fühlt der Geift 
fih zur Bewunderung hingerifjien; man erkennt, daß die Technik 
unferer Tage der Vertheidigungstunft machtvollſten Beiftand leiftet, 
und man gemwinnt Zutrauen zu den Hülfsmitteln, die die Ver— 
theidigung in Rechnung und der angeblichen Meberlegenheit des 
Angriffs entgegenzuftellen hat. 

Aber hat man die Phantafie walten lafjen, aufs Kunftreichite 
eine ideale Dertlichteit befeftigt, die mit fo viel Kunft zubereiteten 
Elemente in Wirkſamkeit treten, fie ringen lafjen mit den vom 
Angriff aufgehäuften Mitteln, fie bezwingen, ind Unabfehliche den 
Widerftand verlängern, einen glänzenden Sieg der Vertheidigung 
über den Angriff ind Werk fegen — dann hält man an und 
zieht in Erwägung, was die Serftellung einer Befeftigungsanlage 
folder Art Foften möchte, und alsbald werden fi Millionen auf 
Millionen häufen, die Rumänien aufzumenden haben wird, das 


*) Wir übergehen die fi anfchließende Charakteriftif der beiden 
Syſteme, die ſeitdem durch Die Bularefter Schiefverfuche auf? Eingehendfte 
zu allgemeiner Kenntniß gelangt find. Brialmont, der fein neueftes 
Wert abgeihlofien und in Drud gegeben bat, ohne die von ihm am- 
geregten und nahe bevorftehenden Konkurrenz, Schiegverfuche abzuwarten, 
bat ſich dadurch in die Lage verfett, eine überaus wichtige konſtruktive 
Frage unentihieden und in diefer Beziehung feine Arbeit unabſchließend 
lafien zu müſſen. Anmerf. d. Red. 

**) Unfer fpanifher Gewährsmann fchreibt rumäniſch „Bucuresci“, 
was gewiß Fein Spanier richtig ausfpricht: „Bulurefcht”. 
Anmerk. d. Red. 
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doch zu jeiner Vertheidigung nur ein verfchanztes Lager benöthigt! 
Ein Land von folder Ausdehnung wie Spanien, würde, troß 
möglichfter Beſchränkung in der Zahl fejter Pläbe, deren dennoch 
viel mehr bebürfen, al3 mit dem Staatseinfommen zu beitreiten 
wären. 

Die jpanifhen Ingenieure fol diefe Erwägung doch nicht 
untröftlih machen. Iſt e8 wahr, daß die heutige Befeftigungs- 
funft in Zwieſpalt fteht mit Armuth? Werden: wir darauf vers 
zichten müſſen, die Hülfe auszunugen, die der Landesvertheidigung 
von der Befeftigungsfunft geboten wird, weil wir nicht Hunderte 
von Eijenthürmen bezahlen können, die und nöthig wären, wenn 
wir unfere verfehanzten Lager und Sperrfort? & la Brialmont 
befeftigen wollten? Es fcheint nicht natürlih, daß das folgt; im 
Begentheil am ‚vernünftigften, daß, wenn wir nicht das Beſte, 
da3 Ideal erlangen können, wir uns mit dem Erreichbaren be: 
gnügen. 

Wohlan denn — giebt es etwa kein anderes Mittel, das || | | 
Kampfgefhüg zu bewahren, als es in einen Thurm zu ftellen? \ 
Wir glauben das niht. Wahr ift es — wenn die Geſchütze auf 
den Wällen gelaffen werden, hinter den Bruftwehren unverrüdt, 
dann werden fie in Kurzem durch das gut gezielte Feuer der Be- 
lagerungsbatterien zerjtört jein; aber mögen ſie doch dieſen ge: 
fährbeten Platz aufgeben, fi ins Innere der Forts zurüdziehen, 
in einem genügenden Abjtand hinter den Wallfhüttungen, um 
ihre Flugbahnen über die höchften Kämme hinweg zu bringen; 
wende man das indirelte Richten an, indem man fich durch Be- 
obachter auf dem Banfet leiten und berichtigen läßt... . Dies 
allein ſchon wird die Folge haben, das Schießen des Belagerers 
in hohem Maße zu erfchweren, denſelben zu bedeutend größerem 
Munitionsaufmande zu nöthigen. 

Fürdtet man, der Angreifer werde die fo aufgejtellten Ge— 
ſchütze durch fein Mörferfeuer gefährden, jo Tann man ſich mit 
Unterfunfts-Gemwölben helfen, oder eine gewiſſe Ortsveränderlichkeit 
in Anmendung bringen. Letzteres wird ſich nicht allzu fchmwierig 
erreichen lafjen, wenn die Geſchütze mit Räder-Laffeten verjehen 
werden, demzufolge fie — wenngleich ſchwerwiegend — wohl ab 
und zu von einem zum andern der vorbereiteten Aufftellungspläge 
verſetzt werden können; befler noch wären innere Eifenbahnen, auf 
denen fahrbare Platenumagen laufen, die das Geſchütz in Dreh: 

35* 
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Laffeten tragen. Eine derartige Kriegsmaſchine hat Major Mougir 
(der Konftrufteur des Bularefter franzöfifhen Thurmes) aus: 
gearbeitet, um ala mobile Batterie in den Fort-Intervallen benußt 
zu werden. Brialmont bejchreibt fie eingehend im 11. Kapitel 
feines neueften Werkes. *) 

Das Schießen auf Grund indireften Richtens wurde ſchon 
bei der BVertheidigung von Belfort angewendet, freilich noch fo zu 
jagen embryoniſch, als erjter Verſuch einer neuen ſehr nützlichen 
Erfindung. 1874 und 1875 wurden auf ruffiihen Schiekplägen 
— angeregt durch den uwergeßlichen Todleben — einfchlägige 
Verſuche gemacht. 

Die Wichtigkeit des indireften Richtens und Schießens für 
die Vertheidigung der Feſtungen hehandelt eingehend ein Artikel 
des Major Mestreit in der Revue belge, Theil I, ©. 88 des 
Zahrganges 1880. Neuere Befeftigungsvorjchläge find auf dieſe 
Schußart gegründet, jo von Kraſowski (Driginal im ruffifchen 
Ingenieur:Journal, Dezember:Heft 1881; deutſch in den öfter: 
reichiſchen „Mittheilungen”, Auguft-Heft 1884, ©. 361, Tafel 16 
und 17;**) franzöfif im Bulletin de la Reunion des officiers, 
1885), von Sederholm (nad) dem Ruffifchen im JulisHeft 1883 


*) Bon der Annahme ausgehend, die Kampfgeſchütze des Platzes 


 vermöchten fi) — außer in Thürmen — in feften Stellungen, felbft 


maskirt und indirekt feuernd, dauernd nicht zu behaupten, Ortswechſel 


‚ gewähre das einzige Bewahrungdmittel. Die Fort? werden (wie zuvor 


auch Todleben jhon empfohlen) durch eine Art gedeckten Meges im 
Einſchnitts⸗ (Trandhee:) Charakter verbunden, Durch die au dem auss 
geſchachteten Boden gebilbete Glacid-Bruftwehr wird das auf der Graben: 
ſohle verlegte Geleis und das fahrende Geihüg bis zur Anſchlagshöhe 
gedeckt. In Abftänden werben Bonnet3 angebradt, durd die das 
: paufirende Gefhüg noch vollkommnere Dedung erlangt. Das Laufräder: 
; Syftem der Mouginfhen Plateaumagen ift jehr geſchickt angeordnet, fo 
daß ohne Schwierigkeit und merklichen Zeitverluft rechtwinflige Aniee 
des Geleifeß durchfahren werben fönnen. Wagen und Geihüg wiegen 


‚ zufommen nicht mehr als ein gewöhnlicher beladener Güterwagen, können 


: alfo durch Menſchenhand befördert werden. Die Spurweite ift bie nor 


H 
F 


male der Verkehrsbahnen. Anmerk. d. Red. 
**) Die außzugdmeife, aber für das Verftändni völlig ausreichende 

Wiedergabe der Entwürfe von Kraſowskli empfehlen wir dem beutichen 

Leſer aufs Dringendfte. Arnmerk. d. Red. 
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der Zahrbücher für die deutfche Armee und Marine), von Millard 
«(Revue militaire belge, 1885, Theil D; englifhe Projekte 
(Professional papers, 1883). Keiner diefer Vorſchläge entfpricht 
unferer Meinung nad) vollftändig den Bedingungen der Aufgabe, 
aber alle bieten annehmbare, ftudirensmerthe Anordnungen; es 
jcheint angezeigt, daß dieſe Grundlage (der indireft feuernden, vom 
Erdwall zurüdgenommenen Kampfgefhüte) von nun ab vorzumalten 
‚berufen ift, indem fie den unſchätzbaren Wortheil bietet, eine billigere 
Herſtellungsweiſe der Forts zu ermöglichen, als die der Ausftattung 
“mit Panzerthürmen. 

Der zweite Band des Brialmontfchen neueſten Werkes beginnt 
mit dem 9. Kapitel und behandelt „Verſchiedene Mufter detachirter 
Forts”. Sie zerfallen zunächft in zwei Hauptgruppen: Forts mit 
und Forts ohne Neduit. Der letteren Art dürfen nur diejenigen 
fein, die zufolge ihrer Lage lediglich gemaltfam würden angegriffen 
werden können, die alfo fturmfrei fein und Kampfgeſchütze ent- 
halten müfjen. Für beide SHauptgruppen werden verjchiedene 
Entwürfe je nach der Zage des Grundwaſſers zum Bauhorizonte, 
demnach ſolche mit trodnen und foldhe mit naffen Gräben auf: 
geftellt. 

Es ift freilih natürlih, daß —* in ſeinem neueſten 
Werke vor Allem zur Darſtellung gebracht hat, wie er glaubt, 
daß die Befeſtigungen unſerer Tage anzuordnen ſeien; wir bedauern 
aber doch, daß er nicht wenigſtens ein Kapitel der Darlegung 
deſſen gewidmet hat, was in neuerer Zeit von Anderen ge— 
ſchrieben und empfohlen worden iſt. Einer der Gründe, die ſeiner 
„Fortification à fossés secs“ fo viel Werth und Wichtigkeit gaben, 
Tag gerade in dem Beichreiben und Analyfiren der Projekte ver: 
ſchiedener Berfafjer, die jenes Werk enthielt, und e3 geeignet 
machen fonnte und gemacht hat, den Stand der Befeſtigungskunſt 
zur Zeit, da 'es gefchrieben wurde, Tennen zu lernen. An Stoff 
für das vermißte Kapitel hätte es nicht gefehlt. Außer den bereits 
erwähnten Quellen find zu nennen: 

Graf von Geldern: Befeftigungsvorfchläge. Bafirt auf die 
Trennung der Sicherheits: von der Kampfarmirung Oeſterreichiſche 
Mittheilungen 1873); Brunner: Leitfaden zum Unterrichte in 
der beſtändigen Befeſtigung, Wien 1877; Sammlung von Kon: 
ftruftions- Details der Kriegsbaukunſt, bearbeitet im techniſchen 
und abminiftrativen Milttär-Comite, Wien 1877—1881; Delair: 
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Cours de Fortification permanente (autographirte Hefte für den 
Gebrauch der Schule von Fontainebleau); Pleffir und Legrand: 
Manuel complet de fortifieation, Paris 1883; Schueler: Zeit: 
faden für den Unterricht in der Befeſtigungskunſt und im Feſtungs⸗ 
kriege an den königlichen Kriegsfchulen, Berlin 1884; Oberſt 
v. Gieſe: Die Befeftigungsmeife der Gegenwart und nädjiten 
Zufunft, Berlin 1881; Major Schumann: Die Bedeutung 
drehbarer Geſchützpanzer: „PBanzer-Laffeten” für eine durchgreifende 
Reform der permanenten Befejtigung, Potsdam 1885. Sehr wahr: 
ſcheinlich eriftirt dergleichen nocdy mehr, das nur nicht zu unferer 
Kenntniß gelangt ift, troß des Fleikes, den wir anzuwenden ung 
angelegen jein lajjen, behuf3 Klarftellung (averiguacion) alles 
deflen, was Fortjchritte in der Befeftigungsfunft betrifft. 

Die Ummallungen oder Sicherheit3umzüge (enceintes de 
sürete; recintos de seguridad) von Zagerfeftungen müffen jo ein- 
gerichtet fein, daß fie größtmöglihe Bürgſchaft gegen Wahrjchein- 
lichleit des Gelingens eines gemwaltfamen Angriffs bieten. Dem—⸗ 
gemäß bildet fie Brialmont aus einzelnen jelbitftändigen Yorts- 
und fortlaufenden Berbindungslinien, letztere aber einfacher als 
die in neuefter Zeit bei Straßburg, Mainz und Köln zur Aus- 
führung gelommenen. 

Eine zweite  Anoronung giebt Brialmont als Beijpiel der 
Anwendung ortsveränderliher Panzer-Batterien, die auf einer 
Wall-Eifenbahn laufen, behufs Konzentration des Feitungs- 
geſchützes auf der angegriffenen Front. 

/ Bei den Umwallungen, die dem förmlichen Angriff Wider: 
ſtand zu leiften im Stande fein follen,*) bejteht eine bemerfens- 
| werthe VBerfchiedenheit im Vergleih zu dem, was Brialmont in 
ſeinen früheren Werfen gerathen hatte. Es ift dies die nahezu 
\ vollftändige Unterbrüdung der Außenwerfe, denen man vormals 


*) Es find feine deutſchen Kunftausbrüde zur Hand, die jo Fury, 
wie es im Spanifchen durch die Nebeneinanderftellung von recintos de 
seguridad und reeintos de sitio geſchieht, den fortififatorifhen 
Charakter von Ummwallungen, die nur vem gewaltfamen, und folden, 
die au dem förmlichen Angriff gewachſen jein follen, zu unterfcheiden 
geeignet wären. Mebrigens ift „sitio* ebenſo wie unſer „Belagerung“ 
von ablgemeiner Bebeutung, und um ficher richtig verfianden zu 
werden, muß man „sitio“ durch „regular“ genauer beftimmen. 
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jo großen Werth beimaß. Diejes Aufgeben entipriht dem ver: 
änderten Ausjehen, das die Feitungsangriffe gewonnen haben: 
vormals war der Nahkampf das Vormaltende, er nahm faft die 
ganze Zeitdauer der Belagerung weg; es war natürlih, daß die 
Befeitigungsfunft fi demgemäß geftaltete; eine verjtändige An- 


ordnung von Außenwerfen, war das wirkſamſte Verzögerungs- 


mittel. Heute dagegen ift der Fernkampf das Entjcheivende. Das | 


— 


Nahgefecht ift die Schlußfcene, in mwelder ber Vertheidiger die 


Aufgabe bat, mit feinen nahezu erfchöpften Mitteln Widerftand 


zu leiften; funftoolle Vorbereitungen, die getroffen fein möchten, ' 


würden ſich in der Mehrzahl der Fälle nutzlos erweiſen, mangels 
der Mittel und Menfchenfräfte zu ihrer Verwerthung. 

Ein bejonderes Kapitel (das 16.) ift dem Angriff und ber 
Bertheidigung der Lagerfeftungen gewidmet. 

Brialmont giebt eine gute Ueberfiht von dem allgemeinen 
Gange der Unternehmungen in der Weife, wie heut die meijten 
Schriftſteller, die fi mit den einfchlägigen Studien befhäftigt 
haben, denfelben auffaſſen. Brialmont gebührt der Ruhm, zuerft 
die Grundjäße des modernen Angriffs feitgeftellt zu haben, als 
nod Niemand nad den Verbeſſerungen geforjcht hatte, die noth- 
wendigerweife der Baubanfche Angriff nach Annahme der gezogenen 
Geihüse erfahren mußte. Es gefhah in folder Volljtändigfeit, 
daß jeitdem nichts nöthig geweſen iſt, als Umgeſtaltung einiger 
Einzelheiten und kleine Abänderungen in der Nomenklatur. 

Außerdem enthält das in Rede ſtehende Kapitel eine Miß— 
billigung (refutacion) der Theorie des Generald v. Sauer über 
beſchleunigten Angriff. *) 


*) Mehr jagt Oberſt de Ia Llave über dieſen Punkt nidt; es ift 
wenig und unbelehrend. Ein paar Worte der Ergänzung ſcheinen nicht 
überflüffig. Brialmont verdammt den gewaltfamen Angriff nit durch⸗ 
aus; er räumt ein, daß es Umftände giebt, wo die Hauptſache ift, ein 
gewifles Ziel vor Ablauf einer gewiſſen Zeitfrift zu erreihen, und wo 
dann, wenn Died mit normalen Mitteln nicht möglich ift, Wagnifje unter: 
nommen und große Opfer nicht gejheut werben dürfen; er proteftirt 
aber Dagegen, aus der Ausnahme eine Regel zu maden. Er jagt mehr 
oder weniger deutlich: die neue franzöfiiche Grenziperre hat natürlich 
den größten Rumor in den Köpfen ber deutſchen Fachmänner verurjadt. 
Der Gedanke, fih den Einbrud in Feindesland künftig erft durch eine 
Reihe von Blodaden und fürmlichen Belagerungen erlämpfen, einen 


| 
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Das lebte (17.) Kapitel widmet Brialmont der Küften- 
vertheidigung. Bei der Wichtigkeit diefer Frage feheint es paflend, 
die Grundfähe des Verfaſſers kurz wiederzugeben. Große Be- 
deutung für die Vertheidigung der Fahrwaſſer ift den feiten und 
Schwimmenden Sperren, Seeminen und Torpedo3 zuzugeftehen; 
jedoch müſſen alle derartigen Anlagen dur eine aus großen 
Kanonen und Haubiten gebildete Küftenartillerie gejichert ein. 
Die Stüde mittleren Kaliber (21 und 26cm) fünnen in Banf- 
batterien ftehen (mie die Beſchießung von Alerandria gezeigt hat); 
die ſchwerſten Gejchüge dagegen (28 bis 40 cm), die fehr Fojtbar 
und nicht fehr zahlreich find, verdienen den Aufwand eines be- 
ſonderen Schußes, den übrigens auch ihre fünftlichen und verleg- 
baren Laffeten beanfpruchen. Es tft überflüfftg zu jagen, daß 
Brialmont, der den Drehthürmen für die Landbefeftigung das 
Wort redet, fie noch nahprüdlicher für die Küftenbefeitigung an- 
räth, und daß er fie bloßen Frontfchirmen (escudos de frente) 


enormen Apparat und — was noch wichtiger — Foftbare Zeit aufwenden 
zu müſſen, erfchien fo beunruhigend, daß man nad einer Beſchwichtigung 
fuchte, die man in dem Gedanken fand, es werde und müſſe fidh eine 
PBeihleunigung des Angriffes ind Werk feten laſſen. Die Vertreter 
diejer Theorie (fagt Brialmont) denken fich bei dem Geſchützpark jedes 
Armeekorps eine Sektion von 40 leichten Belagerungd-Haubigen und 
Mörfern. Dieje, verftärft durch Feldartillerie, nimmt, nachdem der 
Bertheidiger zunächſt aus dem Borfelde vertrieben, Stellung auf 2000 m 
und bewirft die feindlichen Anlagen aufs Heftigfte, was die Widerſtands⸗ 
fraft derjelben fo ſchwächen wird, daß die zweite Stellung (mit Erd: 
deckungen) auf 1000 m genommen werden kann. Das Feuer des Ans 
greifer8 muß das des Vertheidigers niederhalten. Da es durchaus nur 
in Schüffen und Würfen im hohen Bogen befteht, Tann es fortdauern, 
während die Sturmfolonnen das Vorfeld überjchreiten. Mittelft Wurf: 
brüden gewinnen die Spiten die Kofferbeden, die fie durch Dynamit 
einihlagen, und die Sturmfolonnen die Edcarpe, woran fi dann er- 
forderlichenfalls Leitererfteigung fchließt. 

Ein Unternehmen diefer Art (jagt Brialmont) wird nur dann 
einige Ausficht auf Erfolg haben, wenn — wie die Fürfprecher dieſer 
Angriffsweile annehmen — die Befagung aus den minder tüchtigen 
Bructheilen der Armee zufammengeftellt ift, Truppen, die friſch ein- 
getroffen oder erft eingezogen, kaum organtfirt, mit dem Vertheidigungs: 
dienft wenig vertraut find und unter dilettantenhaften Führern ftehen. 
Die Wurfbrüden, die der Transportirbarkeit wegen nothwendig ſehr 


"553 


und feiten Banzerfafematten vorzieht. Er giebt zwei Typen: 
der eine aus Gruſonſchem Hartguß mit zwei Kruppfchen 40 cm 
Kanonen, wie die italienische Regierung zur Vertheidigung des 
Hafens von Spezzia bei der Fabrik in Beftellung gegeben hat; 
der andere ein Entwurf des Majors Mougin für die St. Chamond- 
Werke, ein cylindrifcher Thurm aus Stahleifen-Zufammenfegung 
für zwei-34 cm de Bange- Kanonen. 


Sp viel entnehmen wir der Studie des Oberſt de la Llave 
über Brialmont. In diefer erfcheint (vergl. vorftehend ©. 534) 
der Name Billenoify unter den lebten Kämpen der baftionirten 
Front und demzufolge Gegnern der Polygonal-Befeftigung und 
ihres eifrigften Iiterarifchen Vertreters, Brialmont. 

Als Lehrer der Fortififation an der Ingenieurfhule in Met 
vertrat Coſſeron de Billenoify pflihtmäßig, was zur Zeit im 
franzöſiſchen Ingenieurkorps als fortififatorifhe Glaubenslehre 


leicht Tonftruirt fein müffen, werben nicht dazu gelangen, Dienfte zu 
leiften, ‚wenn Revolver-Kanonen und Mitrailleufen in Verſchwind⸗ oder 
Berjent-Thürmen vorhanden find. Die Weberfchreitung des Borfeldes 


wird durch Hinderniffe zu erſchweren und aufzuhalten fein. Die Hülfe | 


der bergenden nächtlihen Dunkelheit befteht gegenüber den als vor⸗ 


handen anzunehmenden eleftrijhen Beleudtungsapparaten nicht mehr. 


Man fieht, Brialmont jagt im Grunde nicht mehr ala: Ihr bes, 


hauptet, Ihr werdet Verhältniſſe antreffen, die einen durch ein heftiges 
Schrapnel- und andere Wurffeuer vorbereiteten gemwaltjamen Angri 

gelingbar und zu dem der förberlichften Kriegsführung gemäßeft 

maden; ich behaupte, Ihr werdet ſolche Verhältniffe nicht antreffen! 
Die Entſcheidung bleibt der Fünftigen Erfahrung vorbehalten. Es fit 
jebenfall3 beſſer, man entwickelt eine Theorie und arbeitet ein darauf 
begründetes Berfahren aus, auf die Gefahr Hin, daß man fünftig Dad 
feinen Gebraud davon maden kann, ald man unterläßt diefe Vorſorge 
und Vorarbeit, um dann möglicherweife Doch einmal unvorbereitet einer 
Gelegenheit gegenüber zu ftehen, wo jene Theorie zur Verwerthung hätte 
fommen können. Jedenfalls würden wir unſerem ſpaniſchen Gewährs⸗ 
manne nicht zuſtimmen, wenn er ſeine Vokabel ‚refutacion“ im Sinne 
von „Widerlegung” (mas allerdings die üblichfte Bedeutung ift) ge— 
braudt haben ſollte. Da es die Iateinijche Herkunft des Wortes erlaubt, 
haben mir daſſelbe Tieber durch das mildere und vorfichtigere „Miß— 
billigung” wiedergegeben. Anmerk. d. Red. 
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und unantaftbare Wahrheit galt. In demfelben Sabre (1869), in 
dem Brialmont in feiner „Polygonal-Befeftigung” die franzöfifche 
Schule angriff, erjchien von Villenoiſy: Essai historique sur la 
fortification (Paris bei Dumaine), als Geſchichtswerk ſehr brauchbar. 

Die Kriegserfahrungen von 1870 ftimmten ihn um. Er ge 
wann die Weberzeugung, daß das gezogene Geſchütz und die ent- 
fprechende neue Angriffstaktif zu einer Erneuerung der Regeln der 
Vertheidigungskunft verpflichteten, und entjchloß fi zum Opfer 
der Lehrſätze, die er vormals vorgetragen und mit großem Talent 
in der Preſſe vertheidigt hatte. 

Indem Billenoify auf die franzöfifche Weberlieferung Berzicht 
leiftete, ſchloß er fich jedoch nicht der polygonalen oder deutfchen 
Schule. an; er verfiel vielmehr dem Skepticismus bezüglich des 
Werthes der Grundrißform, behauptete, die Flankirung fei nur 
noch von untergeorbdnetem Werthe, und rieth, alles fortifilatorifche 
Nachdenken darauf zu richten, wie das Feſtungsgeſchütz am beiten 
aufzuftellen fei, und zwar aus dem doppelten Gefichtspunfte: 
gefhüsgt zu fein und wirken zu fönnen. Nah 1871 hat Ville— 
noify fein bedeutendes fortififatorifches Werk veröffentlicht, aber 
eine Folge kürzerer Arbeiten, in denen er einzelne Fragen beleuchtet, 


verdient gelefen zu werden, und bie letzte (L’Artillerie et les 
‘ Places fortes; März-Heft 1886 des Journal des sciences mili- 
_ taires) ift ſicherlich nicht die mindeft bedeutfame. 


Diefen Artikel hat Oberſt de Ia Llave (mit einigen Aus- 
lafjungen) überfegt und abſatzweiſe eigene Betrachtungen ein- 


| geſchaltet. Wir folgen feiner Ordnung und marliren die fo ent- 


ftandene Wechſelrede durch Borfegung der Namens - Chiffern 


C.d. V. und d. J. LI. 


C.d. V. Den Hüttenkundigen ift die Seritellung eines wider⸗ 
jtandsfähigeren, fehr gleichmäßigen Stahls gelungen; man hat die 
Ladungen verjtärfen, dadurch den Geſchoſſen größere Anfangs: 
geſchwindigkeit, folgerecht größere Durchſchlagskraft felbjt auf be 
trächtlihe Entfernungen geben können. Anbererfeits füllt man in 
die Hohlgefchoffe Erplofivftoffe von bisher unbefannter Heftigfeit, 
und da3 Krepiren von Granaten mittleren Kaliberd wird künftig 
die Bruftwehren auseinanderwerfen und Schaden anrichten, der 
fi nicht repariren läßt; Menſchen und Material werden feinen 
Schub mehr auf dem Walle finden. Mit dem 95mm Kanon 
(einem Stüd von genügender Beweglichkeit, um überall hingefhafft 
werben zu fünnen) fann man — mie verfichert wird — auf 2500 m 
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Geſchoſſe entfenden, die 8m in feſt gelagerten Boden eindringen 
und bei der Erplofion Trichter von gleihem Durchmefler auswerfen. 
Was foll man da mahen? Wie wollen wir unjere Feitungen 
gegen dieſe furchtbaren Mafchinen fchirmen, wie den kleinſten 
Schutzraum, die leichtefte Bruftwehr in ihnen erhalten? 

Wir nehmen an, wenn der Kriegdminijter die zur Kommiſſion 
verfammelten Spigen des Geniewejend (feine natürlihen Rath: 
geber in foldhem Falle) um Rath fragt — es wird denfelben feine 
Mühe machen, ihn zu beruhigen, fie werden ihm fofort Abhülfe 
bes Webel3 anzeigen, eine Menge vorirefflicher Löfungen, unter 
denen die Wahl zu treffen ihn in Verlegenheit ſetzen wird. 

Wir unfererfeit3 Tennen feine; wir begnügen uns, unjere 
Verwunderung über die gewaltige Gemüthsbewegung auszudrüden, 
die durch die Kunde von jenen Bervolllommnungen erzeugt worden 
iit, als ob man biefelben nicht hätte vorherfehen können; und noch 
andere! Glaubte man, die Kunft der Stahlerzeugung, die in den 
legten 20 Jahren jo große Fortichritte gemacht hat, habe die 
Grenze der Möglichkeit erreicht? Unter den befannten und noch 
zu entdedenden Metallverbindungen würbe feine geeignet fein, der 
Artillerie neue Hülfsmittel zu bieten? Glaubte man, feit die 
Chemiker ihre Aufmerkfamfeit der Erforfhung der Sprengftoffe 
widmen — Leute wie Nobel und Berthollet hätten ihr Wiſſen er: 
ſchöpft? hätten feine Schüler und Nachfolger? Es wäre ein 
Thwerer Irrtum. Die Hüttenkundigen haben ihr lettes Wort 
noch nicht geſprochen; jie haben noch viele Ueberrafhungen für 
ung vorräthig. Die Chemiler haben die Unterfuhung der Spreng⸗ 
jtoffe nur erjt geftreift. Alle bisher in Anwendung gebrachten 
gehören in das Bereih des Stidftoffs, das noch lange nicht er- 
Ihöpft ift; die Seftigfeit der Chlorate (dhlorfauren Salze) und 
des Chlor-Stidjtoffs, Die bisher noch nicht ungejtraft mit fich 
haben hantiren lafjen, verfpreden, daß es eine Reihe von Chlor- 
verbindungen giebt, die noch zu entdeden jind. *) 


*) Chlorfäure, an eine Bafis gebunden, giebt Chlorat ober chlor⸗ 
faures Salz. Das Chlorat wird mit Brennftoffen gemengt: AZuder, 
Schwefel, Kohle, blaugefäuerte Pottafche, amorpher Phosphor ꝛc. Alle 
Ehloratpulver, befonders die mit Pottafche, find äußerft ftoßempfindlich 
und gefährlich zu bantiren. Man verwendet fie nur in geringen Mengen, 
3. B. zu Friktions:Schlagröhren, als Triebfraft für Kindergewehre ꝛc. 
Das Prinzip ift von Berthollet 1788 entdedt. Anınerf. d. Red. 
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Ale Fortfchritte nützen übrigens der Vertheidigung ebenfo 
gut wie dem Angriff; der Geſchickteſte wird den größten Nuten 
Daraus zu ziehen wiſſen. Soll es denn dem Angreifer möglich 
fein, ſich ſchnell Dedung zu ſchaffen, wenn der Vertheidiger dabei 
in BVerlegenheit kommt, er, der doch mehr Zeit gehabt hat, feine 
Borfehrungen zu treffen? Sollen denn die Zaufgraben-Bruftmwehren 
und die Angriffsbatterien mwiderftandsfähig fen, wenn die Wälle 
des Platzes zur Vernichtung verdammt find? 

Man wird einwerfen, der Angreifer Fünne feine Laufgraben 
wieder aufrichten; die Befatung habe nicht gleiche Hülfsquellen, 
und was werde aus ihr, wenn ihre Bruftwehren zerftört feien? 

Es ift leicht zu antworten: Zerftört werden fie nicht. Sie 
werden einfach umgejtaltet, vom Plage gerüdt. Der Boden, den 
die eine Sprengmwirfung ausmirft, wird meift Trichter zufchütten, 
die bei früheren Schüſſen entftanden find. Die Wallmajje wird 
beſchädigt ſein, aber ihre Eigenſchaft als Hinderniß behalten haben; 
fie wird nad) wie vor die darunter belegenen Räume ſchützen. 
Eine fehr ſtark befhädigte Bruftwehr wird allerdings auf Bänken 

| und Banfet3 dem Soldaten feinen Schuß gegen das Artillerie 
feuer des Angreifer mehr gewähren. Das iſt nichts Neues; fo 
verhält e3 fich Schon lange. Die Bruftmehren, mit denen man 
unfere Wälle auspußt, find nicht mehr werth als die Schirmmwände, 
auf welche ehemals die Chinefen gräßlihe Drachen malten. Man 
hat das nicht erfannt; aber nicht3 tft ficherer. 

So lange der Kanonenfhuß rafant war, gewährte die Bruft- 
mehr Menſchen und Dingen wirffamen Shut. Dem that zuerft 
Bauban Eintrag durch Erfindung des Ricochetſchuſſes. Die ver: 
ringerte Ladung machte den Schuß zu einem matten; die Flugbahn 
nahm merflide Krümmung an, und das Geſchoß, nachdem e3 Die 
Kante der Bruftwehr geftreift, ſchlug nahe genug hinter lebterer 
auf, jo daß diefelbe aufhörte, den Vertheidigern Schuß zu ge— 
währen. Bei geringer Geſchwindigkeit fonnten die Geſchoſſe Wirkung 
nur erzielen, wenn fie jehr groß waren und aus geringer Entfernung 
abgefeuert wurden, was die Verwendbarkeit des Ricochetfchufles 
ſehr bejchränfte. 

Als für die Artillerie neue Eigenjchaften gewonnen waren, 
eine gegen ehedem gewaltig vergrößerte Tragweite, nahm die Flug— 
bahn — troß aller Bemühungen fie zu ftreden — eine beträcdht- 
lihe Krümmung an. Bei großen Schußmeiten erhebt ſich das 
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Geſchoß um ein Sedjtel-bis ein Fünftel derfelben in die Luft 
und gelangt auf den Boden unter 1:4 geneigt oder auch noch 
fteiler, wobei es bedeutende Geſchwindigkeit beibehält, alfo auch 
große Durchſchlags- und Zerſtörungskraft. Daraus ergeben fich 
Wirkungen von äußerſter SHeftigfeit. Ein Geſchoß mittleren 
Kalibers, duch einen Meter feit gelagerten Bruſtwehrboden ge— 
gangen, zertrümmert eine Laffete und trifft einen Menſchen mitten 
auf die Brujt. Das ift Gefahr genug, und eine Durchſchlagskraft 
von 8m macht die Sahe nicht ſchlimmer. Die Bruftwehren haben 
den dahinter Stehenden ſchon lange nur illuforifhen Schuß. ge— 
währt. Damit der Schuß den fchrägeinfallenden Schüffen gegen- 
über ein wirkſamer fei, müßte die dedende Maſſe, jtatt auf dem 
Boden aufzuliegen, glei einem Schilde in einer gewiſſen Höhe 
über demfelben und rechtwinklig zur Geſchoßbahn angebracht fein, 
was nicht möglich ift. | | 

d.1. Ll. Diefem Gemälde von Unzuträglichfeiten, demzufolge 
die Fortififation zu völliger Ohnmacht verdammt erfcheint, können 
wir fogar noch Einiges hinzufügen, das unfer Autor nicht erwähnt, 
ohne Zweifel, um fein Bild mit düjteren Farben nicht zu über- 
laden. In der That ift e8 nicht nöthig, daß die Bruftwehr zer- 
ftört werde, damit fie Material und Perfonal nicht ferner dede; 
die gezogenen Mörjer werden ſchließlich Alles auffuchen, was ſich 
auf den unbevedten Wällen vorfindet und mit ihren flatterminen- 
artig wirkenden Sprenggefchofien Alles vernichten; andererfeit3 
werden die Schrapnel3 — das in den legten Jahren am meiften / 
vervollfommnete Geſchoß — jede Anfammlung von Menſchen auf 
Gefhügbänfen und Infanteriebanfet3 hindern. 

C.d. V. Wer das Zutreffende unferer Bemerfungen an 
erfennt, wird uns vielleicht jagen: Das gefürdhtete Uebel ift nur 
zu gewiß. Was hilft denn dagegen? 

Was hilft! Man braudt nur die guten Schriftiteller zu bes 
fragen, die es längft gelehrt haben. Hat nicht Jourdain gelehrt, 
daß im Kampf alle Kunſt darin befteht, auszutheilen, aber nie zu 
erhalten? Um den Geſchoſſen zu entgehen, die die Bruftwehren 
durchdringen, gilt es nur, ſich nicht hinter die Bruftwehren 
zu ftellen! 

d.1. LI. fohaltet hier ein: Auf den erften Blid erjcheine das ! 
als nichtsfagende Ausfluht; es fei aber thatfächlich die richtige 
Löfung 
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Es wird dann früher Dargelegtes kurz mieberholt: Auf 
offenem Walle unter freiem Himmel vermögen Kampfgeſchütze ſich 
nicht zu behaupten; Panzerthürme find ein gutes Ding, aber Foft- 
fpielig; man poftire die Geſchütze rückwärts und wende den in- 
direften Schuß an. 

C.d. V. Der Angriff eines befeftigten Platzes enthält zwei 
ſcharf getrennte Abfchnittee Im erjten ift der Angreifer beftrebt, 
die Vertheidigungsfähigfeit des MWalles durch Gefchüsfeuer zu ver: 
nichten; im zweiten muß er an diejen herangehen, um fi gewalt⸗ 
fam feiner zu bemädtigen. Während deſſen ift das Geſchützfeuer 
nothgedrungen außer Thätigkeit. Immer wird man hinter den 
Trümmern der Bruftwehren, wie ſehr diefelben auch niedergemorfen 
fein mögen, gegen Kleingemehrgefhoffe Dedung finden. Man 
würde ſie übrigend auch in der Geſchwindigkeit ausbefjern können, 
wie die ja immer mit befannten Mitteln gefchehen if. Wenn 
die Vertheidiger vorfihtig und auf ihrer Hut find, werden fie 
immer rechtzeitig aus ihren Kafematten hervorfommen und fid 
vor Ankunft des Feindes auf Poſten und in Bereitfchaft finden, 
ihn zurüdzumwerfen. Während des Geſchützkampfes haben die Ver: 
theidiger durchaus nicht nöthig, den Wall zu garniren; vielmehr 
haben fie allen Grund, eine jo ins Auge fallende und fo gefährdete 
Stellung nicht einzunehmen. 


Der Bortheil der Ueberhöhung, die zwifchen 10 und 20m 
fhwanfte, war ehedem fehr annehmbar. Er ift ſchlechthin be— 
deutungslos, feit die Geſchoſſe fih Hunderte von Metern, bisweilen 
bis zu Tauſend Meter erheben. Die Kunft, nad; Beobachtungen 
auf ein unfichtbares Ziel zu ſchießen, ift feit einigen Sahren jo 
vervolllommnet, daß man nahezu ebenfo große Genauigkeit erzielt, 
wie durch direften Schuß. Es fteht alfo dem nichts entgegen, daß 
die BVertheidigungsartillerie ftatt auf dem Walle aufgeftellt zu 
werden, auf Orte vertheilt wird, die der Sicht von außen durch 
Falten im Gelände, natürliche oder Ffünftlihe Masten entzogen 
find. Der Feind, der fie nicht gewahr wird, wird nicht willen, 
auf welche Punkte er fein Feuer richten fol, und wenn es ihm 
gelingt, diefelben zu erfunden, wird man alsbald von dannen 
gehen, um anderswo Platz zu nehmen. 


Alfo! Bier Regeln für die Vertheidigung! alle vier ent⸗ 
gegengejegt Demjenigen, was zur Zeit gemacht wird: 
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Die Geihüte räumlich zerftreuen, aber ihr Feuer auf die 
Angriffsbatterien zufammenmirken laſſen; 

den direlten Schuß durch den indirekten erſetzen; 

die Geſchütze ven Platz wechſeln laſſen, ſobald der Angreifer 
weiß, wo ſie ſich befinden; vorbehaltlich, ſie ſpäter zurück⸗ 
zubringen, wenn es paſſend ſcheint; 

während des Artilleriefampfes den Wall räumen, um ihn 
zu bejeten, fobald Sturm droht. 

d. 1. Li. fchaltet ein, daß die Empfehlung des indirekten 
Schufjes nicht von heut fei. Er citirt zwei ältere Artikel C.d. V.ss 
im Journal des sciences militaires, und zwar: „La fortification ' 
actuelle et les changements & y introduire“ in Xheil I der 
8. Serie und „Quelques reflexions sur les methodes à sufvre 
pour l’attaque et la defense des places fortifiees* in Theil VII 
der 9. Serie. 

C.d. V. Der erften Regel ift leicht zu genügen, infofern es 
in jeder Feſtung Orte giebt, die der Sicht von außen entzogen 
find. Der Platmwechfel ift jedoch bei dem ſchweren Geſchütz, auf 
das man mit Unrecht verfefjen ift, faſt unmöglich. Eine völlige 
Umgeftaltung der in Geltung ftehenden Vorfchriften ift noth- 


ig. 

Man follte das Geſchütz nicht, wie man thut, eintheilen in 
Feldgeſchütz einerſeits und Feſtungs- und Belagerungsgefhüs 
andererfeit3, denn das eme wie dad andere kann in gewiſſem 
Sinne zu beiberlei Gebrauch geeignet fein. Beſſer wäre die Unter: 
Tcheidung in Stüde, die auf dem bloßen Boden oder auf einfachen 
Bohlen ftehend, ficher und gleihmäßig feuern, und Stüde, die 
ihres heftigen Rückſtoßes wegen die Anwendung feiter Bettungen 
nothmwendig machen. Die 155 cm Kanone, in Frankreich die Grund⸗ 
lage der Feftungsarmirung, gehört zu lebterer Kategorie, was fie 
gänzlih unbrauchbar für feldmäßiges Schießen madt. Sie ver: 
langt eine Bettung, zu der an die zehn Kubilmeter Eichenholz er- 
forderlich find, und deshalb ift es unmöglich, fie den Pla wechjeln | 
zu laſſen, nachdem fie auf ſchwer zugängliche Wälle hinaufgefhafft 
ift. Es kann fommen, daß von den 200 Kanonen eines Plages | 
höchftens ihrer 20 gegen die Angriffsarbeiten wirfen und für die 
BVertheidigung nugbringend find; der Reſt dient zu nichts. | 

Indeſſen ſoll man nichts übertreiben; es wäre Unrecht, die ; 
Stüde großen Kalibers gänzlich zu verbannen, da unter HUmftänden / 
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niht3 fie erjegen fan. Aber die Grundlage der Bertheidigung 
müfjen die handlicheren Kaliber fein, deren Leiſtungsfähigkeit 
in der Mehrzahl der. Fälle ausreiht. Wenn fie bedrohlich er- 
achtet werden für die Wälle und Hohlräume der Feitungen, fo 
werden jie das doch noch mehr fein für die friſchen Schüttungen 
der Zaufgräben und die leicht gebauten Batteriemagazine. Und 
ſie haben den großen Vortheil, ſich leicht verfegen zu laſſen, um 

\ N, x dem Feinde das Spiel zu verderben. 

d. 1. LI. erinnert hier daran, daß es nicht an mechaniſchen 
9 Hülfsmitteln fehlt, um auch die ſchweren Geſchütze ortsveränderlich 
zu machen, nämlich ein angemeſſenes Schienennetz und Bettungen 
auf Laufrädern. 

\ı »C.d. V. Um fi indireft einzufhießen, bedarf man der Be- 
obachter, denen ihr Aufenthalt auf den Wällen angemiefen ift, 
| wo bie nothwendige Bewachung überdies eine Anzahl von Poften 
ı nöthig macht. Alle diefe Leute haben eine Aufgabe, die Faltes 
\ Blut und gefpannte Aufmerkſamkeit verlangt, während fie der 
\ größten Gefahr ausgejegt find. Es wird möglich fein, fie ber- 

\ jelben zu entziehen, indem man die Lehren der Optik ausnügt; 
| die direften Beobachtungen werden fih durch ein Syitem von. 
\ Spiegeln und Fernrohren erjegen laſſen. 

\ d. 1. Ll. Sollte da3 aber auch nicht fein können (und wir 

\ fürchten, optifche Apparate für jenen Zweck — wenn aud) möglich 
— möchten etwas künſtlich und wenig praftifh ausfallen), jo ift 
zu berüdfichtigen, daß Beobachtung und Bewachung doch nur ges 
|tinges Perfonal beanfpruchen, die zu bergen und zu ſchützen nicht 
‘gar fo ſchwer fein dürfte, 
| Gewiß ift — und wird das mit Zunahme des Wurffeuers 
nur immer mehr —, daß man gute Schugräume oder wurffichere 
‘ Kafematten haben muß, mo die Bejagung fi verbirgt und, gegen 
' das Feuer gefhüst, den günftigen Augenblid abwartet, um heraus⸗ 
zutreten und einen Sturm abzuweifen. 
| Die Heritellung diejer Schutzorte iſt dermalen viel ſchwieriger, 

ſeit jtatt des glatten der gezogene Mörfer zu fürchten ift, mie 

* B. der Kruppſche von 21 und 24cm. Deſſen Geſchoſſe, von 

‚Stahl, dünnmandig, lang (etwa 6 Kaliber), heißen Spreng- oder 

Minengranate (granada-fogata), wenn ſie mit Pulver, Torpedo⸗ 

granate ———— wenn ſie mit einem heftigeren Spreng⸗ 

ſtoff, z. B. komprimirter Schießbaumwolle, gefüllt ſind. 
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Die 21cm Granate wiegt leer 59 kg und hat 48 kg Pulver 
reſp. 22kg Scießbaummolle. 

Die 24cm Granate wiegt leer 89 kg und hat 72kg Pulver 
reſp. 33 kg Schießbaummolle. 

Gegen diefe Gefahr giebt e3 fein Mittel, ald Erde und wieder 
Erde auf die Gewölbe: wenn 3m nicht genügen — 5m, wenn 
9m nicht reihen — 7m. Man wird fi ganz und gar in den 
Boden verfenfen müfjen und die Kaſematten in Höhlen ver- 
wandeln. *) 

C.d. V. Die Schwierigkeit, entfernte Gegenftände deutlich 
zu fehen, liegt in zweierlei: der Kleinheit, in der fie dem Auge 
erjcheinen, und der geringen Lichtmenge, die von ihnen ausgeht. 
Dem erjten Mebelftande hilft man mit Fernrohren ab, die jedoch 
immer etwas Licht verſchlucken; das Bild ift matt, da ein 
Dbjeltiv von wenigen Centimetern nicht viel Licht fammeln kann. 
Es wäre daher nüglich, dieſes Objektiv durch einen Sohlipiegel 
von großem Krümmungs-Halbmeffer zu erfeßen; 40 bis 50 cm 
im Durchmefjer und jo geitellt, daß er unter 45 Grad fpiegelt. 
Bringt man diefen Spiegel auf der Bruftwehr, an der Mündung 
eines Kafematten-Zuftfchlotes an, fo wird das Bild durch 
legteren nad) unten geworfen und durd ein Okular gefammelt, 
defien Vergrößerung zur Menge des übermittelten Lichtes in 
Berhältniß ftehen müßte, um immer jcharfe und Elare Bilder 
zu geben. 

Der Spiegel, um eine lothredhte Achſe drehbar, würde 
nah und nad den ganzen Gefichtäfreis bejtreihen, und der 
Beobachter könnte bei völliger Sicherheit feiner Aufgabe mit 
all der Ruhe, die fie verlangt, nachkommen. 

Wird der Spiegel dur eine Kugel über den Saufen ge: 
worfen, ſo wird e3 leicht jein, ihn ungefäumt durch einen andern 


*) Das Ende diefer Zwiſchenbemerkung des ſpaniſchen Referenten 
widerfpricht gewiffermaßen dem Anfange, denn wenn die Kafematten zu 
tief verfenkten Höhlen werben müfjen, wie fol es da leicht jein, Schild: 
wachen und Schußbeobadter, die doch freien Umblid in das Borfeld 
haben müfjen, zu bergen und zu jhüten? Ein Ausfunftsmittel — wir 
laſſen dahingeſtellt, ob es praktiſch brauchbar fein wird — giebt aller- 
dings ber franzöfifche Artikel in dem folgenden Satze, den jedoch — 
fomweit er eingerüdt ift — der fpanifche Referent auffälligermweije unüber- 
fegt gelafien hat. Anmerf. d. Red, 

Fünfzigfter Jahrgang, XCIII. Band. 36 


A > 


562 


zu erfeen. Seine geringe Größe macht ihn übrigens zu einem 
nicht leicht zu treffenden Ziele, und ein Unfall wird ziemlich 
felten ſich ereignen. 

Nachdem wir bedacht geweſen jind, Menſchen und Geſchütz— 
material ficher zu ftellen, iſt es angemejjen, fi mit den Wällen 
jelbft zu befchäftigen. Geſchoſſe, die durch diefelben hindurchgehen, 
werden nur unbedeutenden Schaden anrichten. Krepirende Hohl: 
geſchoſſe werden die Erbmafjen umherwerfen, aber fchließlich im 
Ganzen fie wenig vom led bringen; der Schaden wird mehr 
ſcheinbar als wirklich jein. 

Nicht jo wird es ſich mit den Schädigungen verhalten, die 
das Mauerwerk erleidet, defjen Zufammenbruch die ganze An- 
ſchüttungsmaſſe nad ſich ai und gangbare Brefchen öffnen 
könnte. | 

Die gebräuchlichen Geſchoſſe, ſelbſt die mittelgroßen, beſitzen 
hinlängliche Zerſtörungskraft, um gut gefertigte Mauern zu durch— 
dringen, mit gut gezielten Schüſſen aus der Ferne eine lange 
Strecke Wall in den Graben zu werfen, ohne daß der Angreifer 
gezwungen geweſen wäre, langwierige und gefahrvolle Angriffs: 
arbeiten auszuführen. 

Die erſte Sorge muß darauf gerichtet ſein, die Mauern völlig 
der Sicht von außen zu entziehen. Man iſt weiter gegangen. 
Die Escarpenmauern ſollen auch durch Senk- oder Bohrſchüſſe 
(coups plongeants) nicht zu faſſen ſein. Dies hat dazu geführt, 
die Mauerhöhe zu verringern, ſie tiefer unter die natürliche Ober— 
fläche zu verſenken und den Graben zu verſchmälern; Alles Dinge 
die, ohne den Zweck völlig zu erreichen, die Bedeutung der Be: 
fejtigung abſchwächen. 

Man ift auch auf den Einfall geflommen, die Mauern vom 
Erdwall abzurüden, was aud nichts taugt. Die Kugel geht durd) 
und meiter, ihr Zerftörungsmwerk zu thun. Außerdem entgeht man 
dabei den beiden jchweren Fehlern nicht: zu niedrige Escarpen, zu 
ſchmale Gräben. 

' Die Erfahrung lehrt, daß Geſchoſſe von großer Geſchwindig⸗ 
keit dünne freiſtehende Mauern durchſchlagen, ohne übrigens die— 
ſelben merklich zu ſchädigen. Aber anderweitigen Angriffen mwiber: 
ſtehen dieſe Mauern ſchlecht; große Projektile von geringer 
Geſchwindigkeit zerſtören ſie in kurzer Zeit. Man kann ihnen alſo 
fein großes Zutrauen ſchenlen. Sind Mauern mit Boden hinter⸗ 
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füllt, ſo hebt derſelbe die durch den Stoß des Geſchoſſes erzeugten 
Schwingungen auf und damit den wirkſamſten Zerſtörungsgrund. 
Aber der Hinterfüllungsboden iſt nicht von ſelbſt ſtandfeſt, er übt 
Seitenſchub auf die Mauer und führt zu deren Umſturz, ſobald 
dieſelbe durch das Beſchießen geſchwächt iſt. Dies iſt der gewichtige 
Vorwurf, den man ſeit lange der üblichen Art der Futtermauern 
macht. Man hat Verſchiedenes verſucht, um den Boden zu feſtigen. Fa 
Durch eine Fajchinenpadung. Aber diefe verrottet fehr bald; es / 
entftehen Sadungen, eine neue Gefahr für die Stabilität. Man | 
hat das Stampfen des Hinterfüllungsbodens vorgefchrieben, was | 
aber nicht ausreiht. Man muß mehr thun, muß wirklichen Pife: 
bau ausführen. *) 
Piſé, ſtark gejtampft, iſt jehr widerftandsfähig, Foftet ſehr 
wenig und läßt fich faft überall herftellen. Er hätte noch den 
Bortheil, eine Verringerung der Mauerftärfe zu geftatten. 
Die Gefchofje würden in den Pife eindringen, ohne in dem | 
nicht jpröden Stoffe Erſchütterungen und Störung des Zufammen: | 
hanges zu verurfachen; frepirend würden fie ohne Zweifel nur eine | 
Höhlung, eine Kammer erzeugen, ohne äußerlich fihtbare Wirkung. | 
Schießverſuche gegen Piſé, dem eine Schale, ein „Hemd“ aus | 
Mauerwerk vorgelegt wäre, find niemals angeftellt worden. Sie \ 
wären erforderlich, um mit Sicherheit das Map von Widerjtands- ' 
fähigfeit fennen zu lernen, das damit zu erreichen wäre. Wenn 
man fürchtete, e8 jet zu gering, fo fönnte man von einem Gedanken 
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) Die franzöſiſche Bezeichnung pise (deren ſich auch das Engliſche 
bedient; das Spaniſche hat dafür das Wort tapia) kann durch keine 
allgemein gebräuchliche deutſche erſetzt werden; „Wellerwand“, „Stampf⸗ 
erde”, „Kleiberlehm” find nur örtlich in Gebrauch. Piſé wird erzeugt, 
indem man zwiſchen Begrenzungd- oder Fluchtwänden aus Brettern Erde 
einftampft, die ein gewiſſes Maß von Blafticität befigt, ſich kneten oder 
ballen läßt, Boden, in dem bei naffer Witterung fich Geleife bilden, Die 
nad erfolgter Austrodnung nicht von jelbft zufammenfallen, der weder 
zu fett (Thon), noch zu mager (Sand), weder fteinig, noch ſtark humos, 
d. 5. mit vegetabiliihen Zerfegungsproduften untermifht if. Schon 
Blinius berichtet, daf in Spanien und Afrika Mauern aus Erde auf- 
geführt würden. Nah C d. V. ift der Piſebau auch im Gebiete von 
Lyon befannt und gebräudlid. Der großen Feuchtigkeit, die nordiſche 
Luft während eines großen Theile des Jahres befitt, miderfteht Piſé 
viel weniger gut, als dies im Süden der Fall if. Anmerk. d. Red. 
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des Generals Tripier Anwendung machen: die Maſſe des Bodens 
oder des Piſé durch horizontale Bleche (vorzugsweiſe Zink) in 
regelmäßige Schichten theilen. Die Bleche würden nur jehr felten 
von Gejchoflen getroffen werden, denen jte feinen faßbaren Punkt 
böten. Verbogen, ſelbſt zerrifien von den Erplofionen, würden fie 
doch am Plate verbleiben, die Erdmaſſe ftübend, die nur in ſich 
jelbjt zufammenfaden fünnte, ohne abzurollen und eine erjteigliche 
Böſchung zu bilden. Jedenfalls wird der Widerftand der Schüttung 
gegen Umfturz erhöht und folgeredht die Deffnung einer Breſche 
erfchwert fein. 

So lange es aber in einer Ummallung feine gangbare Breſche 
giebt, jo lange iſt dieſelbe vertheidigungsfähig, wie arg auch das 
feindliche Feuer gemwirthfchaftet haben mag. 

Menn man außerdem dem Umjtande Rechnung trägt, daß 
unaufhörlicher Drtsmechfel es ermöglicht, das Gefhügmaterial den 
feindlihen Schüſſen zu entziehen, fo wird man einjehen, daß die 
Feltungen nod) im Stande find, einem Angriffe Widerftand zu 
leiften. Ohne Zweifel wird diefer nicht unbegrenzt jein; aber 
das ift er nie gewejen. infichtige Führer können von den Fort— 
ſchritten der Technik Vortheil ziehen, die für die Vertheidigung 
gleichermaßen nützlich find, wie für den Angriff; neuen Angriffs- 
mitteln wird man neue Erfindungen entgegenjeßen, und der Erfolg 


| — wie jederzeit — mird dem gehören, der die beiten Anwendungen 


davon zu machen verftanden haben wird. 


d. 1. LI. Angeſichts der Angriff3-Tendenzen neuerer Schrift: 
jteller, die fünftig die Eleinen Plätze mittelft Xeitererfteigung ge= 
nommen willen wollen, erjcheint e3 als weiſe Maßregel, die Um— 
züge mit genügend hoher Escarpenmauer und angemefjenem 
Graben davor zu verfehen; aber infofern diefe Bedingungen das 
„nem Senkfeuer Entzogenjein“ (la desenfilada de los fuegos de 
sumersion)*) ausſchließen, wird auf eine Konjtruftion zu denken 

*) Die Wahl der Bofabel ift nicht übel; „sumersion“ bedeutet 
eigentlich dad Untertauchen. Da fi im Deutfchen ein kurzes Wort zur 
Bezeichnung der eine Maske unter großem Einfallwintel paffirenden 
indirekten Schüſſe gegen verfentte Ziele, die demolirt oder breichirt werden 
follen, noch nicht eingebürgert hat, jo könnten wir allenfal3 von den 
Spaniern lernen und die mwörtliche Meberfegung von „fuegos (oder tiros) 
de sumersion* — „Tauchfeuer”, „Tauchſchüſſe“ annehmen. 

Anmerf. d. Red. 
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fein, die beſſer wiberjteht, als das dermalen gebräuchliche Mauer: 
werf. 

Es find auch neue Konftruftionen von wiberftandsfähigen 
Escarpen erfonnen worden, unter denen wir als neuejte die des 
preußifchen Oberft v. Giefe*) und des belgifchen Oberſt Cam: 
brelin**) namhaft machen. 

General Billenoify, praftifcher al3 wahrhafter Ingenieur, ***) 
empfiehlt Pife-Escarpen mit vorgemauerter Schale von geringer 
Dide....F) 

Sollten Billenoifys Vorſchläge das gute Ergebniß nicht liefern, 
das er fich verjpricht, fo wiſſen wir nichts Befjeres, als ein Profil, 
bei dem die Escarpenmauer — angelehnt oder freiftehend — unter 
5/, Anlage verfentt, 7 oder 8m hoch ift; davor ein Graben von 
12m Breite; die Glacisfante 3 m über der natürlichen Oberfläche. 

Immer aber wäre es pafjend, die Unzulänglichfeit des An 
näherungshindernifjeg durch eine gute Mitrailleufen- Flanfirung 
aus tief gelegenen, gut gebedten Kafematten zu ergänzen. 

General Billenoify legt keinen Werth auf die Flankirung 
Er hat dies ſchon früher ausgeſprochen, 3. B. in einer Fritifchen 


*) Die von Oberft de la Llave angezogene bezügliche Schrift ift 
vorstehend Seite 550 Zeile 6 von oben namhaft gemadt. In unjerer 
Zeitſchrift ift diejelbe im 45. Jahrgang (1881) Band 48, Seite 482 be- 
ſprochen. Die Giefefhe Steilbefleivung ift eine Korbbekleidung, der 
einzelne parallelepipedifche Korb aus einem Gerüft von Fagoneifen und 
Stablblechbefleidung der Vorderfläche beftehend. Anmerf. d. Red. 

**) Dieſes Autors etwas mwunderlihe Zukunftsfortifikation ift in 

unferer Zeitjchrift im vorigen Jahre (Band 92, Eeite 613) beſprochen. 
Anmerk. d. Red. 

***) Nach diefer Wendung zu ſchließen, fcheint unfer fpanifcher Referent 

die beiden eben Genannten nicht recht für voll, nicht für „verdaderos 

ingenieros“ zu nehmen. Bei dem belgiihen Autor trifft das wohl zu; 

der beutjhe aber war zwar, als er fchrieb, Smfanterie-Oberft a. D., 

urfprünglich jedoch Ingenieur, und hat — wenn wir nicht irren — noch 
als Hauptmann dem preußiihen Korps angehört. Anmerk. d. Red. 

+) Wir laffen einige Zeilen auß, da wir e3 vorgezogen haben, 

den Artikel des Generald Billenoify vollftändiger wiederzugeben, als 

Dberft de la Llave, der den Abjchnitt „Die Erfahrung lehrt“ (Seite 562, 

Zeile 6 von unten) bis „Brefche erfchwert fein” (Seite 564, Zeile 9 von 

oben) unüberjegt gelaffen bat. Die darin enthaltenen Borfchläge giebt 
er dann mit eigenen Worten, aber nur fehr fur. Anmerf. d. Red. 
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Beſprechung von Brialmonts Werk über Befeftigungen mit trodnem 

Sräben (Journal des sciences militaires, 7. Serie, Theil 4) und 
in einer neueren, die Verlegung der Parifer Umwallung behufs 
Stadtermeiterung behandelnden Schrift (Le deplacement de l’en- 
ceinte de Paris): In diefer Beziehung befinden wir ung nit in 
Uebereinjtimmung mit ihm. 

Es hat feine Richtigkeit, daß die große Leiſtungsfähigkeit der 
heutigen Gefchügausrüftung der Frontalwirkung größere Bedeutung 
giebt, als der flanfirenden zukommt; das gilt jedoch nur für das 
äußere Feld, deſſen Flanfirung vormals den Halbmonden, Rave- 
Iinen, Hornwerken und anderen heut wenig gebräudlihen Außen- 
werfen anvertraut war; nicht aber für die Grabenbeftreihung, 
diefes mwirffame Mittel, das Annäherungshindernde zur Geltung, 
zu bringen, ein gemwichtiges Element der Sicherheit, von dem man 
in der permanenten Befejtigung nicht laſſen follte. 

Befist eine Ummallung Gaponnieren, die aus der Ferne nicht 
zu zerjtören find, jo braucht der Vertheidiger fich wegen einiger 
eröffneter Breſchen nicht ſonderlich zu beunruhigen, denn dieſe 
engen Zugänge (Defileen) werden immer leicht zu vertheidigen 
jein, wenn die Befayung Muth und Energie bewahrt. 


Rleine Mitiheilungen. 


11. 


Belagerungsgefdüte ans Draht. 
Au3 „The Broad Arrow.“ 


Belagerungsgefhüte, die aus Draht hergeftellt werden, find 
in neuefter Zeit endgültig angenommen. Für Belagerungsgeſchütze, 
die in jedem Gelände fortbemegt werden müffen, ift Leichtigkeit 
eine Nothmwendigfeit, und foll daher eine größere Anzahl von 
„Howitzers“ bejchafft werden, deren geringes Gewicht durch die 
größere Haltbarkeit des Materiald ausgeglichen wird. Der Stahl: 
draht, der zur Verwendung fommt, ift jehr zähe und hat eine 
abſolute Fejtigfeit von 100 Tons auf den Duadratzoll. Derfelbe 
wird über eine Stahlfeele gewunden und befeftigt, jo daß das 
Ganze ausfieht, als fei es aus einem Stüd gefertigt. Ein Verſuchs— 
geihüs hat die Prüfung im königlichen Arfenal gut beftanden. Es 
hat ein Kaliber von 10 Zoll, wiegt aber nur ca. 7 cwt. Es ver: 
ſchoß eine Granate von 360 Pfund mit einer Ladung von 28 Pfund 
und erreichte eine Anfangsgefchwindigfeit von 1000 Fuß pro Se: 
funde, ein Refultat, welches man mit dem von zwei anderen ein: 
geführten Gefhüsgen gleichen Gewichtes vergleichen mag. Das eine 
von diejen letzteren ift eine 8zöllige Haubite, die ein Geſchoß von 
genau dem halben Gewicht fchießt (180 Pfund) mit 950 Fuß 
Anfangsgefhmwindigfeit, und das andere ift der 100 Pfünder von 
6,6 Kaliber, der mit dem leichten Geſchoß von 100 Pfund eine 
Geſchwindigkeit von 1390 Fuß erreicht. Das Verfuhsgefhüs hat 
durch den Verſuch keineswegs gelitten, aber man wird vielleicht 
etwas Zweifel haben, ein fo leichtes Gefchüt mit Gefchoffen feuern 
zu lafien, die ſonſt Gefüge von 200 Tons erforderten, doch glaubt 
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man, daß fie ficher gebraucht werden können, um mit fo Eleinen 
Ladungen große Gefchoffe in belagerte Pläge zu werfen, wozu nur 
eine genügende Gejchwindigfeit nöthig ift. Ein anderes Gefhüs 
ift indeflen für battering purposes hergeftellt, welches auf den— 
felben Grundſätzen beruht, aber in den Konjtruftionsvetails von 
der 10zölligen Haubitze abweicht. Inzwifhen hat ein altes 
Erzeugniß der Föniglihen Geſchützgießerei eine tüchtige Leiſtung 
gezeigt. Die 80 Tond- Kanone, die vom Inflerible mit einem be- 
Tchädigten Tube zurüdgezogen war, ift vor der Reparatur gegen ein 
Panzerziel gebraucht worden, das aus 143Ölliger Compounbplatte 
mit ſehr jtarfer SHinterlage bejtand. Das Geſchütz beitand den 
Verſuch fehr gut. Das Ziel wurde völlig zerjtört. 


fiteratur. 


17. 


Neue Meberfihtsfarte von Gentral-Europa (1: 750 000). 
Herausgegeben vom k. k. militärsgeographifchen Inftitut in Wien. 
General-Depot: R. Lechners k. k. Hof: und Univerfitäts-Buch- 
handlung, Wien, Graben 31. 


Dieſes hervorragende Kartenwert, mit dem zur Zeit fein 
anderes zu konkurriren vermag, ift durch die Fürzlich erfolgte Aus- 
gabe der lebten von den geplanten 45 Blättern zum glüdlichen 
Abſchluß gebradht. 28 Zängengrade (vom 22. bis 50. Grad) und 
15 Breitengrade (vom 39. bis 54.) find auf einer Papierfläche 
von zufammen falt 5°, Quadratmeter zur minutiöfeften Dar- 
ftellung gelangt, und das legte Blatt ift fo fauber wie das erfte 
ausgefallen. 

Die den Vertrieb des Kartenwerfes vermittelnde obengenannte 
Miener Buchhandlung nimmt jederzeit neue Subjkriptionen an 
und erleichtert nad) Möglichkeit den Bezug, der auf einmal, aber 
auch in monatlihen oder vierteljährliden Lieferungen erfolgen 
fann. (Subjtriptionspreis pro Blatt 1,8 Mark.) Auch einzelne 
Blätter (33 zu 38,8 cm & 2 Mark) werben abgegeben. Für die 
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Mehrzahl unferer Lefer wird e3 bequemer fein, ſich an die Hof- 
Landkartenhandlung von Simon Schropp in Berlin zu wenden. 

Den 45 eigentlihen Landkarten find (außer einem Skelett 
für das ganze Werk) noch zwei Blätter beigegeben. Das eine 
enthält die Erklärung der fonventionellen Bezeichnungen, ſowie der 
angewendeten Schrift:Größe, -Battung und «Farbe (wiederholt auf 
‚dem freien Raum, den das Adriatiſche Meer an der dalmatifchen 
Küfte auf Blatt C. 5 bot), ferner Abkürzungen und Verdeutſchungen 
fremdfpracdjlicher topographifcher Ausdrüde (miederholt auf Blatt 
F. 5, wo das Schwarze Meer Raum bot). 

Wichtiger und befonderd danfenswerth ift das zweite Extra- 
blatt. Daſſelbe enthält eine kurze Anleitung zur Ausfprache der 
in der Weberfichtsfarte vorfommenden nichtdeutfchen Namen nebit 
einer durch verfchiedenartige Schraffirung in Schwarz und Roth 
bergeftellten Sprachenkarte. Die gewählte Bezeichnungsweife ift 
die denkbar günftigjte, indem einfach durch Hebereinanderlegen der 
verſchiedenen Schraffen diejenigen Zandestheile fich haben heraus⸗ 
heben lafjen, in denen Sprachen untrennbar gemischt find. Aller: 
dings find dabei nur Diejenigen Sprachen unterfchievden, deren 
Ausſprache auf dem Blatte erläutert if. So hat 3. B. Ruſſiſch 
und Polniſch diefelbe Schrafftirung, weil die in die Karte fallenden 
ruffiihen Namen in polnischer (als der nächftverwandten) Ortho— 
graphie ausgedrüdt find; die Schraffirung der ſüdſlaviſchen Schreib- 
art reiht von Kroatien über Bosnien, Serbien, Bulgarien, die 
Türkei bis Klein-Aſien. Werthvoll für den deutfchen Leſer werden 
befonders die Angaben über die Ausſprache des Ungarifchen, des 
Rumänifhen und der flavifchen Dialekte fein. Lebtere find jo 
mannigfaltig, daß dreierlei Schreibart hat aufgeführt werben 
müffen: böhmifch (nebjt mähriſch und ſlovakiſch), polnisch (mebft 
ruſſiſch und ruthenifh) und ſüdſlaviſch (für Bosnien, Serbien 
und Bulgarien). 

Bei der Güte des Kartenwerfes ift wohl nicht zu zweifeln, 
daß die Nachfrage nach demjelben fortvauern und von Zeit zu 
Zeit Neudrud der Platten nöthig werden wird. Im SHinblid 
darauf geftatten wir uns eine Bemerkung. E3 will uns bedünfen, 
es fei im Genauigfeitsprange in Bezug auf Darftellung der Ober: 
flädhen-Geftaltung, des Boden-Neliefs, des Guten etwas viel ge= 
fchehen. In einiger Entfernung angejehen (wie es gefhehen muß, 
um ein Gefammtbild größerer Gebiete zu gewinnen), übermwiegt 
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bei vielen Blättern das orographiſche Element; Flupläufe — 
jedenfalls die Fleineren, die in engeren Thälern fließen — find 
ſchwer zu verfolgen; noch ſchwerer die Städte und die Landes- 
grenzen herauszufinden. 

. Die Terrainfchraffirung iſt nun einmal auf den Platten; 
davon läßt ſich fein Strich mehr unterdrüden; aber durdy milderen 
Sarbenton ließe fidh vielleicht helfen; das angewendete Braun 
it auf manden Blättern (3.8. D. 5) fo tief, daß mande Fluß-, 
Orts- und Bergnamen — bejonders die fremdſprachlichen, an 
denen man nichts errathen kann, vielmehr jedes nüancirende 
Zeihen wie ' v. u.f. mw. erfennen muß — unbeutlich werben. 

Wir würden e3 ferner für den Gebraud erheblich bequemer 
finden, wenn der Inhalt der befprochenen beiden Ertrablätter 
(fonventionelle Zeihen, Schrift, Ausſprache) jo gedrudt würde, 
daß diefe Beigabe — ein Bogen würde dann reihen — zu einem 
mäßigen Dftavheft ſich brechen ließe; der für den Kartenlefer fo 
wichtige Behelf wäre dann viel handlicher. 

Endlich wäre es für das Herausſuchen und Wiederunterbringen 
einzelner Blätter jehr erleichternd, wenn diefelben durdlaufend 
numerirt würden, etwa mit dem Blatt „Weftlih A” als 1 an- 
fangend horizontal fortlaufend (F = 7) bis F.6 = 45. 


18. 


Schlachten-Atlas des 19. Jahrhunderts; 1820 bis Gegen— 
wart. Iglau, Wien, Leipzig. Bäuerle. 


Wenn dieſe Notiz dem Leſer vor Augen kommt, ſind vielleicht 
ſchon neue Blätter erſchienen; augenblicklich iſt die vierte und 
fünfte Lieferung das Neueſte. Beide ſind in Text wie Zeichnung 
alles Lobes werth. Die Lieferung 4 behandelt auf 23 Folioſeiten 
ſehr eingehend den Angriff auf Plewna vom 7. bis 12. September 
1877 und erläutert dieſelben durch zwei Pläne (in "/s4000) Oder 
vielmehr zwei Eremplare deſſelben Planes, in deren eines die 
beiderjeitigen Truppenftellungen während des vorbereitenden Ge— 
ſchützlampfes, fpeziell am 8. September, eingetragen find, während 
das zweite Eremplar die taktiſche Situation am 11. September 
darftellt. Die Ortsnamen des Gefechtsfeldes find im Allgemeinen 
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für Deutſche lesbar geſchrieben; dieſem lobenswerthen Prinzip 
hätte dann die Schreibung Opanez, Bukowetz, Griviza noch beſſer 
entſprochen, als die zur ſlaviſchen Schreibung neigende Anwendung 
des c an Stelle unſeres z. Das Terrain iſt von ſehr geübter 
Hand trefflich ſchraffirt; die Plaſtik des Bodens, feine Plateau: 
flächen, feine großen und kleinen Einferbungen find fehr lebens⸗ 
voll herausgebracht. 

Die fünfte Lieferung führt uns in den Beginn des böhmiſchen 
Feldzuges von 1866. Die drei Tage: 27. Juni bei Trautenau, 
28. bei Neu-Rognit und Rudersdorf, 29. bei Schweinſchädel find 
in drei ſchön gezeichneten Plänen (Maßftab '/s7500) und ausführ: 
lihem, klar und objeftiv gehaltenem Text behandelt. 

Zener lieblihe Landſtrich an den Südabhängen der Sudeten 
ift einer von denen, wo die Auseinanderfegung zwifchen dem 
jlavifhen und dem germanifchen Elemente nicht zum Austrag ge- 
fommen ift; beibe find untereinander gerührt, aber es hat feine 
chemiſche Verbindung jtattgefunden. Das bezeugen die Ortsnamen. 
Sie bezeugen auch, daß die meilten Wohnftätten gegründet find, 
als die Tſchechen unbeftrittene Herren des Landes waren, und daß 
fpäter die Deutfhen an mehreren Punkten in genügendem Grade 
vie Dberhand gewonnen, die übernommenen Slavenlaute ſich 
mundgerecht und fchriftgerecht ‚gemacht haben. Namentlidy verräth 
das die Endung — tſchechiſch ic, germanifirt 13, ig, ütz. Für den 
Kartenzeichner müßte maßgebend fein, wie die Dorftafeln be- 
ſchrieben ſind. Sollten ſo wunderliche Miſchungen offiziell 
wie „Klein-Trebesow*? Sollte es dann nicht „Malv-T. 
heißen? 

Da die Herausgeber ohne Zweifel den deutſchen Markt nicht 
verfehmähen, jollten jie dem Leſer im Neich zu Hülfe kommen, 
denn da bei unferen Kriegsfchulen einftweilen Tſchechiſch, Ungariſch 
u. j. w. noch nicht getrieben wird, ſei e8 auch nur in Bezug auf 
Scdreibung und Ausfprade, jo wird e3 Viele geben, die nicht 
willen, wie Trebesow von Trebesow ſich unterjcheidet, oder wire 
ver bei Trautenau betheiligt gewejene Brigadefommandeur Grivilic 
auszufprechen ift. 

Das Wiener militär-geographifche Inftitut hat in jeiner Karte 
von Mittel-Europa dantenswertherweife den orthographifchen Nöthen 
für den deutfchen Leſer abgeholfen; daran follten ſich die Heraus: 
geber des Schlachten: Atlas ein Beifpiel nehmen: Entweder deutich 
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(wie fie ja im Wejentlichen bei den Plewna⸗Plänen gethan haben) 
oder tichechifch, aber dann auf einem der Pläne oder im Tert eine 
Erklärung dazu. Da der Tert mit lateinifhen Leitern gedrudt 
ift, jo würde fich die dem flavifch gefchriebenen Namen in Paren— 
theje und in Fraktur beigefügte Ausſprache ſehr gut abheben. 
Es könnte voraus bemerkt werden: „Das unter Fraktur ge- 
mifchte lateinifche j bezeichnet das franzöfifch auszufprechende j.” 
Dann wäre mit wenig Mühe Vielen geholfen. Zum Beifpiel 
würde es heißen: Jarom&r (Iaromjirj); Opo&no (Oppoͤtſchno); 
Tynist (Zünifht); Maly-Trebesow (Malü:Trjebeihoff); Grivieie 
Griwitſchidſch) u. ſ. w. Die Schreibung Jikin fpricht den Deutſchen 
im Reich befonders fremd an, da er ſchon von Schillers Wallen- 
jtein her mit der Schreibung „Gitſchin“ vertraut ift. 

Wenn — wie zu hoffen — der Schladhten-Atlas die Schlacht 
von Königgräg bringt, hat er Gelegenheit, noch manche tfchechifche 
Schreibung in deutfche zu überjegen — falls unfer Rath um 
plaufibel jcheint. 


Gedrudt in der Königl. —— von —— . Mittler und Sohn, 
erlin, Kochſtraße 68 
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